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Bei  Gelegenheit  der  am  8.  Mai  1903  in  Karlsruhe  abgehaltenen 
Generalversammlung  des  Verbandes  für  volkstümliche  Kurse  von  Hoch- 
schullehrern des  Deutschen  Reiches  und  der  daran  anschließenden  Hoch- 
schullehrer-Konferenz wurde  zwischen  d£n  Delegierten  des  Wiener  Aus- 
schusses für  volkstümliche  Universitätsvorträge  und  den  Vertretern  des 
Verbandes  vereinbart,  daß  1.  ein  Deutscher  Volkshochschultag  zu  ver- 
anstalten sei,  seine  erste  Zusammenkunft  im  März  1904  (in  den  Oster- 
ferien) in  Wien  stattfinden  solle,  und  als  dessen  Veranstalter  der  Wiener 
Ausschuß  und  der  Verband  für  volkstümliche  Kurse  von  Hochschullehrern 
des  Deutschen  Reichs  zu  zeichnen  hätten;  2.  Zweck  dieser  Tagung  sollte 
die  Mitteilung  von  Erfahrungen  und  der  Austausch  von  Meinungen  über 
Angelegenheiten  des  volkstümlichen  Hochschulunterrichtes  und  verwandte 
Gegenstände  sein;  3.  zur  Tagung  sollten  alle  Hochschullehrer  des  deutschen 
Sprachgebietes  eingeladen  werden,  welche  sich  am  volkstümlichen  Unter- 
richte beteiligen,  sowie  alle  Mitglieder  des  Verbandes,  die  leitenden  Mit- 
glieder der  dem  Verbände  angehörenden  Vereine  und  andere  Interessenten 
am  volkstümlichen  Unterrichte;  4.  die  geschäftlichen  Vorbereitungen  der 
Tagung  solle  der  Ausschuß  für  volkstümliche  Uni versitäts vorträge  in  Wien 
übernehmen. 

Infolge  dieser  Beschlüsse  fand  vom  19.  bis  zum  21.  März  im  kleinen 
Festsaale  der  Wiener  Universität  die  „Tagung  für  volkstümliche  Hochschul- 
vorträge im  deutschen  Sprachgebiete  (Erster  deutscher  Volkshochschultag)“ 
statt,  dessen  Verhandlungen  hiermit  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden. 
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Erste  Sitzung. 

Samstag  den  19.  März,  3 Uhr  nachmittags. 

1.  Begrüßungen  und  Wahl  des  Bureaus. 

Der  derzeitige  Vorsitzende  des  Ausschusses  für  volkstümliche  Uni- 
versitätsvorträge an  der  Wiener  Universität,  Hofrat  Professor  Dr.  Albrecht 
Penck,  eröffnet  die  Tagung  mit  folgender  Ansprache: 

Hochgeehrte  Anwesende! 

Kaum  ein  Jahrzehnt  ist  verstrichen,  seitdem  die  auf  englischem  Boden 
erwachsene  Bewegung  der  University  Extension  auf  mitteleuropäischem 
Boden  Fuß  gefaßt  hat,  und  schon  treffen  wir  in  allen  namhafteren  deutschen 
Städten  volkstümliche  Universitätskurse,  veranstaltet  von  Vereinigungen 
der  Hochschullehrer  im  Deutschen  Reiche,  veranstaltet  von  eigens  dazu 
eingesetzten  Ausschüssen  an  Österreichs  Universitäten.  Und  schon  sehen 
wir  weiter  uns  heute  hier  versammelt  in  dem  ausgesprochenen  Wunsche 
gegenseitiger  Berührung  und  gegenseitigen  Austausches  unserer  Erfahrungen 
über  diesen  volkstümlichen  Universitätsunterricht.  — Die  Nötigung  hierzu 
liegt  nahe  auf  der  Hand.  Jeder  Universitätslehrer,  der  auf  dem  Gebiete 
des  volkstümlichen  Universitätsunterrichtes  tätig  ist,  wird  zwar  in  gleicher 
Richtung  arbeiten,  wie  die  zahlreichen  Lehrer,  die  in  den  Volksbildungs- 
vereinen und  ähnlichen  Organisationen  tätig  sind,  aber  er  hat  zugleich 
auch  eine  weitere  Aufgabe  zu  erfüllen.  Es  sind  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
zwischen  den  Universitäten  und  der  Bevölkerung  Schranken  erwachsen. 
Diese  Schranken  erscheinen  heute  nicht  mehr  zeitgemäß.  Es  ist  allgemeiner 
Wunsch,  daß  die  Wissenschaft  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  werde, 
und  wer  erscheint  denn  mehr  geeignet,  dies  zu  tun,  als  der  Universitäts- 
lehrer selbst,  namentlich  wenn  er  in  Erwägung  zieht,  daß  er  vom  Staate 
angestellt  ist,  daß  er  vom  Volke  gezahlt  wird?  Ist  es  da  nicht  seine 
Aufgabe,  zum  Volke  selbst  zu  sprechen,  ihm  jene  großen  Probleme  vor 
Augen  zu  führen,  deren  Behandlung  erhebend  und  veredelnd  auf  die 
Menschheit  wirkt? 

Die  in  dieser  Richtung  zu  erzielende  Popularisierung  der  Wissenschaft 
hat  gewiß  auch  große  Vorteile  für  die  Wissenschaft  selbst.  Nicht  als 
ob  durch  eine  populäre  Behandlung  Probleme  und  Methoden  der  Forschung 
irgendwie  beeinflußt  würden!  Nur  zu  nahe  aber  liegt  es  für  den  Forscher, 
daß  er  die  Ergebnisse  seiner  oft  mühsamen  Untersuchungen  in  eine  zwar 
präzise,  aber  nicht  immer  leicht  verständliche  Ausdrucksweise  bringt,  daß 
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er  in  einer  besonderen  Gelehrtensprache  auch  heute  noch,  nachdem  das 
Latein  aufgehört  hat,  ausschließliche  Gelehrtensprache  zu  sein,  lehrt  und 
schreibt.  Volkstümliche  Umgestaltung  des  Unterrichtes  ist  hiergegen  das 
beste  Vorbeugungsmittel.  Wer  sich  übt,  klar  und  anschaulich  vor  dem 
Volke  zu  sprechen,  wird  auch  klar  und  anschaulich  in  seiner  wissenschaft- 
lichen Darstellungsweise  sein.  Und  mancher  wird  vielleicht  dabei  die 
Erfahrung  machen,  daß  das,  was  er  für  ein  wichtiges  Glied  seiner  Be- 
weisführung ansah,  im  Grunde  genommen  nichts  anderes  ist,  als  etwas, 
was  vorzüglich  hineinpaßt  in  eine  wissenschaftliche  Terminologie.  — So 
möchte  ich  denn  hier  an  dieser  Stelle  aussprechen,  daß  die  Wissenschaft 
aus  einer  volkstümlichen  Behandlung  große  Vorteile  zieht,  und  ich  halte 
die  Gefahr  einer  Verflachung  für  so  lange  als  ausgeschlossen,  als  wir 
volkstümlich  bleiben  im  Ausdrucke,  aber  wissenschaftlich  sind  im  Inhalte.  — 
Das  ist  die  Losung,  hochgeehrte  Anwesende,  die  auch  für  unsere  Tagung 
heute  gilt.  Allerdings  können  wir  jene  Aufgabe  heute  noch  nicht  ins 
Auge  fassen,  nämlich  die  Beeinflussung  der  Wissenschaft  selbst  durch  eine 
volkstümliche  Behandlung.  Dazu  ist  die  Zeit  zu  kurz,  in  welcher  wir 
volkstümliche  Universitätskurse  veranstalten,  um  greifbare  Ergebnisse  liefern 
zu  können.  Noch  steht  die  Methode  des  volkstümlichen  Universitäts- 
unterrichtes im  Vordergründe  der  Betrachtung,  und  mit  ihr  werden  wir 
uns  im  Laufe  des  heutigen  Nachmittages  beschäftigen.  Aber  wir  können 
bereits  hinweisen  auf  Erfolge  des  Unterrichtes  bei  den  Unterrichteten  selbst. 
Eine  Umfrage  hat  Ergebnisse  geliefert,  die  jeden  vergewissern  müssen, 
daß  das,  was  die  volkstümlichen  Universitätskurse  liefern,  von  den  Hörern 
als  volles,  ganzes,  beileibe  nicht  als  halbes  Wissen  betrachtet  wird. 

Unsere  Zusammenkunft  bringt  uns  in  Berührung  mit  einigen  anderen 
Zusammenkünften  in  dieser  Stadt.  Gleichzeitig  mit  uns  tagt  morgen  der 
„Zentral verband  der  deutsch  - österreichischen  Volksbildungs vereine“  und 
er  hat  uns  heute  zu  einem  Begrüßungsabend  geladen.  Am  Montag  feiert 
das  „Volksheim“  sein  Stiftungsfest,  zu  dem  wir  gleichfalls  geladen  sind. 

Der  Betrieb  der  Wissenschaft  soll  und  muß  international  bleiben, 
soll  ein  Gemeingut  aller  Völker  werden.  Aber  die  volkstümliche  Dar- 
stellung wissenschaftlicher  Ergebnisse  ist  eine  nationale  Aufgabe.  Daher 
treffen  wir  uns  heute  zu  einer  Tagung  für  volkstümliche  Hochschulvorträge 
im  deutschen  Sprachgebiete.  Eine  derartige  nationale  Aufgabe  würde  ihr 
Ziel  viel  zu  enge  fassen,  wenn  sie  sich  auf  bestimmte  Staaten  beschränken 
wollte.  Allerdings  können  ja  auch  volkstümliche  Bewegungen  sich  in 
ihrem  Wirkungsfelde  auf  bestimmte  politische  Grenzen  beschränken.  Wir 
haben  einen  „Verband  für  volkstümliche  Kurse  von  Hochschullehrern  des 
Deutschen  Reichs“,  welcher  sich  mit  unserem  „Ausschüsse  für  volkstüm- 
liche Universitätsvorträge  an  der  Wiener  Universität“  heute  trifft.  Hier 
eine  Organisation  des  Deutschen  Reiches  und  da  ein  Ausschuß  einer  öster- 
reichischen Staatsanstalt.  Es  ist  ja  klar,  daß  man  vielfach  aus  praktischen 
Gründen,  um  einem  Gesetze  zu  unterstehen,  in  der  Hoffnung  auf  die 
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Unterstützung  eines  bestimmten  Staates,  sich  auf  bestimmte  Grenzen  be- 
schränkt. Aber  diese  dürfen  nicht  aufrecht  erhalten  bleiben,  sobald  es 
sich  um  die  großen  gemeinsamen  Aufgaben  handelt,  und  so  treffen  wir 
uns  hier,  in  gewissem  Sinne  international  in  einer  national  deutschen 
Aufgabe.  Und  wir  können  unserer  Aufgabe  mit  um  so  größerem  Erfolge 
uns  hingeben,  als  wir  ja  als  Sprache  des  Unterrichtes  die  Sprache  eines 
Volkes  reden,  welches  die  Pflege  der  Wissenschaften  immer  zu  seiner 
vornehmsten  Aufgabe  sich  gestellt  hat,  weil  wir  uns  treffen  in  einer  Stadt, 
von  welcher  die  Pflege  deutscher  Wissenschaft  und  Kultur  seit  Jahrhunderten 
ausgestrahlt  ist  auf  die  umgebenden  Völker. 

So  können  wir  denn  hoffen,  daß  unsere  heutige  Tagung  sowohl  der 
Wissenschaft  zu  Nutzen,  wie  auch  unserem  deutschen  Volke  zu  Frommen 
gereichen  und  daß  sie  das  werden  wird,  was  wir  in  abgekürzter  Weise 
gesagt  haben,  indem  wir  die  Veranstaltung  als  den  „ersten  deutschen 
Volkshochschultag“  bezeichnen. 

Es  fällt  mir,  als  dermaligem  Vorstande  des  Ausschusses  für  volks- 
tümliche Universitätsvorträge  an  der  Wiener  Universität,  zu,  hiermit  diese 
Veranstaltung  zu  eröffnen;  ich  erkläre  somit  die  erste  „Tagung  für  volks- 
tümliche Hochschulvorträge  im  deutschen  Sprachgebiete“  für  eröffnet. 

Hofrat  Prof.  Schipper  (Wien): 

Hochansehnliche  Versammlung! 

Im  Namen  Seiner  Magnifizenz  des  Herrn  Rektors  dieser 
Universität,  der  sehr  der  Erholung  und  Ruhe  bedürftig  ist  und  mich 
daher  ersucht  hat,  ihn  hier  zu  vertreten,  habe  ich  die  Ehre,  die  hier 
erschienenen  Delegierten  deutscher  und  österreichischer  Hochschulen,  die 
hierher  entsendet  worden  sind,  um  der  ersten  Tagung  für  volkstümliche 
Hochschulvorträge  im  deutschen  Sprachgebiete  beizuwohnen,  auf  das 
herzlichste  und  ehrerbietigste  zu  begrüßen,  ebenso  wie  alle  hier  erschienenen 
Gäste  dieser  Versammlung.  Es  gereicht  der  Universität  Wien  zu  be- 
sonderer Ehre  und  Genugtuung,  daß  sie  in  der  Lage  ist,  die  erste  der- 
artige Tagung  hier,  in  ihrem  Festraume,  willkommen  heißen  zu  können. 
Denn  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebietes  ist  ja,  wenn  ich  recht 
unterrichtet  bin,  hier  in  Wien  zuerst  diese  Institution  ins  Leben  gerufen 
worden,  hat  sich  hier  bald  zu  einer  erfreulichen  Blüte  entfaltet,  und  unsere 
Wiener  Einrichtungen  haben  die  Anregung  geboten  für  die  Schaffung 
ähnlicher  Institutionen  an  manchen  österreichischen  und  deutschen  Hoch- 
schulen. Und  in  vieler  Hinsicht  sind  sie  wohl  auch  jenen  neugeschaffenen 
Einrichtungen  dort  vorbildlich  gewesen. 

So  hat  sich  auch  hier  wieder  auf  diesem  Gebiete  die  alte  germanische 
Kulturgemeinschaft  zwischen  den  beiden  benachbarten,  großen,  auch  auf 
politischem  Gebiete  enge  miteinander  verbundenen  Reichen  in  erfreulichster 
Weise  bewährt.  Und  es  ist  nicht  nur  zu  hoffen,  es  ist  mit  Zuversicht 
zu  erwarten,  daß  auch  diese  Tagung,  ähnlich  wie  so  viele  andere  Ver- 
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Sammlungen,  die  auf  den  Gebieten  der  Kunst,  des  kulturellen  Lebens 
alljährlich  in  Deutschland  und  Österreich  abgehalten  werden,  daß  auch 
diese  Tagung  mit  dazu  beitragen  wird,  das  unzerreißbare  geistige  Band, 
welches  die  beiden  großen  Reiche  umschlingt,  zu  einem  immer  innigeren 
und  immer  festeren  werden  zu  lassen. 

Mit  diesem  aufrichtigen  Wunsche,  der  mir  um  so  mehr  vom  Herzen 
kommt,  als  ich  von  anfang  an  bei  der  Schaffung  der  volkstümlichen 
Hochschulkurse  beteiligt  war  und  in  der  letzten  Zeit  die  Ehre  gehabt 
habe,  an  der  Spitze  dieser  Institution  zu  stehen,  und  dieses  Amt  nur 
zurückgelegt  habe,  um  es  einer  bewährteren  und  tüchtigeren  jüngeren 
Kraft  anzuvertrauen,  heiße  ich  nochmals  alle  hier  erschienenen  Delegierten 
willkommen  und  wünsche  Ihren  Beratungen  einen  schönen  Erfolg  und 
den  Wirkungen  Ihrer  Beschlüsse  ein  erfreuliches  Gedeihen! 

Prof.  Jo  dl  (Wien): 

Hochansehnliche  V ersammlung ! 

Es  gereicht  mir  zur  besonderen  Freude,  als  Obmann  des  Wiener 
Yolksbildungsvereines  die  heutige  Tagung  für  volkstümliche  Hoch- 
schulvorträge im  deutschen  Sprachgebiete  zu  begrüßen.  Ich  darf  es  wohl 
sagen,  daß  ich  diesen  Gruß  von  seiten  des  Yolksbildungsvereines  in  Wien 
an  die  heutige  Versammlung  mit  einer  Art  Yaterfreude  ausspreche.  Denn 
der  Wiener  Yolksbildungsverein  ist  es  ja  gewesen,  der  schon  im  Jahre 
1887  mit  dem  Gedanken,  in  volkstümlichen  Yorträgen  die  Resultate  der 
Wissenschaft  weiteren  Kreisen  des  Volkes  zugänglich  zu  machen,  voran- 
gegangen ist,  und  auf  dem  ersten  Zentralverbande  der  österreichischen 
Yolksbildungsvereine  im  Jahre  1894  ist  es  gewesen,  daß  der  derzeitige 
Sekretär  der  volkstümlichen  Hochschulkurse  in  Wien,  der  um  die  Organi- 
sation derselben  hochverdiente  Dr.  L.  M.  Hartmann,  ein  Referat  erstattete, 
in  welchem  er  mit  nachdrücklichen  Worten  auf  die  Notwendigkeit  hin  wies, 
die  freisinnige  Unternehmung,  die  bis  dahin  vom  Yolksbildungsvereine 
geführt  worden  war,  weiter  auszubauen  und  zu  ergänzen.  Und  in  der 
Tat,  der  Weckruf  an  das  Bildungsbedürfnis,  den  Bildungsdrang  der  Be- 
völkerung in  Wien,  den  wir  damals  hatten  ergehen  lassen,  hat  ein  so 
großes  und  weithin  hallendes  Echo  gefunden,  daß  sich  in  kurzer  Zeit 
zeigte,  eine  rein  private  Veranstaltung  vermöge  diesem  von  Jahr  zu  Jahr 
wachsenden  Bedürfnisse  nicht  mehr  zu  genügen,  weder  was  die  Breite 
noch  was  die  Vertiefung  dieses  volkstümlichen  Unterrichtes  betrifft.  — 
Neidlos,  mit  wahrer  Freude,  sehen  wir  daher  auf  die  Erfolge,  die  heute 
durch  das  Eintreten  der  Universitäten  für  diese  Idee  gewonnen  worden 
sind.  Ganz  andere  Möglichkeiten  sind  hier  geschaffen  worden  in  bezug 
auf  die  Organisation,  ganz  andere  Möglichkeiten  sind  geschaffen  worden 
in  bezug  auf  die  Stabilität  des  Wiener  Yortragswesens,  in  bezug  auf 
die  Qualität  der  Vortragenden  und  in  bezug  auf  die  regelmäßige  Ge- 
staltung von  geschlossenen  Kursen.  — Aber  nicht  bloß  im  Namen  des 
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Volksbildungsvereins  will  ich  hier  sprechen,  sondern  als  Lehrer  dieser 
Universität,  die,  wie  schon  der  Herr  Vorsitzende  hervorgehoben  hat,  seit 
so  langer  Zeit  eine  Hochwacht  deutschen  Geistes  und  deutscher  Wissen- 
schaft nach  Osten  hin  ist,  möchte  ich  zugleich  ein  Wort  sagen  über  die 
außerordentliche  Bedeutung,  welche  die  in  so  großem  Maße  gesicherte 
Beteiligung  der  Universitäten  an  dem  Volksbildungs wesen  für  die  deutsche 
Wissenschaft  selbst  haben  muß.  Lange  Jahre  trennen  uns  heute  von  dem 
Augenblicke,  wo  ein  deutscher  Professor  zum  erstenmal  gewagt  hat,  das 
schwarze  Brett  einer  deutschen  Universität  durch  einen  deutschen  An- 
schlag zu  entheiligen,  wo  ein  deutscher  Professor  zum  erstenmal  gewagt 
hat,  in  Leipzig  eine  deutsche  Vorlesung  deutsch  anzukündigen.  Als  im 
Jahre  1687  durch  Christian  Thomasius  dieser  Bruch  mit  der  bisherigen 
Tradition  verübt  wurde,  da  wackelten  alle  Zöpfe  in  Deutschland,  und  es 
schien,  als  ob  der  Untergang  der  so  lange  mühsam  gehegten  Gelehrsamkeit 
gewiß  sei.  Ein  ähnliches  Wackeln  der  Zöpfe  ging  wieder  durch  die 
deutschen  Lande,  als  der  Entschluß  rege  ward,  die  bis  dahin  so  sorgsam 
gehütete  Wissenschaft  zu  profanisieren , indem  man  sie  durch  die  Uni- 
versitätslehrer ins  Volk  trug.  Wir  aber  wissen  heute  und  können  es 
mit  Bestimmtheit  aussprechen,  daß  der  Tag,  an  dem  dieses  Sanktuarium 
sich  dem  Volke  öffnete  und  ihm  nicht  mehr  sein  „odi  profanum  vulgus“ 
ins  Gesicht  schrie,  der  erste  Anfang  einer  Änderung  vieler  trostloser  Zu- 
stände in  den  Reihen  des  deutschen  Volkes  gewesen  ist,  des  deutschen 
Volkes,  das  vieles  Schmerzliche  und  Demütigende  nicht  hätte  dulden 
müssen,  wenn  man  schon  vor  hundert  Jahren  diesen  segensreichen  Ge- 
danken der  Aufklärung  hätte  zur  Tat  werden  lassen.  Denn  die  Wissen- 
schaft gleicht  dem  Riesen  Antäus.  Nur  da,  wo  dieser  Riese  von  Zeit 
zu  Zeit  und  regelmäßig  wieder  seine  Füße  auf  den  nährenden  Boden 
der  Erde  stellen  kann,  d.  h.  sich  mit  der  lebendigen  Kraft  des  Volkes  in 
Berührung  zu  bringen  vermag,  nur  da  wachsen  ihm  neue  Kräfte  zu;  nur 
eine  Wissenschaft,  die  im  Volke  wurzelt,  von  ihm  geliebt  wird,  nur  eine 
solche  Wissenschaft  ist  gefeit  vor  jedem  Angriffe,  gefeit  vor  der  Reaktion, 
vor  der  Reaktion  von  oben  wie  vor  der  Reaktion  von  unten,  der  ewigen 
Feindschaft  der  Dummheit  gegen  den  Erkenntnisdrang  der  Menschheit. 
Aber  nicht  nur  die  Wissenschaft  selbst,  auch  das  Volk  kann  von  einem 
solchen  Bunde  nur  gewinnen.  Wir  werden  heute  nicht  mehr  die  Besorg- 
nisse derer  teilen,  die  da  meinen,  von  einer  Berührung  des  Volkes  mit 
der  Wissenschaft  könne  dem  Volke  nur  Schaden  erwachsen.  Diese  Zeit, 
wenn  sie  je  einmal  war,  bleibt  heute  weit  hinter  uns.  Gewaltige  Um- 
gestaltungen auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens  haben  sich 
heute  vollzogen  und  bereiten  sich  immerfort  vor.  Das  Volk  von  diesen 
Dingen  abzuschließen  ist  heute  unmöglich.  In  unübersehbaren  Fluten 
dringt  das  Wissen  an  die  Bevölkerung  an.  In  diesen  Fluten  aber  gilt 
es  Leuchttürme  aufzustellen,  die  dem  Volke  zeigen,  wohin  es  gehen  muß; 
Kennzeichen,  die  das  Volk  anleiten,  Spreu  von  Weizen  zu  sondern.  In 
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diesem  Chaos  gilt  es,  nachdem  so  viele  alte  Götter  zum  Sinken  gebracht 
worden  sind,  mit  starker  Hand  neue  Götterbilder,  neue  Ideale  aufzustellen. 

Das  sind  die  Gesichtspunkte,  hochgeehrte  Versammlung,  von  welchen 
aus  wir  im  Kreise  der  Volksbildungs vereine  Ihre  Tat  und  Ihre  so  erfreu- 
liche Mitwirkung  bei  der  Verbreitung  wissenschaftlicher  • Kenntnisse  im 
Volke  begrüßen,  und  in  diesem  Sinne  heiße  ich  Sie  herzlichst  willkommen 
und  wünsche  Ihren  Beratungen  den  besten  Erfolg! 

Prof.  Becke  (Wien): 

Hochansehnliche  V ersammlung ! 

Es  ist  dem  Vereine  „Volksheim“,  dem  jüngsten  Zweige  in  dem 
Organismus  des  Wiener  Volksbildungswesens,  eine  hohe  Ehre  und  An- 
erkennung, daß  wir  hier  an  Ihren  Beratungen  teilnehmen  dürfen,  daß 
wir  hier  die  versammelten  Delegierten  begrüßen  dürfen,  und  wir  sind 
von  besonderer  Freude  erfüllt,  daß  wir  so  zahlreiche  Delegierte  aus  dem 
Deutschen  Reiche  hier  begrüßen  können.  Denn  wenn  wir  auch  in  unseren 
Volksbildungsbestrebungen  uns  strenge  fernhalten  von  nationaler  Vor- 
eingenommenheit, ebenso  wie  von  politischem  Parteiwesen  und  konfessionellen 
Unterschieden,  so  sind  wir  doch  fest  von  der  Überzeugung  durchdrungen, 
daß  es  deutsche  Kulturideale  sind,  denen  wir  nachstreben,  und  deutsche 
Kulturarbeit,  der  wir  dienen. 

Es  wird  uns  eine  besondere  Ehre  sein,  wenn  viele  von  den  verehrten 
Anwesenden  an  unserem  Stiftungsfeste  teilnehmen  werden,  welches  am 
Montag  den  21.  März  in  den  Abendstunden  im  Hotel  Savoy  stattfinden 
wird,  und  wir  werden  uns  noch  mehr  freuen,  wenn  recht  viele  von  Ihnen 
uns  die  Ehre  geben  werden,  auch  unsere  Lokalitäten  und  unsere  Arbeits- 
stätte mit  ihrem  Besuche  zu  beehren.  Es  wird  dafür  Sorge  getroffen 
sein,  daß  den  fremden  Gästen  dort  Führung  geleistet  werde. 

Hofrat  Prof.  Penck  (Wien)  teilt  die  Namen  der  Herren,  welche  ihr 
Fernbleiben  entschuldigt  haben,  und  die  Tagesordnung  mit. 

Hofrat  Prof.  Toi  dt  (Wien): 

Ich  erlaube  mir  zur  Wahl  in  das  Bureau  vorzuschlagen:  Geheimrat 
Prof.  Waldeyer  (Berlin),  Prof.  Walther  Lotz  (München),  Prof.  August 
Sauer  (Prag),  Hofrat  Prof.  Albrecht  Penck  (Wien)  als  Präsidenten,  Bredereck 
(Berlin),  die  Dozenten  Sinzheimer  (München),  Kaser,  Lampa,  Hartmann 
(Wien)  und  A.  L.  Jellinek  (Wien)  als  Schriftführer.  (Zustimmung.) 

2.  Organisation  der  Volkshochschulkurse,  und  zwar  insbesondere 
Leitung  derselben,  und  Auswahl  der  Vortragenden,  insbesondere 
Unterricht  durch  Studenten. 

Professor  Dr.  Carl  Johannes  Fuchs  (Freiburg  i.  B.): 

Meine  Damen  und  Herren! 

Wir  haben  heute  in  der  Hauptsache  zwei  Formen  der  Organisation 
der  Volkshochschulbewegung  in  den  Ländern  des  deutschen  Sprachgebiets: 
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eine  offizielle  durch  die  Universitäten  in  Österreich  und  eine  private 
durch  Vereinigungen  von  Hochschullehrern  u.  a.  im  Deutschen  Reich. 

In  Österreich  ist  es  nach  dem  Vorgang  Wiens  überall  die  Uni- 
versität selbst  gewesen,  die  mit  ihrem  ganzen  Apparat  von  sich  aus 
offiziell  die  volkstümlichen  Vortragskurse  in  Szene  gesetzt  hat  und  dazu 
einen  erheblichen  Geldzuschuß  des  Staates  und  kommunaler  Körper  erhält. 

Diese  Organisation  hat  sich,  soweit  man  aus  der  Ferne  urteilen 
kann,  sehr  gut  bewährt,  ihr  sind  die  großen  Erfolge,  welche  hier  erzielt 
worden  sind,  zu  danken.  Sie  hat  jedoch  nach  unseren  deutschen  An- 
schauungen einen  Mangel  in  sozialpolitischer  Beziehung:  die  Klassen,  für 
welche  die  Vorträge  bestimmt  sind,  insbesondere  auch  die  Arbeiter,  haben 
keinerlei  direkte  Mitwirkung  an  der  Leitung  und  keinen  Einfluß  auf  die 
Auswahl  der  Themata  etc.  Es  ist  also  eine  soziale  Fürsorge  ausschließlich 
für  die  arbeitenden  Klassen,  ohne  eigene  Mitwirkung  derselben.  Damit 
hängt  aber  zusammen  und  dazu  kommt  nach  meiner  persönlichen  Auf- 
fassung noch  ein  weiterer  Mangel,  den  sie  allerdings  mit  der  deutschen 
Organisation  an  den  meisten  Orten  gemein  hat:  die  große  Heterogenität 
der  Zuhörerschaft,  die  es  unmöglich  macht,  auf  das  doch  sehr  verschiedene 
Maß  der  Vorbildung  Rücksicht  zu  nehmen,  wie  es  mir  für  einen  wirklich 
erfolgreichen  Volkshochschulunterricht  notwendig  erscheint. 

Im  Deutschen  Reich  ist  die  Volkshochschulbewegung  dagegen, 
wenn  wir  von  vereinzelten  ähnlichen  nichtakademischen  Organisationen, 
wie  dem  Frankfurter  „Ausschuß  für  Volksvorlesungen“  bezw.  dem  Rhein- 
Main -Verband  („Verband  der  Rhein  - Mainschen  Vereine  und  Ausschüsse 
für  Volksvorlesungen  und  verwandte  Bestrebungen“),  der  Humboldt- 
Akademie  in  Berlin,  den  Vorlesungen  der  Oberschulbehörde  in  Hamburg 
und  der  Gehe-Stiftung  — letztere  übrigens  mit  weniger  populärem  Cha- 
rakter — vorläufig  absehen,  ausschließlich  die  private  Schöpfung  einer 
Anzahl  von  einzelnen  Hochschullehrern. 

Dagegen  sind  hier  meist  — wenn  nicht  anderweitige  spezielle  Be- 
ziehungen zu  den  Arbeiterkreisen,  wie  in  Berlin  die  der  „Zentralstelle 
für  Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen“  zu  dem  Spar-  und  Bauverein,  ver- 
wertet werden  — die  Arbeiterorganisationen  bezw.  kaufmännischen 
Gehilfen- Organisationen  ganz  direkt  an  der  Einrichtung  und  Leitung  der 
Kurse  beteiligt.  Und  nur  so  war  es  bei  unseren  Verhältnissen  möglich, 
auch  die  klassenbewußte  sozialdemokratische  Arbeiterschaft  zur  Beteiligung 
zu  gewinnen,  das  hier  vorhandene  Mißtrauen  zu  überwinden. 

So  anerkennenswert  nun  auch  gewiß  das  ist,  was  auf  diesem  Wege, 
namentlich  in  den  großen  Städten  und  Universitäten  wie  Berlin  und 
München  geleistet  worden  ist,  so  erklärt  sich  doch  aus  dieser  privaten 
Organisation  nach  meiner  Ansicht  der  verhältnismäßig  geringe  Fortschritt, 
welchen  die  ganze  Bewegung  bei  uns  in  den  letzten  Jahren  gemacht  hat. 
Denn  was  will  es  besagen,  daß  seit  der  Gründung  des  „Verbandes  für 
volkstümliche  Kurse  von  Hochschullehrern  des  Deutschen  Reiches“  im 
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Jahr  1900  ungefähr  ein  halbes  Dutzend  weiterer  Städte,  die  Sitze  einer 
technischen  Hochschule  oder  Universität  sind,  mit  Vorträgen  am  Ort 
hinzugekommen  sind  — die  große  allgemeine  systematische  Ausgestaltung 
und  Ausdehnung  hat  die  Volkshochschulbewegung  bei  uns  bis  jetzt  nicht 
erfahren,  die  not  tut,  wenn  das  Ganze  überhaupt  einen  Sinn  haben  soll! 
Vor  allem  in  die  Industriezentren  und  auf  das  Land  ist  die  Be- 
wegung von  den  Sitzen  der  Hochschulen  aus  noch  so  gut  wie  gar  nicht 
vorgedrungen  oder  doch  nur  in  ganz  vereinzelten  kleinen  Anfängen. 

Das  ist  aber  auch  bei  der  jetzigen  reichsdeutschen  Organisation  gar 
nicht  anders  möglich  — dafür  fehlen  ebensosehr  die  Lehrkräfte  wie  die 
Mittel.  Denn  es  gehört  dazu  mindestens  ein  Zuschuß  des  Staates  eventuell 
auch  der  kommunalen  Körper  und  ein  solcher  wird  rein  privaten  Vereinen 
oder  Ausschüssen  nicht  leicht  zuteil.  Aber  neben  den  Mitteln  fehlen  dafür 
an  den  kleineren  und  mittleren  reichsdeutschen  Universitäten,  die  nicht 
einen  so  großen  Stab  von  Privatdozenten  haben,  vor  allem  auch  die 
Lehrkräfte.  Hier  verhält  sich  ja  vielfach  überhaupt  noch  der  größere 
und  zwar  gerade  der  einflußreichere,  weil  ältere  Teil  der  Professoren  ab- 
lehnend gegenüber  dieser  „Popularisierung“  der  Wissenschaft,  und  unter 
diesen  Umständen  gehört  auch  bei  Privatdozenten  ein  nicht  immer  vor- 
handener Mut  dazu,  sich  an  der  Sache  zu  beteiligen.  Außerdem  steht 
und  fällt  die  ganze  Einrichtung  hier  leicht  mit  einigen  wenigen  Persönlich- 
keiten. 

Soll  daher  die  Volkshochschulbewegung  im  Deutschen  Reich  über 
dieses  Stadium  einzelner  privater,  unter  sich  nur  in  dem  losen  Zusammen- 
hang des  „Verbandes“  stehender  Anfänge  hinauskommen  und  die  allgemeine 
und  einheitliche  Organisation  erhalten,  die  heute  nach  dem  Gelingen  der 
ersten  Versuche  möglich,  aber  auch  nötig  ist,  so  wird  auch  bei  uns  wie 
in  Österreich  die  offizielle  Organisation  durch  die  Universitäten  bezw. 
Hochschulen  selbst  geschaffen  werden  müssen,  und  der  Staat  sich  dabei 
nicht  nur  mit  Zuschüssen  beteiligen,  sondern  auch  ganz  allgemein  eine 
direkte  Anregung  und  Förderung  geben  müssen,  etwa  durch  Erteilung 
von  speziellen  Lehraufträgen  für  eine  solche  Volkshochschultätigkeit, 
namentlich  bei  Neuberufungen. 

Eine  solche  allgemeine  und  offizielle  Organisation  durch  die  Uni- 
versitäten erscheint  besonders  angezeigt,  wo  diese,  wie  vor  kurzem  die 
beiden  badischen,  infolge  der  Uberfüllung  einzelner  Vorlesungen  mit 
Hörerinnen  die  Zulassung  der  letzteren  in  der  engsten  Weise  beschränkt 
haben.  *) 

Die  hier  geforderte  staatliche  Förderung  und  Organisation  der  Volks- 
hochschulbildung durch  die  Hochschulen  wäre  jedoch  bei  uns  natürlich 


1)  In  Freiburg  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  den  Dozenten  ausdrücklich 
freigestellt,  unter  Benutzung  der  Universitätseinrichtungen  besondere  Vor- 
lesungen für  nichtakademische  Kreise  zu  halten. 
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nicht  Sache  des  Reiches,  sondern  der  Einzelstaaten,  und  es  könnten 
dabei  sehr  wohl  die  kleineren  und  mittleren  hier  wie  auf  anderen  Ge- 
bieten — ich  erinnere  nur  an  die  Wohnungsfrage!  — vorangehen  und 
so  wieder  ihren  Ruhm  bewähren,  wichtige  Träger  der  Kultur  zu  sein. 

Dabei  wäre  nun  auch  die  mir  notwendig  erscheinende  Scheidung 
des  „Volkes“  nach  der  verschiedenen  Vorbildung  vorzunehmen.  Ich  habe 
schon  1900  in  meinem  Referat  auf  der  IX.  Konferenz  der  Zentralstelle 
für  Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen  in  Berlin1)  ausgeführt,  daß  derselbe 
Gegenstand  in  vielen  Fällen  (z.  B.  Literatur,  Kunst,  auch  z.  T.  Natur- 
wissenschaften) den  Arbeitern  in  einer  anderen  Form  dargeboten  werden 
muß,  als  dem  sog.  „gebildeten  Mittelstand“  und  den  Kaufleuten,  ja  auch 
den  kaufmännischen  Angestellten:  eine  für  diese  ersprießliche,  nicht  zu 
elementare  Form  ist  wenigstens  nur  für  eine  Elite  der  Arbeiterschaft 
geeignet,  die  nur  in  den  großen  Städten  sich  zahlreich  genug  findet,  nicht 
für  die  große  Masse,  und  für  jene  kann  dasselbe  Thema  in  einer  größeren 
Anzahl  von  Stunden  behandelt  werden  als  für  diese,  während  hier  nament- 
lich auch  Einzelvorträge  zur  ersten  Erweckung  des  Interesses  eine  wichtige 
Rolle  spielen  und  keineswegs  zu  verwerfen  sind,  wenn  ihr  Thema  nur 
eng  genug  ist. 

Danach  würde  im  allgemeinen  eine  Dreiteilung  das  Richtige  sein: 
besondere  Kurse  für  die  „Gebildeten“  (Lehrer,  Beamte,  Offiziere,  Privat- 
leute, Damen  ohne  Beruf  etc.),  für  die  Kaufleute  und  Gewerbtreibenden 
sowie  die  kaufmännischen  Angestellten  und  für  die  Arbeiter  im  weitesten 
Sinne;  letztem  wäre  die  ländliche  Bevölkerung  gleichzustellen,  die  beiden 
ersteren  aber,  die  in  ihrer  ganzen  Art  zu  denken  einander  erheblich  näher 
stehen,  könnten  allenfalls  zusammengefaßt  werden. 

Wenn  es  nun  als  zu  weitgehend  erscheint  — und  ich  neige  selbst 
zu  dieser  Auffassung  — , die  ganze  Fürsorge  für  eine  Weiterbildung  dieser 
drei  Kategorien  Universität  und  Staat  aufzubürden,  so  muß  es  doch  jeden- 
falls in  bezug  auf  die  dritte,  die  Arbeiter  geschehen.  Denn  hier  ist  das 
Allgemeininteresse,  das  ein  staatliches  Eingreifen  fordert  und  staatliche 
Opfer  rechtfertigt,  am  größten;  die  bessere  Bildung  unserer  Arbeiterklasse 
ist  eine  Aufgabe  von  der  allergrößten  sozialen  und  nationalen  Bedeutung! 

Diese  Kategorie  ist  ja  auch  allein  außerstande,  sich  auf  diesem 
Gebiet  selbst  zu  helfen.  Die  Vorträge  müssen  also  jedenfalls  für  die 
Bedürfnisse  der  Arbeiter  eingerichtet  werden,  den  anderen  Klassen  kann, 
soweit  Platz  bleibt,  nachdem  die  Arbeiterorganisationen  so  viel  Karten 
erhalten  haben,  als  sie  brauchen,  die  Beteiligung  daran  nicht  verboten 
werden. 

Es  muß  daher  auch  bei  solcher  offiziellen  Organisation  durch  die 

1)  Vgl.  Schriften  der  Zentralstelle  für  Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen 
Nr.  18:  „Die  Erziehung  des  Volkes  auf  den  Gebieten  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft“ und  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  108  vom  11.  Mai  1900:  „Die 
Volkshochschulbewegung  in  Deutschland“. 
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Hochschulen  der  große  Vorzug  der  bisherigen  reichsdeutschen  Organisation 
— die  Teilnahme  der  Arbeiterorganisationen  an  der  Leitung  — 
unbedingt  gewahrt  werden,  sie  müssen  in  den  jeweiligen  „Lokalkomitees“ 
Sitz  und  Stimme  haben.  Es  gilt  also  die  Vorzüge  des  öster- 
reichischen und  des  deutschen  Systems  zu  verschmelzen! 

Nun  bedingt  aber  schon  eine  offizielle  Organisation  wenigstens  der 
Arbeiterbildung  durch  die  Hochschulen  jedenfalls  an  den  mittleren  und 
kleineren  eine  Vermehrung  der  Lehrkräfte,  was  auch  im  allgemeinen 
Interesse  derselben  durchaus  wünschenswert  erscheint  und  dem  großen 
Wachsen  der  Studentenzahl  nur  entsprechen  würde.  Allein  eine  solche 
Vermehrung  der  Lehrkräfte,  daß  sie  auf  die  Dauer  und  in  dem  ganzen 
wünschenswerten  Umfang  die  Volkshochschultätigkeit  namentlich  auch 
außerhalb  des  Hochschulsitzes  allein  bestreiten  könnten,  ist  jedenfalls  nicht 
möglich,  und  so  muß  ich  auch  hier  wieder  auf  meine  ebenfalls  schon 
1900  ausgesprochene  Forderung  zurückkommen:  daß  die  Hochschulen 
neben  eigener  unmittelbarer  Lehrtätigkeit  an  ihrem  Ort  und  in  der 
nächsten  Umgebung  außerdem  auch  besondere  Volkshochschullehrer 
werden  ausbilden  müssen,  die  als  Wanderlehrer  in  die  entfernteren 
Industriebezirke  und  auf  das  Land  gehen.  Um  die  volle  wissenschaftliche 
Qualifikation  dieser  Lehrer  sicher  zu  stellen,  würde  das  von  ihnen  an 
der  Universität  abzulegende  Examen  mindestens  dem  Doktorexamen  gleich 
sein  müssen,  event.  dieses  voraussetzen  und  vielleicht  nach  2-  oder 
3jähriger  Lehrtätigkeit  in  den  Volkshochschulkursen  ohne  weiteres  zur 
Habilitation  berechtigen. 

In  gewissen  Maß  werden  auch  die  Volksschullehrer,  deren  be- 
sondere Stellung  zur  Volkshochschulbewegung  am  dritten  Tag  unseres 
Kongresses  behandelt  werden  wird,  als  solche  Lehrer  in  Frage  kommen 
können.  Inwieweit  auch  Studenten  dabei  namentlich  etwa  in  elemen- 
tarer Vorbereitung  mitwirken  können,  wird  Herr  Professor  Lotz  nachher 
untersuchen. 

Andrerseits  wird  sich  hierbei  auch  unter  gewissen  Umständen  die 
Möglichkeit  eines  Zusammenwirkens  mit  anderen  nichtakademischen  In- 
stitutionen, wie  besonders  der  Frankfurter  Ausschuß  und  Rhein -Main- 
Verband,  ergeben,  indem  diese  in  ihrem  Bezirk  aber  unter  Oberleitung 
der  nächsten  Hochschule  die  Aufgabe  übernehmen. 

Endlich  kommen  — und  hier  können  wir  wieder  von  dem  Beispiel 
Wiens  lernen  — für  die  richtige  Vertiefung  der  Volkshochschulbildung,  ins- 
besondere auch  soweit  sie  Arbeiterbildung  ist,  Einrichtungen  wie  das  hiesige 
„Volksheim“  sehr  in  Betracht,  und  hier  würde  nun  die  allgemeine  Er- 
stellung von  solchen  Volksheimen  bezw.  auf  dem  Land  „Gemeinde- 
häusern“ durch  die  Kommunen  zu  fordern  sein. 

Aber  ich  muß  dieser  Ihnen  gewiß  schon  reichlich  kühn  erscheinenden 
Zukunftsmusik  noch  ein  Finale  hinzufügen.  In  einer  kürzlich  bei  Siemen- 
roth  in  Berlin  erschienenen  Schrift  von  Philipp  Witkop  „Die  Organi- 
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sation  der  Arbeiterbildung.  Eine  Kritik  und  Verknüpfung  sämtlicher 
Arbeiterbildungsbestrebungen“  wird  der  m.  E.  richtige  Standpunkt  ver- 
treten, daß  zur  Erreichung  einer  wirklich  gründlichen  und  soliden  Bil- 
dung des  Volkes  d.  h.  vor  allem  der  arbeitenden  Klassen  eine  organische 
Zusammenfassung  aller  in  dieser  Richtung  heute  vereinzelt  bestehenden 
Einrichtungen  und  Bestrebungen  — von  den  Kindergärten  angefangen 
bis  zum  Volksheim  — not  tut.  Er  verlangt  daher  eine  staatliche  Ober- 
aufsicht, die,  ohne  den  einzelnen  Bildungseinrichtungen  ihre  Selbständig- 
keit zu  nehmen,  sie  in  einen  organischen  * Zusammenhang  miteinander 
zu  bringen  sucht  und,  wo  noch  keine  vorhanden  sind,  ihre  Errichtung 
mit  staatlichen  oder  kommunalen  Zuschüssen  zu  bewirken  hat,  und  fordert 
zu  diesem  Zweck  die  Schaffung  besonderer  „Volksbildungskommissionen“, 
die  den  Provinzial-  und  Landesschulbehörden  anzugliedern  wären  und  einen 
Wirkungskreis  nicht  größer  etwa  als  eine  preußische  Provinz  haben  sollten. 

„Nur  eine  solche  umfassende  organisatorische  Vermittlung  des  Staates 
— ■ sagt  er  mit  Recht  — vermag  uns  jenem  hohen  Ziel  einer  harmonischen 
Volksbildung  zuzuführen,  das  man  in  unseren  Tagen  so  bereitwillig  — 
und  oft  so  gedankenlos  stellt,  und  das  neben  seiner  Notwendigkeit  doch 
so  schwer  zu  überwindende  Schwierigkeiten  in  sich  schließt.“ 

Meine  Damen  und  Herren!  Ich  bin  mir  wohl  bewußt,  daß  die 
Ziele  der  Organisation  des  Volkshochschulunterrichts,  welche  ich  hier 
aufgestellt  habe,  vielen  unter  Ihnen,  namentlich  den  reichsdeutschen  Teil- 
nehmern des  Kongresses,  die  nicht  einmal  das  in  Österreich  schon  Ver- 
wirklichte bei  uns  für  möglich  halten,  geschweige  denn  mehr,  uner- 
reichbar scheinen  werden.  Aber  das  liegt  auch  schließlich  nur  im  Wesen 
eines  jeden  Ziels,  das  wir  nicht  stecken,  um  es  möglichst  schnell  zu 
erreichen,  sondern  um  einen  Richtpunkt  zu  gewinnen  für  unsere  künftige 
Arbeit.  Und  das  ist  jedenfalls  meine  feste  Überzeugung,  daß  wir  zu 
einer  befriedigenden  Organisation  des  Volkshochschulunterrichts  auch  in 
Deutschland  nur  werden  kommen  können  durch  Nachahmung  des  öster- 
reichischen Beispiels:  offizielle  Organisation  durch  die  Universi- 
täten mit  staatlichem  Zuschuß. 

Prof.  v.  Scala  (Innsbruck): 

Geehrte  Anwesende! 

Es  erscheint  uns  wie  eine  Erläuterung  und  Illustrierung  zu  dem  in 
einer  Begrüßungsrede  erwähnten  Worte,  daß  ein  unzerreißbares  Band  uns 
mit  dem  Deutschen  Reiche  und  seiner  Kultur  verknüpfe,  wenn  wir  hier 
unsere  Einrichtungen  miteinander  vergleichen,  und  es  ist  ein  denkwürdiger 
Augenblick,  daß  unsere  Verhältnisse  und  Organisationen  als  ein  Muster- 
bild für  die  Organisationen  im  Deutschen  Reiche  hingestellt  werden  können ; 
ein  lichter  Blick  in  mancher  trüben  Stunde!  — Gerade  deshalb  aber, 
weil  einmal  hier  der  Fall  vorliegt,  daß  wir  weniger  zu  verbessern  haben, 
habe  ich  mich  auch  außerordentlich  viel  kürzer  zu  fassen.  Ich  habe  nur 
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einen  Punkt  hervorzuheben  und  werde  mich  bemühen,  nicht  neuerdings 
nach  den  ausgezeichneten  Ausführungen  meines  geehrten  Herrn  Vorredners 
die  Punkte  zu  erweitern,  sondern  nur  dasjenige  zu  berühren,  was  mich 
seinerzeit  in  der  Versammlung  der  Abgeordneten  der  verschiedenen  Uni- 
versitäten bewogen  hat,  das  Wort  zu  ergreifen;  es  handelt  sich  um  jenen 
Punkt,  der  bei  den  Organisationen  im  Deutschen  Reiche  festgehalten  wird, 
bei  uns  aber  vollkommen  fehlt,  und  auf  den  ich  seinerzeit  bereits,  eben 
in  jener  kleinen  Versammlung,  hingewiesen  habe,  den  Punkt,  daß  die 
Hörerschaft  bei  uns  nicht  zh  Worte  kommt.  So  möge  es  denn  wie  ein 
gutes  Zeichen  erscheinen,  daß  als  erster  Programmpunkt  dieser  Versammlung 
ein  Stoff  berührt  wird,  wobei  nicht  bloß  die  Vortragenden,  sondern  auch, 
wenigstens  zunächst  durch  uns,  die  Hörerschaft  zum  Worte  gelangt,  und 
so  gleichsam  über  die  Türe  dieses  Saales  hier  das  Wort  geschrieben  wird: 
'andiatur  et  altera  pars!’,  ein  Wort,  das  für  unsere  Organisationen  un- 
endlich wichtig  erscheint. 

Unsere  Bestrebungen,  Bildung  und  Wissen  zu  verbreiten,  haben  ihre 
Nahrung  in  idealen  und  in  Nützlichkeitsgründen.  Die  idealen  Gründe, 
Wahrheit  zu  verbreiten,  brauchen  nicht  weiter  auseinandergesetzt  zu  werden. 
Sie  können  kaum  schöner  dargestellt  werden,  als  es  einer  meiner  verehrten 
Vorredner  getan  hat.  Aber  auch  die  Nützlichkeitsgründe  sind  einleuchtend. 
Es  ist  wie  eine  geistige  Gesundheitspflege,  die  wir  üben,  ebenso  wichtig, 
wie  der  Kampf  gegen  die  Bazillen.  Schwierig  erscheint  es  uns  aber, 
die  Auswahl  aus  der  Fülle  des  Wissens  zu  treffen  und  die  Form  zu  finden, 
die  für  die  Hörerschaft  notwendig  erscheint.  Wir  werden  ja  hoffentlich 
nicht  in  den  Fehler  jener  französischen  Organisation  verfallen,  welche 
sich  nannte  „la  Cooperation  des  idees44  1898,  gegründet  und  entstanden 
ist,  man  könnte  fast  sagen  aus  einer  kleinen  Wirtshausgesellschaft  von 
Arbeitern,  gegründet  von  einem  Setzer.  Hier  hat  die  Arbeiterschaft  in 
dem  Uberschwange  des  Wissensdranges  die  Themen  selbst  sich  vom  Himmel 
heruntergeholt,  und  im  Programme  heißt  es:  „La  Cooperation  wird  be- 
handeln alle  Zweige  des  physischen,  biologischen  und  soziologischen  Wissens, 
Astronomie,  Kosmologie,  Geographie,  Anthropologie,  Ethnologie,  Physio- 
logie, Hygiene,  Psychiatrie,  Psychologie,  Linguistik,  Logik,  Ästhetik,  Demo- 
graphie, Recht,  politische  Ökonomie,  Pädagogik,  Philosophie  der  Ge- 
schichte.4^!) „Mir  wird  von  alledem  so  dumm“  usw.  kann  derjenige  sagen, 
der  dieses  Programm  vor  sich  gehabt  hat.  Dieser  Gefahr  werden  wir 
uns  allerdings  nicht  aussetzen,  aber  andere  Gefahren  sind  vorhanden, 
die  Gefahr,  ich  möchte  sagen,  jene  Eigenschaften  weiter  zu  führen,  die 
wir  vermöge  unseres  ganzen  Berufslebens  uns  angeeignet  haben.  Unser 
Leben  verläuft  — ich  sehe  ab  von  jener  wissenschaftlichen  Tätigkeit  im 
Seminar  — als  Monolog  vom  Katheder,  und  die  Gefahr,  diesen  Monolog 
nun  in  die  volkstümlichen  Vorträge  zu  übertragen , ohne  Rücksicht 
auf  den  Widerhall,  den  er  findet,  liegt  sehr  nahe.  Es  ist  also  nach 
meiner  Überzeugung  unbedingt  notwendig,  diejenigen  Kreise  heranzu- 
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ziehen,  welche  das  unmittelbarste  Interesse  an  den  Volkshochschulveran- 
staltungen besitzen.  Die  amtliche  Veranstaltung  durch  die  Universitäten 
hat  sich  ausgezeichnet  bewährt.  Wir  veranstalten  an  den  Sitzen  der 
Universitäten  die  betreffenden  Vorträge.  Wir  ziehen  — wenigstens  in 
Tirol  — in  die  einzelnen  Landstädte.  In  Steiermark  hat  man  auch  die 
kleinen  Orte  bereits  herangezogen  und  das  eine  damit  bewirkt,  daß  enge 
Beziehungen  zur  Bevölkerung  und  ihren  Wünschen  gewonnen  wurden. 
Das  also  soll  nicht  geändert  werden,  aber  es  hat  sich  gezeigt,  daß  unsere 
Einrichtungen  einer  Ergänzung  bedurft  haben  durch  eine  Vertretung  der 
arbeitenden  Klassen.  Es  soll  das  gewiß  nicht  in  dem  Sinne  gemeint 
sein,  daß,  wie  etwa  die  Gefahr  des  Programms  der  „Cooperation  des  idees“ 
beweist,  die  Arbeiter  selbst  die  Themen  wählen,  allein  sie  sollen  nach 
den  vorgekommenen  Erfahrungen  uns  mitteilen,  welche  Wirkung  diese 
und  jene  Vortragsreihe,  dieser  und  jener  Einzelvortrag  auf  sie  geübt 
hat,  sie  sollen  uns  sagen,  ob  sie  durch  den  ersten  Vortrag  schon  in  die 
nötige  Stimmung  gekommen  sind,  oder  ob  es  nötig  war,  ihnen  etwas, 
wovon  der  Vortragende  überzeugt  war,  daß  es  in  einer  Stunde  abzuhandeln 
sei,  in  zwei  und  drei  Stunden  auseinanderzusetzen,  weil  die  ganze  Stim- 
mung erst  gefunden  werden  mußte.  Eine  Möglichkeit  nun,  solchem  ab- 
zuhelfen, liegt  darin,  einen  Beirat  zu  schaffen,  einen  Beirat,  der  dann  die 
Wünsche  für  die  Zukunft,  die  Erfahrungen  der  Vergangenheit  über  be- 
stimmte Vorträge  dem  Universitätsausschusse  mitzuteilen  hätte,  und  das 
ist  eine  Forderung,  welche  immer  dringender,  immer  lebendiger  erhoben 
werden  muß.  Sie  ist  notwendig  in  bezug  auf  das  Verständnis  der  Be- 
sucher, denn  wir  müssen  uns  erkundigen,  wie  die  Dinge  gewirkt  haben, 
wir  müssen  den  Monolog  in  einen  vielsprachigen  Chor  umwandeln,  wir 
müssen  uns  überzeugen,  daß  wir  gewirkt  haben,  oder  daß  wir  nicht  ver- 
standen worden  sind.  Es  ist  aber  auch  nötig  in  bezug  auf  die  Zahl 
der  Besucher,  denn  so  ausgezeichnet  die  Dinge  bei  uns  gehen,  auf  eine 
Erscheinung  muß  doch  hingewiesen  werden,  die  ungefähr  parallel  läuft 
einer  Erscheinung,  wie  sie  an  den  französischen  Universites  populaires 
gemacht  wurde,  das  ist  die  Tatsache,  daß  am  Beginne  der  Saal  von 
Arbeitern  so  gefüllt  war,  daß  kaum  Platz  von  jemand  gefunden  werden 
konnte,  der  sich  etwa  aus  kollegialen  Rücksichten  für  den  betreffenden 
Vortrag  interessierte;  allmählich  aber  änderte  sich  die  Sache  und  der 
betreffende  Bericht  erzählt,  daß  nunmehr  diese  verschiedenen  Volks- 
universitäten viele  Beamte,  Gewerbetreibende,  gebildeten  Mittelstand  auf- 
zuweisen hätten,  aber  sehr  wenig  Arbeiter.  Und  auf  die  gleiche  Er- 
scheinung können  wir,  wenigstens  in  Tirol,  hinweisen.  Während  bei 
meinen  Vorträgen  zu  Beginn  das  Verhältnis  der  Arbeiter  zu  den  übrigen 
60  : 40  betrug,  hat  sich  dieses  Verhältnis  jetzt  nicht  allein  umgedreht, 
sondern  die  Arbeiter  stellen  nur  noch  etwa  20%.  Das  sind  Erscheinungen, 
welche  beweisen,  daß  wir  nicht  nur  nicht  ganz  das  Verständnis  der  Zu- 
hörer zu  erwecken  wußten,  sondern  daß  es  auch  notwendig  ist,  nicht 
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bloß  uns , sondern  auch  die  Hörerschaft  zu  organisieren.  Wir  wollen 
dafür  sorgen,  daß  für  die  Wahrheit  und  die  Kenntnisse,  die  wir  verbreiten, 
auch  die  Hörerschaft  gewonnen  werde  und  daß  möglichst  viele  an  unseren 
Bestrebungen  teilnehmen. 

Ich  glaube,  es  bedarf  keiner  weiteren  Begründung,  um  die  Not- 
wendigkeit und  Wichtigkeit  dieser  Punkte  für  die  Zahl  und  das  Ver- 
ständnis, also  auch  für  das  Gedeihen  der  Volkshochschulvorträge  aus- 
einanderzusetzen, und  ich  gestatte  mir  daher,  dem  ersten  deutschen  Volks- 
hochscliultage  eine  Entschließung  vorzulegen: 

Der  Volkshochschultag  spricht  es  für  wünschenswert  aus,  daß  sich 
die  verschiedenen  österreichischen  Volkshochschulausschüsse  an  den 
Universitäten  vor  allem  mit  der  Arbeiterschaft,  aber  auch  mit  anderen 
Berufskreisen  ins  Einvernehmen  setzen,  um  die  Bildung  eines  Volks- 
beirates zu  ermöglichen. 

Prof.  Lotz  (München):  Ich  möchte  mir  erlauben,  in  zwei  Punkten 
eine  Anregung  zu  geben: 

Erstens  herrscht  die  bestimmte  Erwartung,  daß  wir  hier  zusammen- 
gekommen sind,  um  Erfahrungen  auszutauschen,  aber  nicht,  um  Resolutionen 
zu  fassen.  Ich  möchte  daher  dringend  bitten,  daß  keine  Abstimmungen 
über  Resolutionen  stattfinden  und  keine  Beschlüsse  darüber  gefaßt  werden 
sollen. 

Zweitens  — es  ist  zwar  viel  zugemutet  — möchte  ich  fragen,  ob 
Sie  die  große  Geduld  und  Liebenswürdigkeit  haben  wollten,  die  beiden 
Referate  von  Dr.  Reich  und  mir  jetzt  anzuhören  und  erst  dann  gemein- 
schaftlich über  alle  heutigen  Referate  zu  diskutieren.  (Zustimmung.) 

Prof.  Lotz  (München): 

Hochgeehrte  Anwesende! 

Das,  was  mir  als  Aufgabe  vorschwebt,  ist,  Ihnen  über  einiges  Bericht 
zu  erstatten,  was  sich  bei  uns  in  München  als  Erfahrung  herausgestellt 
hat.  Wenn  wir  die  eigenartige  Entwicklung,  welche  eine  rein  freiwillige 
Organisation  wie  die  unsrige  aufwies,  untersuchen,  so  sind  eigentlich  damit 
auch  die  Gründe  erklärt,  weshalb  wir  Bayern  z.  B.  der  Anregung,  daß 
in  ganz  Deutschland  alles  nach  einer  Art  und  einem  Grundsätze  ein- 
gerichtet werden  solle,  etwas  skeptisch  gegenüberstehen  würden.  - — Unsere 
Münchner  Organisation,  die  jetzt  auch  zu  dem  in  Augsburg  begründeten 
Volkshochschulvereine  in  Beziehung  getreten  ist  und  auch  mit  dem  in 
Nürnberg  jetzt  gegründeten  Volkshochschulvereine  Erfahrungen  aus- 
getauscht hat,  muß  eine  rein  freiwillige  sein  und  bleiben  und  konnte 
nicht  anders  gegründet  werden.  Denn  der  Staat  sieht  nicht  überall  gleich- 
artig aus.  Es  gibt  Fälle,  in  welchen  das  Parteileben  und  andere  Umstände 
es  als  sehr  schwierig  erscheinen  lassen,  wenn  man  die  Verantwortung 
der  schon  viel  belasteten  Regierung  auch  auf  die  Unterstützung  dessen 
erstrecken  wollte,  was  in  den  Volkshochschulkursen  geleistet  wird.  Wenn 
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der  Staat  unterstützt,  nimmt  er  auch  teil  an  der  Verantwortung  und 
gewinnt  hierdurch  Einfluß  auf  die  Leitung  des  Volkshochschulwesens. 
Wir  mußten  es  in  München  vermeiden,  irgendwie  einen  offiziellen  Charakter 
als  subventionierte  Unternehmung  anzunehmen.  Denn  sobald  wir  nur  eine 
kleine  Summe  von  der  Regierung  beansprucht  hätten,  hätte  die  Regierung 
auch  nicht  einer  Landtagsdebatte  ausweichen  können  über  die  Wahl  der 
Dozenten,  über  die  Wahl  der  Themen  usw.  — Dies  erschien  als  sehr 
bedenklich,  auch  wenn  Geneigtheit  bei  den  maßgebenden  Kreisen  bestanden 
hätte,  uns  von  Anfang  an  zu  fördern.  Angesichts  all  dessen  ist  es  als 
weit  einfacher  angesehen  worden,  daß  man  unabhängig  und  frei  vor- 
gegangen und  auch  dabei  geblieben  ist.  — Das  hat  nun  allerdings  auch 
eine  Schwierigkeit  im  Gefolge  gehabt:  Die  naturwissenschaftlichen  Disziplinen 
erfordern  viel  Geld:  insbesondere  chemische  und  physikalische  Vorträge 
mit  Experimenten  verursachen  große  Kosten.  Dieser  Schwierigkeit  ist 
man  Herr  geworden,  seitdem  einige  Freunde  der  Volkshochschulbewegung 
eine  Stiftung  zusammengebracht  haben,  die  speziell  für  die  Ausgestaltung 
unseres  naturwissenschaftlichen  Unterichtes  im  Zusammenwirken  mit 
unserem  polytechnischen  Vereine  verwendet  wird. 

Diese  private  und  freiwillige  Organisation  nun  ist  für  uns  eine 
gegebene;  aus  ihr  können  wir  nicht  heraus,  und  ich  glaube  auch,  daß 
bei  uns  der  Eindruck  herrscht,  es  würde  viel  Gefahr  damit  verbunden 
sein,  wenn  wir  aus  unserer  heutigen  Verfassung  herauskämen.  Wir  haben 
uns  gerade  dadurch,  daß  wir  nicht  offiziös  auftreten,  jene  Stellung  zur 
Arbeiterschaft,  jenes  anderwärts  stellenweise  vermißte  Vertrauen  der 
Arbeiterschaft  vielleicht  schneller  erworben,  als  wenn  wir  durch  Staats- 
unterstützung begünstigt  aufgetreten  wären.  — Es  ist  einmal  in  einer 
ganzen  Anzahl  von  Klassen  in  Deutschland,  und  insbesondere  in  der  Arbeiter- 
klasse, eine  gewisse  Abneigung  vorhanden,  die  sehr  schwer  zu  überwinden 
ist,  sobald  eine  offizielle,  behördliche  Institution  ihnen  entgegengebracht 
wird,  mag  sie  auch  noch  so  wohlwollend  geleitet  sein.  Die  ganze 
Fühlungnahme  mit  den  Hörern  war  viel  leichter  aufrechtzuerhalten  bei 
einem  privaten  Vorgehen.  Übrigens  darf  ich  nicht  verschweigen,  daß 
noch  ein  anderer  Grund  ein  offizielles  Vorgehen  bei  uns  ausschließt.  An 
der  Universität  München,  weniger  an  der  Technischen  Hochschule,  sind 
einige  sehr  angesehene  und  hervorragende  Professoren  von  Anfang  an 
nicht  Freunde  unserer  Bewegung  gewesen.  Angesichts  dessen  war  es 
ausgeschlossen,  daß  die  Universität  als  solche  offiziell  die  Kurse  organisierte. 
Es  mußten  vielmehr  die  für  die  Sache  begeisterten  Männer  für  sich  Vor- 
gehen und  manche  Schwierigkeit  überwinden.  Es  sind  also  besondere 
Verhältnisse,  die  bei  uns  bestehen,  und  ich  mußte  deren  Schilderung 
vorausschicken,  um  die  Grundsätze  bei  der  Auswahl  unseres  Ausschusses 
zu  schildern.  Ich  glaube,  daß  auch  hierin  die  Erfahrungen  nicht  für  ein 
bestimmtes  Schema  sprechen;  wir  sind  ja  hier,  um  unsere  verschiedenartigen 
Ansichten  hierüber  auszutauschen.  — Bei  uns  in  München  ist  die  Idee, 
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welche  mein  Freund  und  Kollege  Fuchs  entwickelte  und  welche  ich  prin- 
zipiell sehr  wohl  würdige,  daß  wir  etwa  in  einem  Komitee  die  organisierte 
Arbeiterschaft  über  Wahl  der  Themen  und  der  Redner  mitbestimmen 
ließen,  nicht  durchgeführt  worden,  sondern  dies  bestimmte  bei  uns  in 
erster  Linie  ein  Ausschuß  von  Lehrern  der  Universität  und  der  Tech- 
nischen Hochschule,  welcher  die  verschiedenen  wissenschaftlichen  Disziplinen 
innerhalb  der  Vorstandschaft  vertritt.  Allerdings  haben  auf  die  Wahl 
der  Vorstandschaft  die  sämtlichen  lehrenden  und  hatten  früher  außerdem 
diejenigen  sogenannten  fördernden  Mitglieder  Einfluß,  welche  Geldbeiträge 
leisten;  zu  den  Geldbeitragenden  gehören  bei  uns  auch  die  Gewerkschaften, 
und  zwar  nicht  nur  die  sozialdemokratischen.  Im  allgemeinen  haben 
wir  bisher  an  dem  Grundsätze  festgehalten,  daß  ein  Recht,  zu  bestimmen, 
wer  bei  uns  lehren  soll  und  was  gelehrt  werden  soll,  weder  den  organisierten 
Arbeitern,  noch  sonstigen  Hörern  zusteht.  Vielmehr  haben  wir  als  frei- 
willige Organisation  der  Lehrenden  uns  selbst  verantwortlich  erachtet, 
den  Lehrplan  auszuarbeiten.  Gerade  infolge  dieser  Verantwortung  fühlen 
wir  aber  auch  die  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  daß  den  Hörern  Nützliches 
und  Erwünschtes  geboten  werde.  Wir  fühlen  uns  verpflichtet  festzustellen, 
was  die  Hörer  wünschen,  und  diese  Wünsche,  soweit  es  sich  mit  pädagogischen 
Rücksichten  vereinbaren  läßt,  bei  Aufstellung  des  Programmes  zu  berück- 
sichtigen. — Wie  können  wir  das  nun  erreichen?  Es  hat  sich  ein  Ausweg 
gefunden,  der  sehr  einfach  ist  und  der  jedem  Hörer  die  Möglichkeit 
gibt,  seine  Wünsche  und  Anträge  zu  formulieren,  mag  er  nun  Gewerk- 
schaftler sein,  oder  nicht,  mag  er  Lehrer,  oder  auch  Kaufmann  oder  Beamter 
oder  Offizier  sein,  ln  der  vorletzten  Stunde  jedes  Zyklus  bekommen  die 
Hörer  eine  statistische  Karte,  in  welcher  sie  Angaben  über  Alter,  Geburts- 
ort, Heimat,  Beruf  usw.  zu  machen  haben;  diese  Zählkarte  enthält  auch 
eine  Rubrik:  Welche  Wünsche  haben  Sie  bezüglich  weiterer  Zyklen? 
Diese  Kolumne  wird  zwar  nicht  von  jedem  ausgefüllt;  wer  aber  kein  Interesse 
hat,  sich  zu  äußern,  verdient  auch  nicht,  berücksichtigt  zu  werden.  Die 
Wünsche  werden  sorgfältig  geprüft.  Unter  den  ausgesprochenen  Wünschen 
sind  natürlich  auch  törichte.  Keineswegs  jedoch  die  Mehrzahl.  Wenn 
wir  die  Anregungen  in  den  statistischen  Karten  fleißig  studieren,  so  geben 
sie  in  die  Psychologie  der  Hörer  einen  Einblick,  der  ganz  überraschend 
ist.  Es  ist  beispielsweise  eine  häufige  Äußerung  in  diesen  Karten:  „Wir 
wünschen  denselben  Zyklus  noch  einmal  zu  hören“  oder  „Wir  wünschen 
den  und  den  Punkt  noch  in  einem  besonderen  Zyklus  erläutert  zu  bekommen.“ 
Das  zeigt,  daß  der  Hörer  über  das  Vorgetragene  nachgedacht  hat  und 
den  Wunsch  hat,  sich  darüber  genauer  zu  informieren.  — Diese  permanente 
Enquete  über  die  Wünsche  unserer  Hörer,  die  individuell  ist,  hat  sich 
also  als  sehr  anregend  herausgestellt;  aber  ihre  Verwertung  setzt  die 
selbständige  Aufstellung  des  Programmes  durch  die  Vertretung  der 
Lehrenden  voraus.  — Und  warum  legen  wir  auf  diese  Verantwortung 
und  Herrschaft  so  viel  Wert?  Erstens  weil  das  Programm  nach  wissen- 
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schaftlichen  Gesichtspunkten  aufgestellt  und  die  Lehrer  nur  nach  solchen 
ausgewählt  werden  sollen;  zweitens  weil  bei  unserer  Stufe  der  Entwicklung 
der  Arbeiterorganisationen  es  auf  die  Fühlung  mit  den  Organisationen, 
nicht  auf  die  Form  der  Mitwirkung  bereits  überlasteter  Führer  der  Gewerk- 
schaften bei  unseren  Sitzungen  ankommt.  Die  Fühlung  ist  möglich,  wenn 
die  Leitung  des  Volkshochschulvereins  fortwährend  mit  der  Arbeiterschaft 
in  persönlichen  Beziehungen  bleibt  und  sich  so  ihr  Vertrauen  erwirbt, 
und  darauf  kommt  allerdings  sehr  viel  an. 

Wir  haben  in  München  immer  möglichst  daran  festgehalten,  daß 
wir  jeden  Zyklus  für  alle  Besucher,  die  sich  interessierten,  zugänglich 
machten.  Es  ist  auch  bei  uns  oft  angeregt  worden,  besondere  Lehrer- 
Zyklen  und  besondere  Zyklen  für  gutsituierte  Damen  zu  veranstalten,  die 
eine  gewisse  Vorbildung  genossen  haben.  Gewiß  ist  es  wünschenswert, 
daß  solche  Kurse  für  spezielle  Schichten  von  Hörern  stattfinden;  nur  ist 
dies  nicht  Sache  des  Volkshochschulvereins.  Eine  Heranziehung  aka- 
demischer Kräfte  durch  eine  besondere  Organisation  für  Damenkurse  ist 
in  München  ausgebildet  und  hat  sich  als  sehr  segensreich  gezeigt.  Ebenso 
besondere  Zyklen  für  die  Lehrer,  diese  sind  aber  von  den  Schulbehörden 
organisiert  und  bezahlt  worden.  Wir  im  Volkshochschulverein  haben 
gesagt:  Bei  uns  gibt  es  keine  Klassenunterschiede,  nicht  einmal  numerierte 
Plätze;  bei  uns  gibt  es  nur  die  Möglichkeit,  daß  jeder  da  sitzt,  wo  er 
einen  Platz  gefunden  hat,  obwohl  die  Eintrittspreise  für  die  Klassen  ver- 
schieden sind.  Dabei  kam  es  allerdings  vor,  daß  Gewerkschaften  den 
Wunsch  geäußert  haben:  „Wir  möchten  innerhalb  unserer  Gewerkschafts- 
versammlung einen  Redner,  bei  dem  einige  unserer  Mitglieder  waren, 
noch  einmal  besonders  hören.“  Es  ist  z.  B.  bezüglich  der  Geologie, 
Literaturgeschichte,  auch  technischer  Disziplinen  der  Wunsch  geäußert 
worden,  daß  für  gewisse  Arbeiterkategorien  noch  besondere  Ausführungen 
über  irgend  einen  Abschnitt  vorgetragen  werden.  Das  haben  wir  dann 
vermittelt  und  der  Vortrag  wurde  in  der  betreffenden  Gewerkschaft  ge- 
halten, durch  unsere  Vermittlertätigkeit,  aber  nicht  als  unsere  Unter- 
nehmung unter  unserer  Verantwortung.  — 

Unsere  Verantwortung  bei  den  von  uns  veranstalteten  Kursen 
wird  entsprechend  den  Worten  eines  meiner  Herren  Vorredner  so  auf- 
gefaßt, daß  wir  volkstümlich  in  der  Form,  aber  streng  wissenschaftlich 
im  Inhalt  sein  sollen;  daß  auch  andere  Volksbildungsbestrebungen  sehr 
wünschenswert  und  sehr  nützlich  sind,  daß  wir  aber  das  nicht  im  Volks- 
hochschulverein leisten  können;  endlich  daß  unsere  Redner  möglichst  nur 
solche  Kräfte  sein  sollen,  die  in  der  Forschertätigkeit  fortwährend  frische 
Kraft  gewinnen  und  dem  Volke  das  Beste  geben,  was  wir  überhaupt 
geben  können.  Denn  was  ist  das  Beste?  Nicht  bloß  eine  Summe  von 
aufgehäuften  Kenntnissen,  sondern  eine  Anregung  zum  methodischen 
Denken,  eine  Befruchtung  des  Denkens.  Das  muß  allerdings  dazu  führen, 
daß  der  betreffende  Lehrer  auch  keineswegs  seinen  Schülern  die  Mühe 
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der  geistigen  Arbeit  erspart.  Sie  sollen  nicht  ohne  Anstrengung  das 
Köstlichste  gewinnen  und  sollen  nicht  glauben,  nach  dem  Anhören  eines 
Zyklus  eine  Disziplin  schon  zu  beherrschen.  Sie  sollen  Respekt  vor  der 
Wahrheit  und  der  Schwierigkeit,  sie  zu  ergründen,  sich  aneignen.  Der 
Lehrer  soll  sich  nicht  scheuen  gelegentlich  auszusprechen:  „Uber  die  und 
die  Punkte  wissen  wir  nichts“  oder  „Diese  Punkte  sind  zu  schwierig, 
um  sie  hier  auseinanderzusetzen.“  — Gerade  die  Berührung  aber  zwischen 
Forschertätigkeit  und  Volkshochschulunterricht  hat  uns  dazu  geführt, 
daß  wir  uns  zunächst  fast  ausschließlich  darauf  beschränkten,  nur  die- 
jenigen, die  Lehrer  an  einer  Hochschule  sind,  zu  Volkskursen  heran- 
zuziehen, und  daß  wir  zu  der  Überzeugung  gelangt  sind,  daß,  solange 
der  Volkshochschulunterricht  auf  dem  hohen  Niveau  gehalten  werden  soll, 
wie  es  uns  als  Ziel  vorschwebt,  lediglich  Fachmänner,  also  Professoren 
und  Privatdozenten,  außerdem  Assistenten  von  Instituten  an  Universitäten 
oder  technischen  Hochschulen  aufgefordert  werden  dürfen.  Es  gibt 
natürlich  auch  Ausnahmen,  und  das  sind  jene  Fächer,  welche  an  den 
Universitäten  nicht  vertreten  sind.  So  ist  es  z.  B.  bei  uns  vorgekommen, 
daß  Fragen  der  Anwendung  der  Arbeiterschutzbestimmungen  im  einzelnen 
behandelt  werden  sollten.  Da  haben  wir  natürlich  die  Herren  aus  der 
Praxis  ersucht,  vorzutragen,  da  sie  die  Einzelheiten  dieser  Dinge  weit 
besser  verstehen,  als  wir  akademischen  Lehrer.  Bei  Führungen  durch 
Kunstsammlungen  erwies  es  sich  ferner  sehr  zweckmäßig,  daß  jene  Herren, 
die  bei  Kunstsammlungen  als  Kustoden  tätig  sind,  die  Führung  über- 
nahmen. — Wir  haben  also  nicht  gesagt,  niemals  solle  jemand,  der 
nicht  habilitiert  ist,  einen  Zyklus  leiten;  sondern  für  jene  Fächer,  für 
die  es  möglich  ist,  einen  Hochschullehrer  zu  finden,  haben  wir  uns  an 
diese  in  erster  Linie  zu  wenden,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Wir 
würden  die  Mitwirkung  der  Besten,  die  wert  sind,  mitzuwirken,  nicht 
erlangen,  wenn  wir  nicht  ihnen  zunächst  das  nobile  officium,  ihr  Fach  zu 
vertreten,  zuerkennen  wollten.  Und  es  soll  keiner  denken,  daß  es  nicht 
eine  Ehre  sei,  aufgefordert  zu  werden  bei  den  Volksho ch schulkur sen! 

Es  ist  das  Ideal  gewesen,  daß  womöglich  kein  Zyklus  abgehalten 
werde,  der  nicht  fachmännisch  auf  der  höchsten  Stufe  steht.  Natürlich 
ergibt  sich  hieraus,  daß,  wenn  ein  Privatgelehrter,  der  sich  aus  irgend 
einem  Grunde  von  der  Hochschultätigkeit  ferngehalten  hat,  aber  nach 
fachmännischem  Urteil  Gelehrter  ersten  Ranges  ist,  zu  gewinnen  ist,  wir 
auch  von  seiner  Mitwirkung  dann  sehr  gern  Gebrauch  machen  würden. 
Im  allgemeinen  haben  wir  bei  unseren  meisten  älteren  und  jüngeren 
Dozenten,  wenn  es  sich  darum  handelte,  daß  ihr  Fach  volkstümlich  ver- 
treten werden  soll,  bisher  die  Schwierigkeit  nicht  empfunden,  niemanden 
bereit  zu  finden.  Ich  füge  aber  hinzu,  es  gibt  Ausnahmen:  Jene,  die 
sich  lau  oder  ablehnend  verhielten,  haben  wir  auch  nicht  zu  überreden 
gesucht;  denn  wir  haben  bisher  den  Grundsatz  verfolgt,  jemanden,  der 
nicht  von  Herzen  für  das  Volkshochschulwesen  ist,  auch  nicht  dazu  zu 
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überreden.  Der  Lehrer  der  Volkshochschulkurse  muß  sich  als  Missionar 
dieses  Gedankens  fühlen! 

Kurz,  es  soll  der  Forscher  nach  unserer  Anschauung  bei  den  Hoch- 
schulkursen mit  dem  Volke  in  Berührung  treten;  wir  wollen  daher  keine 
Angestellten,  die  dem  Volke  das  Wissen  nur  aus  zweiter  oder  dritter 
Hand  bieten  können.  Es  ist  nun  allerdings  auch  hier  ein  Ausnahmefall 
denkbar,  der  hoffentlich  bei  uns  noch  praktisch  wird.  Es  wäre  nämlich 
unser  Ideal,  bisher  jedoch  hat  das  Geld  dazu  gefehlt,  im  Anschluß  an 
die  physikalischen  und  chemischen  Kurse  ein  Laboratorium  zu  bekommen, 
in  dem  die  ernsthaftesten  Teilnehmer  früherer  Vorlesungen  einige  ein- 
fachere Experimente  nachmachen  könnten.  Wenn  das  geschieht,  muß 
man  einen  dafür  angestellten  Mann  haben,  der  aber  schon  eine  Dozenten- 
Vorbildung  besitzt,  um  Hilfe  zu  leisten  und  Aufsicht  zu  üben.  Und 
wenn  dieser  Plan  einmal  verwirklicht  wird,  dann  wird  es  wohl  notwendig 
sein,  z.  B.  für  die  Aufsicht  im  chemischen  Laboratorium  jemanden 
berufsmäßig  anzustellen. 

Es  ist  also,  wenn  ich  zusammenfassen  soll,  bei  uns  bisher  wenigstens 
durch  den  Gang  der  Erfahrungen  als  notwendig  angesehen  worden: 

1.  daß  der  Dozentenkörper  die  Auswahl  der  Vortragenden  und  der 
Themen,  aber  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  Wünsche  der 
Hörer,  treffe, 

2.  daß  wir  dafür  Staatszuschüsse,  wenigstens  soweit  damit  Ver- 
pflichtungen im  Zusammenhang  stehen  können,  nicht  in  Anspruch  nehmen, 

3.  und  daß  wir  bei  der  Auswahl  der  Lehrer  uns  im  wesentlichen 
auf  die  Professoren  und  Privatdozenten  beschränken. 

Damit  ist  natürlich  auch  die  Frage  beantwortet,  wie  wir  uns  zur 
Heranziehung  von  Studenten  als  Lehrenden  bei  den  Volkshochschulkursen 
verhalten.  Wir  werden  prinzipiell  die  Übertragung  von  Volkshochschul- 
kursen an  Studenten  nicht  gutheißen  können,  denn  der  Student  lernt 
und  soll  nicht  Lehrer  sein.  Aber  man  muß  doch  Fächer  unterscheiden, 
bei  denen  sich  eine  Mitwirkung  der  Studenten  als  möglich  und  nützlich 
herausgestellt  hat.  So  war  z.  B.  nach  einem  zoologischen  Zyklus  eine 
Betrachtung  der  im  Vortrag  behandelten  Objekte  durchs  Mikroskop  nötig. 
Es  ist  klar,  daß,  wenn  eine  derartige  mikroskopische  Demonstration  einen 
Wert  haben  soll,  jemand  immer  dabei  stehen  muß,  um  den  Gebrauch 
des  Mikroskopes  und  die  Präparate  zu  erklären.  Und  dabei  haben  sich 
nun  Studenten  als  sehr  brauchbar  und  nützlich  erwiesen.  — Ferner  wäre 
es  denkbar  — das  ist  aber  in  München  noch  nicht  erprobt  — , daß  man 
bei  Kunstsammlungen  zunächst  durch  einen  Dozenten  eine  Anzahl  von 
Studenten  vorbereiten  und  durch  diese  dann  kleinere  Gruppen  führen 
ließe.  Was  die  Heranziehung  von  früheren  Studenten,  die  bereits  ihre 
Studienzeit  hinter  sich  haben,  betrifft,  so  ist  von  mir  selbst  eine  Probe 
gemacht  worden,  u.  z.  in  ganz  bescheidenem  Maßstabe,  so  daß  wir  die 
Dinge  zunächst  gar  nicht  in  die  Öffentlichkeit  gebracht  haben,  um  erst 
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den  Erfolg  zu  beobachten.  Das  war  die  Hilfe,  die  ich  gelegentlich  eines 
Arbeiterseminars  von  zwei  älteren  Schülern  von  mir,  die  aber  bereits 
promovierte  Herren  waren,  bekam.  Nach  einem  Zyklus,  den  ich  im 
Herbste  1902  über  „Bestimmungsgründe  des  Lohnes“  hielt,  waren  sehr 
viele  Anfragen  auf  den  bereits  erwähnten  statistischen  Zetteln  an  mich 
gerichtet  worden,  ob  nicht  solchen,  die  über  die  Frage  weiter  etwas  lesen 
wollten,  die  Möglichkeit  gegeben  werden  könnte,  dies  zu  tun;  ich  habe 
daraufhin  am  Schlüsse  des  Zyklus  eine  Liste  aufgelegt,  auf  der  sich  jene 
eintragen  sollten,  welche  ernstlich  mitarbeiten  wollten.  Doch  haben 
wir  nur  20  Personen  zugelassen,  darunter  14  Arbeiter,  einige  dem  Kauf- 
mannsstande angehörend,  und  meine  erwähnten  zwei  akademischen  Freunde. 
Diese  haben  mich  nun  in  der  liebenswürdigsten  Weise  bei  der  Abhaltung 
des  Seminars  unterstützt.  Wir  kamen  jede  Woche  in  einem  kleinen 
Lokale  zusammen  und  es  konnte  bis  in  den  März  hinein  eine  über- 
raschende Regelmäßigkeit  in  dem  Besuche  verzeichnet  werden.  Die  Leute, 
die  zum  Teil  1 und  1%  Stunden  nach  Hause  zu  gehen  hatten,  sind  bis 
%12  Uhr  bei  der  Diskussion  geblieben  und  haben  gebeten,  daß  die  Dis- 
kussion über  mehrere  Abende  verlängert  werde.  Und  dabei  haben  mich 
meine  akademischen  Freunde,  die  aber  wie  gesagt  nicht  mehr  eigentliche 
Studierende  waren,  in  der  dankenswertesten  Weise  mit  ihren  speziellen 
Kenntnissen  unterstützt  und  mir  versichert,  daß  sie  selbst  sehr  viel  dabei 
gelernt  hätten.  Diese  Erwägung  ist  es  nun,  die  auch  die  tüchtigsten 
unserer  jüngeren  Studenten  bei  ihren  Yolksbildungsbestrebungen  lockt. 
Es  ist  der  Wunsch,  in  die  ihnen  oft  fremde  Welt  der  Ideen  eines  Arbeiters 
einzudringen,  und  ich  gehe  nicht  so  weit,  daß  ich  sage,  daß  dies  ver- 
werflich sei;  wenn  das  auf  die  Elementarfächer  beschränkt  wird,  wenn 
ein  Unterricht  im  Rechnen  oder  Schreiben  oder  auch  vielleicht  in  alten 
Sprachen  erfolgt,  so  kann  das  vielleicht  für  die  Studierenden  sehr  nützlich 
sein,  nur  ist  das  eben  nicht  Sache  der  Volkshochschulkurse.  Man  be- 
lastet damit  die  Volkshochschulunternehmung  zu  viel  mit  Dingen,  wofür 
sie  dann  nicht  die  Verantwortung  übernehmen  kann.  — 

Was  bei  uns  den  erfreulichen  Aufschwung  veranlaßt  hat,  ist,  daß 
uns  dies  nicht  etwa  als  Lehrauftrag  unter  Gewährung  besonderer  Vor- 
teile auferlegt  wird,  sondern  daß  wir  es  freiwillig  tun;  da  wir  alles 
mühselig  erreicht  und  schwer  erkämpft  haben,  ist  es  nur  naturgemäß, 
daß  wir  uns  zwar  sehr  freuen,  wenn  anderwärts  in  anderer  Form  mehr 
und  Besseres  erreicht  wird,  daß  wir  ferner  sehr  wohl  fühlen,  es  könnten 
an  kleineren  Universitäten  ganz  andere  Verhältnisse  sein,  die  ganz  andere 
Maßregeln  als  die  unsrigen  nötig  machen,  daß  aber  die  Form,  die  wir 
uns  geschaffen  haben,  etwas  ist,  woran  wir  nicht  rühren  lassen.  Wir 
sind  allerdings  in  dieser  Hinsicht  Partikularisten  und  betonen,  jeder  soll 
in  seiner  Form  versuchen,  das  zu  erreichen,  was  er  kann.  Die  Haupt- 
sache ist,  daß  etwas  geleistet  wird,  nicht  aber  das  Schema,  welches  an- 
zuwenden ist. 
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Prof.  Reich  (Wien):  Als  im  Jahre  1893  die  Bittschrift  um  „Organi- 
sation volkstümlicher  Lehrkurse  durch  die  Universität“  unter  dem  Lehr- 
körper der  Wiener  Hochschulen  in  Umlauf  gesetzt  wurde,  stand  es  von 
Anfang  an  fest,  daß  diese  Zyklen  von  Hochschullehrern  gehalten  werden 
müßten,  und  bei  diesem  Brauch  ist  es,  seit  wir  1895  unsere  Universitäts- 
kurse begannen,  stets  geblieben.  Sobald  wir  Hochschulkurse  versprechen, 
erscheint  es  denn  doch  naturgemäß,  ja  selbstverständlich,  daß  Hochschul- 
lehrer diesen  Unterricht  erteilen.  Welche  darunter  eignen  sich  dazu  am 
meisten?  Die  Ordinarien,  die  Extraordinarien,  oder  die  Privatdozenten? 
Gewiß  sind  manche  der  älteren  Herren  an  sich  schon  überlastet.  Je  Her- 
vorragenderes sie  leisten,  desto  dringender  ist  der  Wunsch,  sie  dieser 
Haupttätigkeit  tunlichst  ungeschmälert  zu  erhalten,  auch  werden  sie  selbst 
sich  kaum  öfter  als  etwa  alle  4 — 5 Jahre  einmal  zu  einem  volkstüm- 
lichen Kurs  verpflichten  wollen.  Diese  Beteiligung  erschiene  aber  noch 
immer  genügend,  um  den  Kursen  durch  den  Glanz  oft  hochberühmter 
Namen  in  der  Öffentlichkeit  ein  entsprechendes  Ansehen  zu  gewährleisten 
und  würde  für  den  alternden  Forscher  selbst  eine  kleine  V erjüngungskur 
bedeuten,  die  zumeist  guten  Erfolg  hätte.  Bei  den  ganz  jungen  Privat- 
dozenten wieder  besteht  allerdings  die  Gefahr,  sie  könnten  durch  eine 
zu  intensive  Betätigung  als  Volkshochschullehrer  zu  stark  in  Anspruch 
genommen,  ja  von  ihrem  eigentlichen  Beruf  so  sehr  abgelenkt  werden, 
daß  schließlich  ihr  wissenschaftlicher  Ernst  durch  die  billigen  Lorbeeren 
des  Popularisators  zu  Schaden  käme.  Ist  auch  aus  der  Praxis  kein  solcher 
Fall  bekannt,  so  bleibt  doch  die  bloße  Möglichkeit  als  Warnung  vor  Augen, 
nur  in  sich  gefestete  Elemente  heranzuziehen  und  auch  den  beliebtesten 
Redner  nicht  gar  zu  häufig  zu  verwenden.  Es  fällt  mir  nun  nicht  ein, 
etwa  die  Extraordinarien  allein  als  geeignet  zu  betrachten,  immerhin  werden 
die  jüngeren  Professoren  und  die  etwas  älteren  Privatdozenten  in  der 
Regel  sich  am  besten  bewähren.  Die  Beteiligung  an  diesen  Kursen  wird 
für  die  Redner  selbst  von  Vorteil  sein,  auch  wenn  wir  lediglich  an  die 
formale  Seite  denken.  Die  Vorlesungen  sind  bei  solcher  Zuhörerschaft 
nur  dann  wirksam,  wenn  sie  Vorträge  werden.  Möglichst  freies  Sprechen 
ist  notwendig,  aber  nicht  ein  bequemes  Sichgehenlassen  und  Abschweifen, 
sondern  ein  geordneter,  klarer  Vortrag,  der  sich  an  das  vorher  festgestellte, 
das  Wesentlichste  eines  weiten  Wissensgebietes  umfassende  Programm  streng 
hält  und  in  knapper  Charakteristik  den  gedruckten  Leitfaden  erläutert, 
den  bei  uns  die  Hörerschaft  zuvor  schon  erhält.  Es  wird  seit  einigen 
Jahren  so  viel  über  Hochschulpädagogik  geschrieben.  Sollte  der  akade- 
mische Lehrer  vor  seinen  ziemlich  gleichmäßig  vorgebildeten  Studenten 
noch  Schwierigkeiten  haben,  der  es  praktisch  gelernt  hat,  ein  aus  Männern 
und  Frauen  der  verschiedensten  Berufe  und  Altersklassen  bestehendes 
Publikum,  das  zudem  sehr  erhebliche  Bildungsunterschiede  aufweist,  für 
sein  wissenschaftliches  Thema  ernstlich  zu  interessieren?  Eine  Art  Frei- 
willigenjahr als  Volkshochschullerer  wird  der  höheren  akademischen 
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Lehrtätigkeit  nur  fördersam  sein.  Es  ist  leider  nicht  so,  daß  der  größte 
Gelehrte  dadurch  allein  schon  zugleich  der  beste  Lehrer  würde.  Vielmehr 
konnte  die  auffallende  Schwerfälligkeit,  die  ausgezeichnete  Forscher  ge- 
legentlich zum  Schrecken  ihrer  Studenten  macht,  den  Gedanken  nahe 
legen,  solche  dem  Vortragswesen  durchaus  fremde  Naturen  lieber  an  Aka- 
demien der  Wissenschaften  mit  staatlichen  Besoldungen  ehrenvoll  zu 
versorgen,  zu  Professoren  aber  nur  Männer  vorzuschlagen,  die  neben  ihrem 
Stoff  auch  noch  das  Wort  beherrschen,  die  etwas  mitzuteilen  haben  und 
es  wirklich  mitzuteilen  wissen.  Je  häufiger  unsere  Hochschullehrer  auf 
einige  volkstümliche  Kurse  zurückblicken  können,  um  so  seltener  werden 
sie  mit  der  Form  vergeblich  ringen.  Einzelvorträge  in  Volksbildungs- 
vereinen können  auch  dem  angehenden  Privatdozenten  als  treffliche  Vor- 
schule gleich  für  sein  erstes  akademisches  Auftreten  die  wünschenswerte 
Sicherheit  gewähren. 

Soll  nun  der  Kreis  der  Vortragenden  ausschließlich  auf  akademische 
Lehrer  beschränkt  bleiben?  Das  hieße  überall  dort  zu  weit  gehen,  wo 
in  Städten  mit  Hochschulen  Männer  leben,  die  aus  irgend  welchen  Gründen 
dem  akademischen  Lehramt  ferngeblieben  sind,  dabei  aber  anerkannten, 
wissenschaftlichen  Ruf  besitzen.  Gerade  Deutschland  ist  an  solchen  Be- 
rühmtheiten nicht  arm,  wie  andererseits  England  stolzeste  Namen,  ein 
Darwin,  ein  Spencer  etc.  mit  Universitäten  nicht  verknüpft  sind.  Man 
wird  es  mit  lebhafter  Freude  begrüßen,  wenn  hervorragende  Autoritäten, 
die  den  Hochschulen  überhaupt  nie  angehörten  oder  nicht  mehr  ange- 
hören, sich  als  Vortragende  zur  Verfügung  stellen.  Doch  liegt  hier  eine 
kleine  Differenz  — so  ziemlich  die  einzige  — zwischen  Referat  und  Kor- 
referat vor,  da  ich  noch  vorsichtiger  als  Professor  Lotz  sein  und  die  Heran- 
ziehung von  Lehrkräften,  die  kein  ungewöhnliches  Ansehen  besitzen  und 
Hochschulen  nicht  angehören,  auf  das  Maß  des  unumgänglich  Notwendigen 
beschränkt  sehen  möchte,  weil  sonst  eine  Grenze  nach  unten  kaum  zu 
finden  ist  und  ein  Überwuchern  nicht  durchaus  vollwertiger  Vortragender 
zuverlässig  vermieden  werden  soll.  Im  allgemeinen  verdienen  auch  bei 
sonstiger  Gleichwertigkeit  Dozenten,  die  tatsächlich  an  Hochschulen  lehren, 
unbedingt  den  Vorzug.  Für  uns  Österreicher  wird  die  Frage  durch  unser 
Statut  sehr  vereinfacht,  das  (im  § 11)  nur  ausnahmsweise  und  aus  be- 
sonderen Gründen  andere  Personen  als  Professoren,  Privatdozenten,  Ad- 
junkten und  Assistenten  der  Hochschule  zuläßt,  eine  Ermächtigung,  von 
der  bloß  bei  einem  Fachmann  Gebrauch  gemacht  wurde.  Dies  hängt  freilich 
auch  damit  zusammen,  daß  die  staatliche  Subvention  dieser  Kurse  zum  Teil 
dazu  bestimmt  ist,  den  bei  unseren  unerfreulichen  Avancementsverhält- 
nissen und  minimalen  Kollegiengeldem  noch  schlechter  als  im  Deutschen 
Reich  gestellten  Privatdozenten  eine  kleine  Entschädigung  für  ihre  Arbeits- 
leistung zu  gewähren.  Es  muß  dabei  anerkannt  werden,  daß  wir  durch 
diese  Subvention  nie  in  unserer  Unabhängigkeit  beeinträchtigt  wurden  und 
daß  die  Staatsverwaltung  nie  den  Versuch  gemacht  hat,  ihren  Einfluß 
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anders  als  im  Sinne  des  Statuts  zur  Geltung  zu  bringen,  so  daß  ihr  nur 
ein  geringer  Spielraum  blieb.  Die  Subvention  selbst  ist  von  12  000  K. 
bloß  für  Wien  im  Jahre  1895  auf  37  600  K.  für  ganz  Österreich  im 
Jahre  1904  gestiegen,  hat  sich  also  in  neun  Jahren  verdreifacht.  Trotz- 
dem ist  der  Betrag  natürlich  viel  zu  gering  für  die  fortwährend  steigenden 
Bedürfnisse,  und  wir  sind  dementsprechend  keineswegs  befriedigt.  Gehört 
es  doch  zum  Begriff  des  Österreichers  mit  seiner  Regierung,  sie  tue,  was 
sie  wolle,  stets  und  unter  allen  Umständen  unzufrieden  zu  sein.  Jeden- 
falls ist  Österreich  (von  den  Bauernhochschulen  und  Arbeiterakademien 
Skandinaviens  abgesehen)  das  einzige  Land,  das  Staatsmittel  zur  Verfügung 
stellt  und  den  Universitäten  die  Aufgabe,  volkstümliche  Kurse  abzuhalten, 
offiziell  zuweist,  nimmt  demnach  hierin  eine  führende  Stellung  ein. 

Bei  uns  regelt  sich  auch  die  Frage  der  Versorgung  von  Städten 
ohne  Hochschulen  leichter,  da  wir  durch  die  Subvention  des  Staates,  zu 
der  (für  Wien)  noch  eine  Unterstützung  von  seiten  des  Landes  Nieder- 
österreich tritt,  in  die  Lage  versetzt  sind,  unsere  Dozenten  selbst  in 
kleineren  Orten  einzelne  Kurse  abhalten  zu  lassen,  und  auch  die  Gemeinden 
hierzu  meist  beisteuern.  Bei  einer  gewissen  vorsichtigen  Auswahl  könnten 
ja  für  Kleinstädte  die  Gymnasial-  und  Realschullehrer  mit  herangezogen 
werden  und  es  ist  gewiß  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  Großstädte 
ohne  Hochschulen  ihren  Bedarf  durch  bedeutende,  dort  ansässige  Privat- 
gelehrte decken.  Uberwiegen  freilich  die  Mittelschulprofessoren,  so  ver- 
lieren derartige  Kurse,  die  darum  nicht  weniger  schätzenswert  bleiben, 
den  Charakter  von  Hochschulkursen  und  sollten  dann  auch  den  für  sie 
unangebrachten  Namen  nicht  länger  tragen.  Auf  Dörfern  mögen  die 
Volksschullehrer  freie  Fortbildungskurse  für  Erwachsene  halten,  dort  mögen 
sich  auch  Studenten  mit  Einzelvortägen  aus  ihrem  Fach,  sowie  mit  Ele- 
mentarkursen versuchen;  all  dies  wird  nützlich  und  der  Volksbildung 
dienlich  sein  ohne  als  Hochschulunterricht  gelten  zu  wollen. 

Damit  ist  im  Grunde  unser  Standpunkt  gegenüber  der  Beteiligung 
von  Studenten  an  der  university-extension  schon  gegeben.  Wir  betrachten 
es  als  einen  besonderen  Vorzug  der  deutschen  Volkshochschulbewegung, 
wie  sie  von  Wien  aus  ihren  Siegeslauf  antrat,  daß  nur  Hochschuldozenten 
und  eventuell  diesen  wirklich  gleichwertige  Kräfte  lehren.  Unsere  Kurse 
sind  dadurch  den  englischen  Mustern,  die  uns  anfangs  vorschwebten, 
qualitativ  überlegen,  daß  eben  ausschließlich  höher  Qualifizierte  vortragen. 
In  England  und  Amerika  sind  es  vielfach  junge  Doktoren,  die  ihre 
Studienzeit  kaum  erst  hinter  sich  haben,  oder  wissenschaftlich  nicht  selbst 
tätige  Berufs  -Extensionisten,  die  von  diesem  Herumreisen  mit  Vorträgen 
leben,  von  denen  die  Mehrzahl  der  Kurse  geleitet  wird.  Ähnlich  könnte 
es  auch  bei  uns  werden,  wenn  die  Anregung  des  Professors  Fuchs  Erfolg 
hätte,  den  ich  ihr  nicht  wünschen  kann.  Haben  solche  Kräfte  erst  ein 
Examen  zu  bestehen,  das  unseren  Dozent en-Prüfun  gen  gleichwertig  wäre, 
dann  werden  sie  voraussichtlich  ohnedies  Privatdozenten,  und  scheuen  sie 
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vor  so  strengen  Anforderungen  zurück,  dann  sind  sie  eben  minderwertig. 
Sogar  die  Universität  Chicago,  welche  eine  eigene  Fakultät  für  Extension- 
Vorträge  besitzt,  verwendet  neben  ihren  Professoren  eine  beträchtliche  Zahl 
nichtakademischer  lecturers.  Was  sich  in  Frankreich  universite  populaire 
nennt,  wird  von  den  Amerikanern  überhaupt  nicht  als  university-extension 
anerkannt,  insofern  mit  Recht,  als  dort  überwiegend  Einzelvorträge  in  der 
Art  unserer  Volksbildungsvereine,  weit  seltener  Kurse  höheren  Charakters 
gehalten  werden.  Auch  die  italienischen  universita  popolari,  so  ver- 
schiedenartig sie  organisiert  sind,  schließen  sich  häufiger  dem  weniger 
empfehlenswerten  französischen  als  dem  englischen  oder  deutschen  Vor- 
bild an.  Aber  auch  dort  hat  nur  Padua  den  Versuch  gewagt,  Studenten 
unterrichten  zu  lassen,  und  gerade  Padua  meldet,  diese  Lektionen  hätten 
bald  aufgehört,  es  sei  eine  Reorganisation  im  Zuge.  Die  Lehrkräfte  ge- 
hören in  Frankreich  und  Italien  überwiegend  nicht  den  Hochschulen  an; 
die  Auswahl  ist  oft  eine  recht  zufällige.  Die  Kurse  statt  der  Einzel- 
vorträge scheinen  sich  übrigens  in  den  letzten  Jahren  auch  bei  den 
Romanen  mehr  durchzusetzen.  In  Paris  war  1901  die  Fondation  de 
Belleville  die  einzige,  wo  Studenten  lehrten,  und  dort  handelte  es  sich 
weit  mehr  um  eine  Nachbildung  der  englisch-amerikanischen  Settlements 
als  um  Hochschulkurse.  Diese  Settlements  werden  übrigens  in  der  Regel 
als  Übergangszeit  nach  absolviertem  Universitätsstudium  vor  dem  Über- 
tritt ins  praktische  Leben  von  ihren  residents  etwa  ein  Jahr  hindurch 
bewohnt  und  legen  nicht  auf  Unterricht,  sondern  auf  soziale  Hilfstätig- 
keit das  Hauptgewicht.  Sie  lehren  daneben  alles  Erdenkliche  vom  Ele- 
mentar- bis  zum  Hochschulstudium,  wie  unser  Wiener  „Volksheim“. 
Bloß  aus  Studenten  bestehende  Settlements  fand  ich  nur  in  Schottland; 
diese  aber  beschränken  sich  auf  Religions-  und  Elementarunterricht.  Die 
meisten  Settlements  sind  ja  religiös  gestimmt. 

Auf  dem  Kontinent  war  es  der  radikale  Studentenverein  in  Kopen- 
hagen, der  1883  begann  Unterrichtskurse  abzuhalten  und  hierin  seither 
ebenso  fortfuhr,  wie  mit  der  Rechtshilfe  für  Unbemittelte.  Es  werden 
vorwiegend  Elementarfächer  und  Sprachen  gelehrt.  1899  fing  der  Sozial- 
wissenschaftliche Studentenverein  in  Wien  an  Elementarkurse  in  Kalli- 
graphie, Stenographie,  deutscher  und  französischer  Sprache,  Mathematik 
zu  erteilen  und  überdies  in  den  Gewerk-  und  Arb eiterbildungs vereinen 
zahlreiche  Einzelvorträge  abhalten  zu  lassen.  Seit  1901  hat  diese  Idee 
im  Deutschen  Reich  Nachfolge  gefunden,  wo  die  Studentenschaft  von  Breslau, 
Charlottenburg  und  Leipzig  sich  in  verwandter  Weise  betätigt,  speziell 
die  Charlottenburger  scheinen  geneigt  auch  schwierigere  Themen  in  An- 
griff  zu  nehmen  (wie  Elektrizität  für  Vorgeschrittene,  chemische  Techno- 
logie, Schiller).  Hier  in  Wien  dagegen  haben  die  Studenten  sich  in 
reiferer  Selbstbescheidung  durchaus  der  Führung  ihrer  Dozenten  anver- 
traut und  erteilen  nun  ihre  Kurse  nicht  mehr  selbständig,  sondern  als 
Mithelfer  des  1901  gegründeten  „Volksheim“,  wo  sie  Rechnen,  Schön- 
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schreiben,  Stilistik,  Deutsch  für  Tschechen,  Anfangsgründe  der  Algebra 
und  Geometrie  lehren,  bei  den  Übungen  im  chemischen  Laboratorium 
Assistentendienste  leisten  und  sich  sehr  erfreulich  betätigen.  Auch  dem 
Volksbildungs  verein  erwiesen  sich  Studenten  als  Vortragsleiter  und  Ordner 
entschieden  nützlich. 

Als  Vortragende  sind  Studenten  hingegen  (von  ganz  vereinzelten 
Ausnahmen  vielleicht  abgesehen)  auch  von  den  Volksbildungsvereinen 
größerer  Städte  nirgends  verwendet  worden.  Die  Arbeitervereine  Wiens 
erhalten  jetzt  mehr  Doktoren  und  Dozenten  als  Studenten  zugewiesen. 
Berlin  nahm  Studenten  beim  „Volkslatein“  als  eine  Art  Unterlehrer 
und  Kursrepetitoren  in  Verwendung.  Hierzu,  sowie  als  Demonstratoren 
und  Assistenten  speziell  bei  den  naturwissenschaftlichen  Fächern,  als 
Gruppenführer  bei  Museumsbesuchen  eignen  sich  Studenten  gewiß  vor- 
trefflich. Ihrer  selbständigeren  Betätigung  bietet  der  Unterricht  in  Ele- 
mentarfächern, vielleicht  auch  in  modernen  Sprachen  ein  weites  Feld. 
Besonders  vorgeschrittene  Studenten  mögen  auch  für  Einzelvorträge  schon 
Eignung  besitzen.  Darüber  hinaus  aber  sollte  man  nicht  gehen.  Wir 
wollen  Hochschulkurse,  aber  nicht  Hochschülerkurse.  Die  beste  Beteiligung 
der  Studentenschaft  an  unseren  volkstümlichen  Universitätskursen  könnte 
darin  bestehen,  daß  der  einzelne  in  jenen  Fächern,  mit  denen  er  wenig 
vertraut  und  berufsmäßig  nicht  in  Fühlung  ist,  selbst  eine  Anzahl  Zyklen 
hört.  Damit  würde  er  sich  gar  nichts  vergeben.  Ich  wenigstens  gestehe 
noch  vor  einigen  Jahren  mit  Nutzen  Anatomiekurse  gehört  zu  haben. 
Kunst-  und  Wirtschaftsgeschichte  z.  B.,  die  am  Gymnasium  wie  an  der 
Realschule  in  der  Regel  zu  kurz  kommen,  könnten  Studenten  hier  mit 
Erfolg  in  wenig  Zeit  sich  aneignen.  Als  Hörer  werden  die  Studenten  da 
besser  am  Platze  sein  wie  als  Lehrer.  Die  Fächer  der  Volks-  und  Bürger- 
schule mag  der  Student  mit  Erwachsenen  lehrend  durchnehmen,  ob  auch 
jene  der  höheren  Mittelschulen,  erscheint  bereits  sehr  fraglich,  will  er 
aber  tatsächlich  Hochschulunterricht  erteilen,  dann  mahnt  dies  besorgnis- 
erregend an  die  Verse  Goethes: 

„Was  sie  gestern  gelernt,  das  wollen  sie  heute  schon  lehren. 

Ach,  was  haben  die  Herrn  doch  für  ein  kurzes  Gedärm.“ 

Das  Niveau  unserer  Kurse  müßte  empfindlich  sinken,  wenn  solche 
noch  unerprobte  und  unreife  Lehrkräfte  bestellt  würden.  Auch  den 
Unterricht  in  den  Fächern  der  Oberklassen  des  Gymnasiums  und  der 
Realschule  wird  der  Mittelschulprofessor  und  der  Hochschuldozent  besser 
erteilen  können  als  der  Student,  der  sich  erst  auf  die  Prüfung  für  dies 
Lehramt  vorbereitet.  Unsere  Kurse  aber  stecken  ihre  Ziele  ja  noch  höher 
als  die  Mittelschule.  Sie  wollen,  wo  und  soweit  es  angeht,  Hochschul- 
kenntnisse in  populärer  Form  darbieten  und  dazu  sind  die  Studenten, 
die  sich  diese  Kenntnisse  selbst  erst  erwerben  sollen,  ungeeignet.  Jeder 
Vortragende  muß  eben  weit  mehr  wissen  als  bloß  das,  was  er  unmittel- 
bar zu  lehren  hat.  Wie  soll  aber  der  Student  den  vielfachen,  oft  tief 
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schürfenden  und  auf  andere  Wissensprobleme  hinübergreifenden  Fragen 
standhalten,  die  mindestens  in  Wien  am  Schluß  jedes  Vortrages  gerade 
von  den  ernstesten  und  eifrigsten  Hörern  gestellt  werden?  Wie  rasch 
wäre  es  da  um  den  Glauben  an  die  Autorität  des  jugendlichen  Lehrers 
geschehen  und  wie  sehr  müßten  die  Kurse  darunter  leiden.  Wie  nahe 
liegt  ferner  bei  den  meisten  Fächern  die  Gefahr  einer  Seitenbemerkung, 
die  politische,  religiöse  oder  soziale  Fragen  streift.  Würden  zu  jugend- 
liche Vortragende  dieser  Versuchung  immer  widerstehen?  Gar  nicht  von 
temperamentvollen  Naturen  zu  sprechen,  denen  eine  tendenziöse  Auffassung 
und  Darstellung  um  so  näher  liegt,  weil  sie  ihre  Partei-  oder  Schul- 
ansicht so  häufig  im  guten  Glauben  für  reinste  Wahrheit  nehmen.  Selbst 
dem  gereifteren  Manne  fällt  es  nicht  immer  leicht,  hier  die  haarscharf 
gezogene  Grenze  einzuhalten.  Und  doch  ist  die  volle  Unparteilichkeit 
der  Kurse,  die  fern  von  jeglicher  Tendenz  einzig  die  relativ  gesicherten 
Resultate  der  Wissenschaft  mitteilen  sollen,  der  Grundpfeiler  ihrer  Existenz, 
an  dem  in  keiner  Weise  gerüttelt  werden  darf,  ln  Wien  ist  es  uns 
durch  diese  rigoros  beobachtete  Haltung  gelungen,  das  Vertrauen  der 
Konservativsten  wie  der  Radikalsten  zu  gewinnen  und  durch  neun  Jahre 
zu  bewahren.  100  000  Hörer  sind  in  unsere  770  Kurse  gegangen  und 
nie  ergab  sich  ein  ernsterer  Anstand,  nie  erfolgte  eine  begründete  Be- 
schwerde ! 

Um  den  Studenten  ein  Tätigkeitsgebiet  zu  eröffnen,  wurde  geraten,  sie 
bei  Deklamationsübungen,  zum  Lesen  von  Stücken  mit  verteilten  Rollen 
zu  verwenden.  Abgesehen  davon,  daß  hier  kaum  eine  Aufgabe  des 
Hochschulunterrichts  vorliegt,  möchte  ich  solche  Experimente  nur  in  ganz 
kleinen  Orten  billigen,  aber  nirgends  empfehlen,  wo  eine  ständige  Bühne 
existiert.  Der  schlechte  Künstler  macht  seine  Sache  noch  immer  besser 
als  der  gute  Dilettant,  das  muß  in  unserer  Zeit  des  Dilettantismus 
energischer  als  sonst  nötig  betont  werden.  Wie  viele  kommen  durch 
solche  Leseabende  auf  den  Weg  zur  Schauspielerei  und  verkommen  dann 
an  wandernden  Theatern.  Der  Weg  zur  Schmiere  ist  mit  verteilten 
Rollen  gepflastert.  Warnen  wir  unsere  Studenten  vor  derlei  Betätigungen 
lieber  statt  dazu  noch  aufzufordern.  Wir  wollen  ein  Volk  der  Dichter 
und  Denker  sein,  aber  nicht  ein  Volk  der  Schauspieler. 

Die  Bildung  der  Nation  zu  heben  ist  der  gemeinsame  Zweck,  dem 
die  verschiedensten  Veranstaltungen  dienen  wollen,  und  wir  freuen  uns 
sicherlich,  je  mannigfaltiger  die  Möglichkeiten  der  Höherbildung  werden. 
Wien  zeigt  ein  Abbild  der  wichtigsten  Arten,  die  hier  unabhängig  von- 
einander, aber  durch  eine  teilweise  Personalunion  der  Leitenden  verknüpft, 
wirken.  Der  Volksbildungsverein  ebnet  seit  17  Jahren  durch  seine  Biblio- 
theken, Konzerte,  Rezitationen  und  Einzelvorträge,  ebenso  wie  die  Arbeiter- 
bildungs-  und  die  Gesellenvereine  den  Boden,  auf  dem  sich  dann  die 
volkstümlichen  Universitätskurse  aufbauen.  Seit  drei  Jahren  besteht  das 
Volksheim,  das  nicht  mit  gleichnamigen  Institutionen  wie  in  Breslau 
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und  Hamburg  zu  verwechseln  ist.  In  Breslau  lehren  im  Volksheim  nur 
Studenten  Rechnen,  Schreiben,  Deutsch,  Chemie,  Algebra,  Geometrie, 
Elektrizität  und  Geographie  und  besorgen  auch  die  Einzelvorträge.  Bei 
uns  können  Sie  denselben  Studenten  nacheinander  als  Lehrer  eines 
Elementarfaches,  als  hilfreichen  Assistenten  eines  Laboratoriums  und  als 
Hörer  eines  Kurses  für  Fortgeschrittene  sehen,  denn  unser  Volksheim 
vermittelt  nebeneinander  die  Kenntnisse  der  Volksschule,  der  Mittelschule 
und  der  Hochschule,  natürlich  für  getrennte  Hörergruppen;  es  arbeitet 
den  volkstümlichen  Universitätskursen  vor  und  es  führt  andererseits  ihre 
Hörer  in  seminaristischen  Übungen  noch  tiefer  in  die  Wissenschaft 
hinein.  Dieses  Dreistufensystem  der  Volksfortbildung,  das  sich  wohl 
auch  für  andere  Städte  empfehlen  möchte,  ermöglicht  es  uns  auch  die 
Hochschulkurse  streng  als  das  zu  halten,  als  was  sie  gedacht  sind,  als 
volkstümliche  Darstellung  der  Hochschulfächer  durch  Hochschullehrer. 

Wollen  wir  die  deutschen  Hochschulkurse,  die  so  rasch  jene  anderer 
Länder  erreicht,  ja  überflügelt  haben,  auf  der  Höhe  erhalten,  dann 
brauchen  wir  sorgfältig  ausgewählte  Kräfte.  Hochschuldozenten  sollten 
tunlichst  alle  sein,  ob  Privatdozenten  oder  Professoren,  tut  nichts  zur 
Sache.  Wir  sind  hier  weniger  in  Gefahr  das  Alter  als  die  Jugend  zu 
überschätzen.  Die  alten  Herren  werden  ohnedies  geneigt  sich  wenig  zu 
beteiligen  oder  ganz  zurückzuziehen.  Alter  schützt  vor  schlechtem  Vortrag 
nicht,  aber  Jugend  ist  auch  noch  keine  Tugend.  Am  besten  werden 
wohl  die  Lehrkräfte  zwischen  beiläufig  30  und  45  Jahren  sich  für  unsere 
Zwecke  eignen.  Indessen  haben  wir  gerade  in  Wien  vier  treffliche 
volkstümliche  Dozenten,  die  das  50.  Jahr  teils  erreicht,  teils  bereits 
überschritten  haben;  da  zwei  davon  seit  kurzer  Zeit  Extraordinarien,  zwei 
aber  Privatdozenten  sind,  zeigt  sich  zugleich  augenfällig,  wie  unzutreffend 
es  wäre,  wenn  von  jungen  Kräften  die  Rede  ist,  nur  an  Privatdozenten, 
bei  älteren  Herren  nur  an  Ordinarien  zu  denken.  Ein  jung  gebliebener 
Sechziger  ist  ein  besserer  Lehrer  als  ein  alt  gewordener  Dreißiger.  Eifer, 
ja  Enthusiasmus  für  eine  schöne  Aufgabe  sind  mit  keiner  Altersstufe 
und  mit  keiner  Rangsklasse  unvereinbar,  aber  nur  mit  reichem  Können 
gepaarter  Eifer  ist  fruchtbringend.  Freuen  wir  uns  jeder  Kraft,  die  sich 
anbietet,  und  verwenden  wir  jeden  nach  seinen  Gaben.  Prüfet  alles  und 
behaltet  das  Beste.  Mögen  sich  an  den  deutschen  Hochschulen  nur 
immer  mehr  Dozenten  finden,  die  sich  in  den  Dienst  unserer  Sache  stellen, 
mögen  auch  die  Studenten  in  der  ihnen  angemessenen  Weise  uns  unter- 
stützen. Jede  soziale  Pflichterfüllung  trägt  ihren  Lohn  in  sich  und  die 
Lehrenden  haben  bei  unseren  volkstümlichen  Hochschulkursen  nicht 
weniger  an  innerem  Gewinn  einzuheimsen  als  die  Lernenden. 

Hofr.  Prof.  Penck  (Wien)  dankt  für  die  ausgezeichneten  Referate. 

Prof.  v.  Scala  (Innsbruck):  Wir  haben  keine  Geschäftsordnung, 
aber  die  ungeschriebene  Geschäftsordnung  der  Billigkeit  besitzen  wir, 
und  nach  dieser  scheint  es  bei  einem  so  lose  gefügten  Tage  selbstver- 
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ständlich,  daß,  wenn  auch  nur  der  Widerspruch  eines  einzigen  gegen 
eine  Resolution  vorliegt,  diese  Resolution  als  nicht  gestellt  zu  betrachten  ist. 

Prof.  Dr.  Mannheimer,  Delegierter  des  Ausschusses  für 
Volksvorlesungen  in  Frankfurt  a.  M.,  erklärt,  daß  er  auf  einem  und 
demselben  Standpunkt  stehe  wie  Herr  Prof.  Fuchs-Freiburg.  Wenn  auch 
gewiß  die  von  Herrn  Prof.  Lotz-München  geltend  gemachten  Gesichts- 
punkte ihre  Berechtigung  hätten,  so  müßten  sie  doch  nach  mancher  Seite 
hin  ergänzt  werden.  Handle  es  sich  nur  um  Vorlesungen,  so  seien 
zweifellos  die  Universitäten  berufen  die  Führung  zu  übernehmen;  die 
Arbeiter,  die  Hörer  überhaupt  hätten  nicht  die  Aufgabe  und  maßten  es 
sich  auch  nicht  an,  bestimmend  auf  die  Vorlesungen  einwirken  zu  wollen. 
Anders  liegen  jedoch  die  Dinge,  wenn  man  die  neuere  Bewegung  — wie 
es  besonders  seitens  des  Frankfurter  Ausschusses  geschehen  ist  und 
geschieht  — als  die  Herbeiführung  der  Anteilnahme  des  Volkes  an 
allen  höheren  geistigen  Kulturgütern  auffasse.  Hier  kommen  doch  eine 
Menge  von  Angelegenheiten  in  Betracht,  hei  denen  die  Mitarbeit  der 
Hörer,  insbesondere  der  organisierten  Hörerschaft,  also  der  Arbeiter- 
organisationen, von  höchstem  Werte  sei.  Er  nenne  nur  die  billigen  Volks- 
vorstellungen, die  Volksunterhaltung  überhaupt,  Führungen  durch  die 
Museen  usf.  Hier  sei  es  zunächst  von  großem  Wert,  die  Meinung 
der  Hörer,  sagen  wir  des  Arbeiters  kennen  zu  lernen.  So  müsse  er  hier 
feststellen,  daß  in  Frankfurt  die  Arbeiterschaft  die  übertraurigen  sozialen 
Tendenzstücke  und  auch  die  allzuschweren  Tragödien  nicht  wolle.  Dem 
Arbeiter  sei  das  tägliche  Leben  viel  zu  ernst  und  schwer,  als  daß  er 
auf  der  Bühne,  dem  Ort  des  schönen  Scheins,  das  ganze  Elend  des 
Daseins  noch  einmal  vorgeführt  sehen  wolle,  vorgeführt  als  Sinnenreiz 
für  die  Reichen.  Die  Mitarbeit  organisierter  Teile  gibt  den  Ausschüssen 
ferner  die  Möglichkeit  der  sicheren  Ausführung  der  gefaßten  Beschlüsse, 
der  Vermittelung  an  die  betreffenden  Volksschichten  und  verleihe  der 
Bewegung  gewissermaßen  das  Rückgrat.  Die  Arbeiterdelegierten  seien 
die  unverdrossensten  Teilnehmer  an  den  Sitzungen.  Der  Frankfurter 
Ausschuß  sei  überhaupt  hervorgegangen  aus  der  Zusammenarbeit  von 
Gelehrten  und  Arbeitern;  er  sei  im  Jahr  1890  nach  Aufhebung  des 
Sozialistengesetzes  von  Stadtrat  Dr.  Flesch  und  dem  Chemiker  L.  Opificius, 
einst  einem  schlichten  Arbeiter,  jetzt  technischem  Leiter  einer  großen 
Fabrik,  geschaffen  worden.  Zunächst  habe  die  Arbeiterschaft  nicht  ohne 
Mißtrauen  dem  Unternehmen  gegenüber  gestanden.  Noch  habe  die  durch 
das  Sozialistengesetz  geschaffene  Erbitterung  nachgewirkt.  Viele  hätten 
eine  Verwässerung  der  sozialen  Bewegung  in  dem  neuen  Beginnen  gesehen, 
viele  einen  Versuch  die  Arbeiterschaft  auf  Umwegen  von  ihrer  Bewegung 
ahzulenken.  Erst  allmählich  und  nach  harten  Kämpfen  sei  das  Prinzip 
der  Neutralität,  das  von  dem  Ausschuß  bei  seiner  Begründung  auf- 
gestellt worden,  in  seiner  Bedeutung  gewürdigt  worden,  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  finde  eine  freudige  Zusammenarbeit  von  Gelehrten 
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und  Arbeitern  statt.  Diese  Zusammenarbeit  habe  Herr  Prof.  Fuchs 
auf  dem  Verbandstag  vom  28.  Juni  v.  J.  des  von  dem  Frankfurter 
Ausschuß  begründeten  Rhein-Mainischen  Verbands  kennen  gelernt,  sie 
sei  jedenfalls  nicht  ohne  Einfluß  auf  den  Standpunkt  geblieben,  den 
der  genannte  Referent  hier  auf  dem  Volkshochschultag  einnehme.  Die 
Anerkennung,  die  Herr  Prof.  Fuchs  dem  Frankfurter  Ausschuß  aus- 
gesprochen habe  und  die  ja  auch  darin  liege,  daß  man  den  Ausschuß 
zu  dem  Volkshochschultag  zugezogen,  sei  für  dieses  Institut  eine  höchst 
erfreuliche,  er  dürfe  es  ja  auch  wohl  ausspreche n , daß  Frankfurt  über 
eine  Reihe  tüchtiger  Privatgelehrter,  er  nenne  nur  den  kürzlich  ver- 
storbenen Nationalökonomen  und  Statistiker  Dr.  Schnapper -Arndt,  und 
über  bedeutende  Institute,  wie  den  Physikalischen  Verein  uni  die  Akademie 
für  Sozial-  und  Handelswissenschaften,  verfüge,  so  daß  man  auch  hier 
von  einer  Volkshochschule  sprechen  könne.  Aber  auch  die  Mitarbeit 
der  Lehrer,  insbesondere  der  akademisch  gebildeten  Lehrer,  sei  nötig,  leider 
finde  diese  noch  nicht  in  der  wünschenswerten  Weise  statt.  Auf  dem 
Lande  sei  ohne  Mitarbeiterschaft  der  Arzte,  Lehrer,  aufgeklärter  Geistlicher 
nicht  durchzukommen  — so  müsse  ein  Zusammenschluß  aller  Elemente 
stattfinden,  die  geeignet  seien,  Träger  der  Bildungsbewegung  zu  sein.  Der 
Universitätslehrer  habe  den  Vorzug  der  allseitigen  Beherrschung  seines 
Stoffes ; den  Männern  der  Wissenschaft  gebühre  die  Führung,  aber  sie  müßten 
alle  andern  Bildungselemente  sich  angliedern,  um  zum  Ziele  zu  gelangen. 

Prof.  Sieger  (Wien)  spricht  sich  gegen  jede  Uniformierungstendenz 
aus.  Hat  doch  der  heutige  Tag  gezeigt,  daß  die  „private“  Organisation 
in  München  und  die  „offizielle“  in  Wien  von  den  gleichen  Anschauungen 
und  Gesichtspunkten  aus  geleitet  werden!  Er  warnt  davor,  die  Volks - 
hochschulkurse  mit  andern  Volksbildungsbestrebungen  zu  verquicken. 
Sonderung  bedeutet  hier  nicht  Teilnahmslosigkeit;  im  Gegenteil  fördert 
z.  B.  in  Wien  eine  Bewegung  die  andere  und  dieselben  Personen  widmen 
oft  verschiedenen  Zweigen  der  Volksbildungsbestrebungen  ihre  Kraft. 
Wenn  wir  für  die  Volkshochschule  den  Charakterzug  wahren  wollen,  daß 
sie  den  Forscher  mit  dem  Volke  in  unmittelbare  Berührung  bringt, 
so  geschieht  dies  auch  im  Interesse  des  Hochschulunterrichts  und  der 
Forschung  selbst.  Der  Gelehrte  lernt  durch  diesen  Kontakt  seine  Ergebnisse 
klar  und  durchsichtig  formulieren.  Endlich  spricht  sich  Redner  gegen 
jeden  Versuch  aus,  die  Volkshochschule  dem  Bedürfnis  einzelner  Klassen 
anzupassen.  Sie  ist  für  das  ganze  Volk.  Er  ist  deshalb  gegen  jeden 
formellen  Einfluß  der  Arbeiterorganisationen  auf  die  Kurse.  Wie  andre 
Kreise,  haben  bei  der  hiesigen  Praxis  insbesondere  auch  die  organisierten 
Arbeiter  die  Möglichkeit,  ihre  Wünsche  zur  Kenntnis  der  Kursleitung  und 
der  Redner  zu  bringen;  das  ist  besser,  als  ein  offizieller  Einfluß  derselben. 
Aus  demselben  Grund  ist  Redner  gegen  eine  Gliederung  der  Vorträge  nach 
der  wirklichen  oder  vermeintlichen  „Vorbildung“  der  Hörer,  die  leicht  in 
eine  Gliederung  nach  Ständen  ausartet.  Er  kann  sie  sich  nur  so  vorstellen, 
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daß  die  Teilnahme  an  gewissen  Kursen  die  vorhergehende  Beteiligung 
an  andern  voraussetzt.  Sonst  soll  es  sein,  wie  in  der  allgemeinen  Volks- 
schule, die  wir  in  Österreich  seit  langem  besitzen.  Die  Verschiedenheit 
der  Vorbereitung  an  Kenntnis  und  Auffassung,  die  das  Haus  den  einzelnen 
Schulkindern  mitgibt,  ist  nicht  geringer,  als  jene,  die  die  Vorschulung 
und  das  Leben  den  verschiedenen,  nicht  „gelehrten“  Erwachsenen  mitgibt. 
Der  gegenseitige  Kontakt  wirkt  aber  bildend  und  versöhnend  — und  dem 
Lehrer  ist  es  eine  lockende  und  lohnende  Aufgabe,  so  zu  lehren,  daß 
er  für  die  Mindestvorbereiteten  verständlich  ist  und  doch  die  Bestgebildeten 
auch  interessiert.  Ebenso  soll  es  bei  der  Volkshochschule  sein. 

Reichsrats -Abg.  Pernerstorfer  (Wien)  rät,  mit  Rücksicht  auf  die 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  nicht  allgemein  gültige  Grundsätze  auf- 
zusuchen und  zu  verfolgen.  Gerade  durch  die  Vielgestaltigkeit  der  Ver- 
hältnisse könne  man  an  einem  Orte  zu  Versuchen  kommen,  die  anderswo 
nicht  gemacht  werden.  Es  sei  ganz  richtig,  wenn  man  die  Tätigkeit  der 
volkstümlichen  Universitätskurse,  wie  es  ja  geschehe,  abgrenze.  Neben 
ihnen  bestehen  ja  andere  Organisationen,  mit  denen,  wie  der  Volkshoch- 
schultag beweise,  sehr  gut  zusammengearbeitet  werden  könne,  so  z.  B.  Volks- 
bildungsverein und  Volksheim,  aber  auch  die  ältesten  von  diesen  Organi- 
sationen, nämlich  die  Arbeiterbildungsvereine;  denn  Ende  der  sechziger 
Jahre  habe  die  Arbeiterbewegung  in  Österreich  eingesetzt  als  eine  Be- 
wegung der  sogenannten  Arbeiterbildungsvereine.  In  diesen  Organisationen, 
obwohl  sie  politischer  Art  waren,  seien  doch  die  Bildungsbestrebungen 
niemals  verleugnet  worden.  Redner  selbst  habe  als  zwanzigjähriger 
Student  als  Lehrer  mitgewirkt.  Die  österreichischen  Arbeiter  seien  nicht 
in  dem  Grade  von  Mißtrauen  gegen  die  sogenannten  intellektuellen  Kreise 
erfüllt,  wie  die  deutschen.  In  Deutschland  sei  die  größere  Schwierigkeit 
des  Zusammenarbeiten  erklärt  durch  die  vorausgehende  Zeit  der  syste- 
matischen Arbeiterverfolgungen,  als  u.  a.  auch  die  Schriften  Lassalles  ver- 
boten waren  und  kein  Professor  sich  fand,  der  dagegen  protestiert  hätte. 
— Die  österreichische  Arbeiterschaft  stehe  diesen  Bestrebungen  mit  der 
größten  Sympathie  gegenüber.  Die  Entwicklung  der  Zukunft  sei  nur 
möglich  durch  den  organisierten  Bund  der  Arbeit  mit  der  Wissenschaft. 

In  der  Hauptsache  dürfe  es  wohl  als  eine  erfreuliche  Tatsache  bezeichnet 
werden,  daß  diese  feindlichen  Klassen  einen  neutralen  Boden  gefunden 
haben,  auf  dem  sie  sich  die  Hände  reichen. 

Prof.  Hausrath  (Karlsruhe):  Auf  Grund  der  Erfahrungen,  die  wir 
in  Karlsruhe  in  fünfjähriger  Tätigkeit  gesammelt  haben,  möchte  ich  mir 
folgende  Bemerkungen  gestatten.  Zunächst  habe  ich  das  Bedenken,  daß, 
so  ideal  das  Ziel  ist,  das  Herr  Professor  Fuchs  als  das  richtige  geschildert 
hat,  nichts  für  unsere  Bestrebungen  gefährlicher  wäre,  als  wenn  heute 
schon  die  Durchführung  der  staatlichen  Organisation  des  Volkshochschul- 
wesens versucht  würde.  So  wreit  sind  in  Deutschland  die  sozialpolitischen 
Verhältnisse  noch  nicht  gediehen,  das  Mißtrauen  ist  noch  zu  groß,  als 


Organisation  d.  Volkshochschulkurse : Pernerstorfer,  Prof.  Hausratli,  Dr.  Kühne.  31 

daß  wir  dann  nicht  befürchten  müßten,  den  größten  Teil  derer  zu  ver- 
lieren, auf  die  wir  wirken  wollen.  Das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  der 
Staat  die  freie  Tätigkeit  der  Vereine  mit  Zuschüssen  unterstütze.  Ich 
darf  mich  vielleicht  darauf  berufen,  daß,  solange  wir  an  der  Technischen 
Hochschule  Karlsruhe  Kurse  organisiert  haben,  der  Staat  nicht  nur  Räume 
und  Beleuchtung  gestellt,  den  Dienern  eine  besondere  Vergütung  gewährt 
hat,  sondern  auch  die  Mittel  der  Hochschule  für  die  Experimente  in 
chemischen,  physikalischen  und  elektrotechnischen  Vorträgen  zu  benutzen 
gestattete.  Und  dieses  Jahr  hat  er  unserem  Verein  auch  einen  Zuschuß 
zu  den  Kosten  der  Hochschulkurse  gewährt,  ohne  irgendwelchen  Einfluß 
auf  dieselben  zu  beanspruchen.  Ich  muß  aber  auch  betonen,  daß  es 
gerade  die  Vertreter  unserer  Arbeiterkorporationen  waren,  die  es  als 
unerläßliche  Voraussetzung  für  die  Annahme  eines  solchen  staatlichen 
Beitrages  erklärten,  daß  die  Regierung  auf  jede  Beeinflussung  unserer 
Tätigkeit  verzichte.  Andernfalls  wollten  sie  lieber  die  Mittel  durch 
Erhöhung  der  Beiträge  und  Eintrittsgelder  aufgebracht  sehen. 

Sodann  möchte  ich  noch  den  einen  Punkt  streifen.  Die  Mitwirkung 
der  Arbeitervertreter  bei  der  Bestimmung  der  Themata  für  die  Kurse 
hat  uns  nie  Schwierigkeit  gemacht.  Wir  halten  eine  gemeinsame  Sitzung, 
in  der  wir  die  Wünsche  unseres  Hörerkreises  erfahren,  sodann  wird  mit 
den  Dozenten  verhandelt  und  dann  wieder  in  gemeinsamer  Sitzung  das 
Programm  beraten  und  beschlossen.  Wenn  jemals  ein  unerfüllbarer 
Wunsch  auftauchte,  war  es  immer  ohne  Schwierigkeit  möglich,  die  Ver- 
treter der  Arbeiter  von  der  Unmöglichkeit  mit  sachlichen  Gründen  zu 
überzeugen  und  im  vollen  Einverständnis  mit  ihnen  das  Programm  fest- 
zustellen. Wir  möchten  diese  Mitwirkung  der  Arbeiter  bei  der  Thema- 
wahl auch  gar  nicht  missen,  sie  erleichtert  es  den  Bedürfnissen  gerecht 
zu  werden  und  vor  allem  fördert  jedes  Zusammenarbeiten  uns  bei  unsrer 
großen  Arbeit. 

Dr.  Kühne  (Leipzig):  In  Leipzig  gehören  mehrere  Arbeiter  dem 
Ausschüsse  an.  Die  Erfahrung,  die  damit  gemacht  ist,  muß  als  durchaus 
günstig  bezeichnet  werden.  Die  Arbeitervertreter  haben  bei  der  Auswahl 
der  Themen  vielfach  positiv  anregend  gewirkt  und  niemals  Schwierig- 
keiten bereitet,  wenn  etwa  der  eine  oder  andere  Wunsch  aus  praktischen 
Gründen  nicht  erfüllt  werden  konnte.  Sie  haben  bei  der  Festsetzung  der 
Zeit  und  der  Eintrittspreise  wertvolle  Winke  gegeben  und  vor  allem  gerade 
im  letzten  Winter  die  Ausdehnung  in  die  Vororte  ermöglicht.  Nach 
meinen  Erfahrungen  ist  es  also  durchaus  zu  empfehlen,  daß  Vertreter 
der  Arbeiterschaft  in  dem  Ausschüsse  Sitz  und  Stimme  haben. 

Die  Vortragenden  sind  meist  Universitätsdozenten,  doch  sind  auch 
aus  anderen  Kreisen  geeignete  Redner  mit  herangezogen  worden.  Eine 
prinzipielle  Einschränkung  auf  die  Angehörigen  der  Universität  scheint 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  notwendig. 

Studenten  sind  in  Leipzig  als  Vortragende  der  Hochschulkurse  nicht 
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tätig,  haben  bisher  auch  nicht  als  Assistenten  mitgewirkt.  Gegenüber 
der  abweisenden  Haltung  der  Herren  Referenten  und  einzelner  Vorredner 
möchte  ich  aber  doch  auf  die  Erfahrungen  hinweisen,  die  in  Leipzig  ein 
Ausschuß  für  Studentenvorträge  gemacht  hat.  Ich  bemerke  dabei  aus- 
drücklich, daß  diese  Organisation  nicht  im  Zusammenhänge  mit  den 
Volkshochschulkursen  steht,  daß  mir  aber  doch  die  Erfahrungen  für  die 
hier  behandelte  Frage  wesentlich  erscheinen.  Seit  etwa  zwei  Jahren 
werden  in  den  Arbeitervereinen  der  verschiedenen  Richtungen  Vorträge 
gehalten  und  zwar  von  Studenten,  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  auch 
von  jungen  Doktoren  und  anderen,  die  das  Studium  bereits  beendet  haben. 
Wesentlich  ist,  daß  die  Vortragenden  zu  den  Vereinen  gehen  und  die 
Vorträge  einen  Teil  der  Vereinsabende  bilden.  Die  Vorträge  sind  un- 
entgeltlich, nur  für  die  Schreibgebühren  etc.  wird  ein  geringer  Betrag 
erhoben.  Bisher  sind  etwa  150  Vorträge  gehalten  worden.  Die  Themen 
sind  den  verschiedensten  Gebieten  entnommen:  Rechtswissenschaft  und 
Volkswirtschaft,  Geschichte  und  Philosophie,  Kunst  und  Literatur,  Medizin 
und  Naturwissenschaft;  Politik  und  Religion  bleiben  im  allgemeinen  aus- 
geschlossen. Vorige  Woche  fand  eine  Versammlung  der  Vortragenden 
jenes  Studentenausschusses  zusammen  mit  den  Vertretern  von  35  Arbeiter- 
vereinen statt.  Ich  habe  selten  eine  so  interessante  Versammlung  erlebt. 
Die  Vertreter  sprachen  sich  rückhaltlos  aus  und  es  ging  daraus  hervor, 
daß  das,  was  die  Vortragenden  bisher  geboten  hatten,  allerdings  einem 
Bedürfnis  entgegenkommt,  daß  das  anfängliche  Mißtrauen  allmählich  ge- 
schwunden war  und  ein  weiterer  Ausbau  dringend  gewünscht  wurde. 
Ich  halte  es  nach  diesen  Erfahrungen  allerdings  für  möglich,  daß  die 
Studenten  an  der  Arbeit  der  Volksbildung  teilnehmen.  Es  hat  das  den 
Vorteil,  daß  sie  in  den  anschließenden  Diskussionen  die  arbeitenden  Klassen 
in  ihren  Anschauungen  persönlich  kennen  lernen  und  mit  ihnen  Fühlung 
gewinnen,  auf  der  anderen  Seite,  daß  die  Arbeiter  das  Interesse  der 
Gebildeten  für  sich  sehen,  daß  sie  die  geistige  Arbeit  mehr  und  mehr 
würdigen  lernen.  Auf  diese  Weise  kann  die  Kluft,  die  zweifellos  zwischen 
den  Gebildeten  und  den  Arbeitern  besteht,  allmählich  überbrückt  werden, 
der  Student  kann  so  an  seinem  Teil  an  einer  der  wichtigsten  sozialen 
Aufgaben  der  Gegenwart  mit  arbeiten. 

Was  die  Organisation  der  Hochschulkurse  selbst  betrifft,  so  halte 
ich  vorläufiig  die  freiere  Form,  wie  sie  in  Leipzig  und  sonst  in  Deutsch- 
land besteht,  für  wünschenswert.  Die  sozialen  Gegensätze  sind  derart, 
daß  ein  offizielles,  etwa  gar  staatliches  Unternehmen  mit  Mißtrauen  zu 
rechnen  haben  würde.  Dagegen  scheint  es  mir  allerdings  wünschenswert, 
daß  die  Gemeinde  die  Kurse  unterstützt,  wie  dies  auch  in  Leipzig  in 
dankenswerter  Weise  bisher  geschehen  ist.  Ein  Einfluß  auf  die  Kurse 
selbst  ist  deshalb  nicht  beansprucht  worden. 

Übrigens  halte  ich  es  auch  für  nicht  wahrscheinlich,  daß  in  nächster 
Zeit  die  neue  sehr  große  Aufgabe  vom  Staat  übernommen  wird.  Es 
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bedarf  dazu  noch  langer  vorbereitender  Tätigkeit.  Für  diese  könnte  aber 
meines  Erachtens  die  Zentralstelle  für  Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen 
manches  tun.  Ich  möchte  hier  nur  den  Wunsch  äußern,  daß  sie  regel- 
mäßig den  Austausch  der  Programme  und  Berichte  veranlaßt  und  plan- 
mäßig auf  eine  weitere  Ausdehnung  der  Hochschulkurse,  insbesondere 
nach  Städten,  wo  keine  Universitäten  sind,  hinwirkt.  Im  ganzen  bedarf 
die  innere  und  äußere  Organisation  der  Hochschulkurse  noch  sehr  des 
Ausbaues,  fördern  wir  ihn  nach  Kräften.  Es  ist  eine  gute  Sache! 

Dr.  Moser  (Wien):  Ich  werde  morgen  im  anatomischen  Hörsaale 
einen  Vortragszyklus  von  19  Vorträgen,  die  ich  in  diesem  Jahre  im 
Volksbildungsvereine  gehalten  habe,  beschließen.  Es  sind  mir  bei  diesem 
Experimente  die  Erfahrungen,  welche  ich  in  einer  Reihe  von  Jahren  ge- 
macht habe,  zunutze  gekommen,  und  ich  erlaube  mir,  die  geehrten  An- 
wesenden zu  meinem  Schlußvortrage  einzuladen. 

Prof.  Fuchs  (Freiburg  i.  Br.):  Ich  war  mir  bei  meinem  einleitenden 
Referate  vollständig  darüber  klar,  daß  die  sehr  weit  in  die  Zukunft  aus- 
holenden Vorschläge  auf  Kritik  und  Widerspruch  stoßen  würden.  Daß 
dieser  Widerspruch  aber  so  groß  war,  ist,  wie  ich  Ihnen  mit  wenigen 
Worten  glaube  zeigen  zu  können,  auf  Mißverständnisse  zurückzuführen. 
— Ich  will  jedoch  mit  dem  Punkte  beginnen,  bei  dem  so  gut  wie  voll- 
ständige Übereinstimmung  herrschte:  der  Frage  der  Mitwirkung  der  Stu- 
denten. Ich  stimme  vollständig  mit  den  anderen  Herren  Referenten  und 
auch  mit  den  meisten  in  der  Debatte  laut  gewordenen  Ansichten  (aller- 
dings mit  der  von  Herrn  Dr.  Kühne  gemachten  Einschränkung)  überein, 
was  die  Beteiligung  der  Studenten  an  den  Volkshochschulkursen  betrifft. 
Ein  weiterer  Punkt,  wo  eine  ziemlich  vollständige  Übereinstimmung  be- 
standen  hat,  war  die  Beteiligung  der  Arbeiter  in  irgend  einer  Form  an 
der  Einrichtung  oder  Leitung  der  Kurse.  Die  österreichischen  Herren 
waren  jedoch  nur  für  einen  „Arbeiter-Beirat“  ohne  Anteil  an  der  Leitung, 
während  einige  deutsche  Herren  mit  mir  für  die  volle  Beteiligung  der 
Arbeiterorganisationen  auch  an  dieser  eingetreten  sind.  Ich  kann  auch 
in  bezug  auf  die  Erfahrungen  in  Freiburg  bestätigen,  daß  es  auch  bei 
uns  sehr  gut  so  geht,  daß  die  Arbeiter  zuerst  ihre  Wünsche  äußern,  daß 
diese  Wünsche  dann  von  den  Dozenten  erwogen  werden,  und  daß  die 
Arbeiter  sich  immer  vollkommen  beruhigt  haben,  wenn  sich  der  eine 
oder  der  andere  Wunsch  als  unausführbar  herausgestellt  hat.  Mein  lieber 
Freund  und  Kollege  Lotz  aus  München  meinte  allerdings,  daß  die  Haupt- 
sache, nämlich  die  Auswahl  der  Vorlesungen  nach  den  Wünschen  der 
Arbeiter,  auch  wie  in  München  auf  anderem  Wege  erreicht  werden  könne. 
Nun  erfolgt  natürlich  die  Auswahl  der  Vorlesungen,  auch  wo  jene  Be- 
teiligung besteht,  schließlich  nicht  durch  die  Arbeiter,  sondern  durch  die 
Universitätsdozenten  nach  deren  Vorschlägen,  so  daß  es  praktisch  auf 
dasselbe  hinaus  läuft.  Aber  es  ist  darum  doch  mehr  als  nur  ein  for- 
maler Unterschied:  bei  uns  stehen  neben  einem  Universitätsprofessor  die 

Verhandlungen  des  I.  Volkshochschultages.  3 


34 


Erste  Sitzung. 


Namen  der  Vorsitzenden  sämtlicher  Arbeiterorganisationen  unter  jedem 
Programm,  auf  jedem  Plakat,  und  das  ist  m.  E.  von  größter  Wichtigkeit 
für  die  Gewinnung  dieser  Kreise  namentlich  in  einer  kleineren  Stadt,  für 
die  Überwindung  des  Mißtrauens  in  der  Arbeiterklasse,  von  dem  Herr 
Pernerstorfer  gesprochen  hat. 

Mehr  Widerspruch  habe  ich  mit  der  Forderung  einer  Scheidung 
der  Kurse  nach  der  Vorbildung  gefunden,  aber  ich  bin  mißverstanden 
worden,  wenn  man  den  Vorschlag  in  asozialem  oder  antisozialem  Sinne 
aufgefaßt  hat:  ich  will  die  anderen  Klassen  ja  von  den  für  die  Bedürf- 
nisse der  Arbeiter  eingerichteten  Kursen,  soweit  Raum  ist,  nicht  fern- 
halten. Aber  Sie  können  nicht  bestreiten,  daß  es  unter  den  anderen 
Klassen  viele  gibt-,  die  sowohl  nach  ihrer  Vorbildung,  als  nach  ihrer 
Zeit  und  anderen  Umständen  in  der  Lage  sind,  sich  mit  einem  Thema 
nicht  bloß  6 Abende,  sondern  24  Abende  lang  zu  beschäftigen,  und 
daß  es  daher  auch  ein  Bedürfnis  ist,  diese  Verhältnisse  zu  berücksich- 
tigen. Ob  das  gerade  die  Universität  tun  soll,  habe  ich  dahingestellt 
gelassen.  Man  kann  darüber  sehr  wohl  diskutieren,  ob  auch  solche  Kurse 
von  den  Universitäten  geschaffen  werden  können,  oder  nicht. 

Ich  komme  nun  zu  dem  Punkte,  wo  ich,  wie  ich  erwartet  hatte, 
den  meisten  Widerspruch  erfahren  habe,  aber  auch  am  meisten  miß- 
verstanden worden  bin,  meinen  Ausführungen  über  die  Ausbildung  be- 
sonderer Lehrkräfte  für  die  Volkshochschulkurse  an  den  Hochschulen 
und  durch  die  Hochschulen.  Besonders  mein  lieber  Freund  und  Kollege 
Lotz  hat  mich  ganz  falsch  verstanden,  wenn  er  es  so  auffaßte,  als  wollte 
ich  damit  Lehrkräfte  an  den  Universitäten  schaffen,  die  über  alles  Mög- 
liche vortragen  sollen  und  allerdings  nur  „Wissen  aus  zweiter  Hand“ 
würden  geben  können!  Dann  würde  natürlich  das  verloren  gehen,  was 
auch  mir  als  das  Wesentlichste  und  Schönste  an  den  Volkshochschulkursen 
erscheint,  daß  wirkliche  Hochschulbildung  vermittelt  werde.  Das  hat 
mir  aber  auch  gar  nicht  vorgeschwebt,  wie  sich  schon  aus  dem  Verhält- 
nisse ergibt,  in  das  ich  diese  Lehrer  zu  den  anderen  Universitätslehrern 
setzen  möchte.  Es  schwebt  mir  vor,  daß  Lehrer  auf  speziellen  Gebieten 
für  den  Volkshochschulunterricht  ausgebildet  werden,  die  also  sehr  wohl 
auch  wissenschaftliche  Lehrer  und  Forscher  sein  können,  und  daß 
diese  Lehrkräfte  jederzeit  auch  an  die  Universitäten  als  Privatdozenten 
übergehen  könnten.  — Was  ist  dann  für  ein  Unterschied?  Warum  dann 
nicht  einfach  die  Privatdozenten  nehmen?  wird  Herr  Professor  Reich 
sagen.  Nun  wenn  die  Privatdozenten  genügten,  dann  brauchte  ich  den 
Vorschlag  allerdings  nicht  zu  machen.  Aber  Sie  scheinen  in  Österreich 
ganz  besonders  glücklich  daran  zu  sein,  Sie  scheinen  über  ein  großes 
Heer  von  Privatdozenten  zu  verfügen.  Bei  unseren  mittleren  und  kleinen 
Universitäten  aber,  da  müssen  wir  die  Privatdozenten  zum  Teil  geradezu 
herbeiziehen,  da  haben  wir  oft  für  die  wichtigsten  Fächer  gar  keine. 
Wodurch  ich  diejenigen  unter  Ihnen,  die  es  angeht,  indessen  nicht  ver- 
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anlassen  will,  nun  alle  nach  Freiburg  zu  kommen!  Das  ist  also  typisch 
für  die  Verhältnisse  an  den  kleineren  deutschen  Universitäten:  da  reichen 
die  Lehrkräfte  schon  für  den  jetzigen  Umfang,  das  ist  für  die  Vorträge 
an  dem  Sitze  der  Universität,  kaum  aus.  Wollten  wir  aber  eine  größere 
Ausdehnung  unserer  Wirksamkeit,  dann  reichten  sie  unbedingt  nicht  aus. 
Darum  wird  hier  doch  ein  Hinausgehen  über  die  Hochschuldozenten 
notwendig  werden. 

Damit  komme  ich  auf  den  letzten  Punkt,  die  Frage,  ob  offizielle 
Organisation  durch  die  Universitäten,  oder  private  und  freiwillige,  wie 
sie  im  Deutschen  Reich  bis  jetzt  gewesen  ist  Ich  bin  weit  davon  ent- 
fernt, ein  Gleichmacher  sein  zu  wollen:  ich  kenne  alle  die  Vorzüge  der 
privaten  Organisation,  die  Herr  Professor  Lotz  so  beredt  geschildert  hat, 
sehr  wohl;  habe  ich  doch  selbst  die  Freiburger  Kurse  in  derselben  pri- 
vaten Form  eingerichtet,  und  wir  haben  bisher  dort  auch  alle  diese 
Arbeit  unentgeltlich  und  freiwillig  geleistet.  Gewiß  ist  damit  an  den 
großen  Universitäten  wie  Berlin  und  München  Vorzügliches  geleistet 
worden,  und  gewiß  — das  ist  auch  meine  Überzeugung  — mußte  bei 
uns  so  angefangen  werden.  An  einer  kleinen  Universität  aber  werden 
wir  gegen  den  Willen  der  älteren  Professoren  auf  die  Dauer  nicht  viel 
erreichen  können.  So  günstig,  wie  in  München,  liegen  die  Verhältnisse 
eben  nur  an  den  großen  Universitäten,  an  den  anderen  nicht.  Über  die 
private  Organisation  nicht  hinausgehen  wollen,  heißt  die  befriedigenden 
Erfolge  auf  die  großen  Städte  und  Universitäten  beschränken,  und  auch 
diese  sind  ja,  wie  Herr  Kollege  Lotz  zugegeben  hat,  von  einer  benach- 
barten Industriestadt  abgesehen,  nicht  imstande  in  die  Umgegend  hinaus- 
zugehen, wie  man  es  in  Österreich  getan  hat,  und  wo  bleiben  die  Gebiete, 
die  keine  Hochschule  in  der  Nähe  haben?  Wir  wollen  ja  übrigens  keine 
Reichsorganisation  auf  diesem  Gebiete  haben,  sondern  die  Einzelstaaten 
sollen  Vorgehen.  Andererseits  liegen  aber  auch  die  Schwierigkeiten, 
welche  Prof.  Lotz  für  München  gerade  für  die  offizielle  Organisation 
geschildert  hat,  nicht  überall  vor.  Ich  glaube,  daß  z.  B.  bei  uns  in 
Baden  die  Arbeiter,  auch  die  sozialistischen,  keinen  Anstoß  daran  nehmen 
würden.  Aber  daß  wir  einmal  dazu  kommen  müssen,  ist  meine  feste 
Überzeugung.  Vergleichen  Sie  doch  nur  die  Zahlen  der  Hörer  und  nament- 
lich der  Kurse  unserer  größten  und  erfolgreichsten  Volkshochschulkurse 
in  Berlin  und  München  mit  den  Ziffern  in  Österreich  — und  der  ganze 
Unterschied  wird  Ihnen  klar  werden!  Wir  müssen  die  österreichische 
Organisation  annehmen,  wenn  wir  Gleiches  erreichen  wollen.  Ob  dazu 
jetzt  der  Augenblick  schon  gekommen  ist,  darüber  kann  man  freilich 
verschiedener  Meinung  sein:  ich  habe  die  Überzeugung,  daß  wir  jeden- 
falls in  einer  Reihe  von  deutschen  Einzelstaaten  — Bayern  gehört  nach 
den  Ausführungen  des  Herrn  Professor  Lotz  allerdings  vorläufig  nicht 
dazu,  wohl  aber  nach  meiner  Meinung  Baden  — schon  heute  zu  dem 
österreichischen  System  der  Organisation  durch  die  Universität  mit  Staat  - 
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lichem  Zuschuß  übergehen  könnten,  ohne  eine  Beeinflussung  der  Kurse 
befürchten  zu  müssen,  die  ihren  Erfolg  aufs  Spiel  setzen  würde,  und 
ohne  daß  die  Arbeiter  daran  Anstoß  nehmen  würden.  Wenn  Sie,  meine 
Herren  aus  dem  Reiche,  aber  der  Meinung  sind,  daß  wir  noch  nicht  so 
weit  sind,  daß  die  Kluft  zwischen  Staat  und  Arbeiterschaft  bei  uns  noch 
zu  groß  ist  — nun  dann  lassen  Sie  mich  mit  dem  heißen  Wunsche 
schließen,  daß  auch  diese  Tagung  und  unsere  weitere  Arbeit  auf  diesem 
Gebiete  dazu  beitragen  möchten,  diese  Kluft  zu  überbrücken,  daß  auch 
für  uns  der  Zeitpunkt  bald  kommt,  wo  wir  denselben  Weg  einschlagen 
können,  auf  dem  Sie  in  Österreich  so  große  Erfolge  erzielt  haben! 

Prof.  y.  Scala  (Innsbruck):  Ich  kann  mich  sehr  kurz  fassen:  Ich 
bin  rein  deduktiv  vorgegangen  und  es  hat  sich  gezeigt,  daß  ein  derartiger 
Beirat  vorhanden  sein  muß.  Die  Erörterung  hat  gezeigt,  daß  an  ver- 
schiedenen Orten  derartige  Organisationen  entweder  tatsächlich  und  formal, 
oder  tatsächlich  bestehen.  Wenn  man  bei  der  Auswahl  eines  derartigen 
Beirates  auf  die  Berufe  Rücksicht  nimmt,  so  mag  das  ja  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  richtig  sein;  wir  dürfen  ja  nicht  nur  an  die  Arbeiter 
denken,  dürfen  aber  auch  nicht  vergessen,  daß  die  anderen  Berufe  ja 
nicht  organisiert  sind.  Wenn  wir  auch  die  Arbeiter  berücksichtigen, 
dann  wird  eine  Brücke  geschlagen  werden  können,  wie  heute  schon  öfter 
betont  wurde,  in  sozialer  Beziehung. 

Hofrat  Prof.  Penck  (Wien):  Ich  glaube,  es  läßt  sich  aussprechen, 
daß  unsere  volkstümlichen  Universitätskurse  nur  einen  Teil  der  Volks- 
bildung vermitteln  können  und  daß  die  Organisationen  den  örtlichen 
Verhältnissen  angepaßt  werden  müssen,  daß  es  endlich  sehr  wünschenswert 
ist,  wenn  ein  Kontakt  zwischen  Lehrer  und  Hörer  hergestellt  werden  kann. 

Ich  schlage  vor  als  Präsidenten  der  morgigen  Sitzung  die  Herren 
Professoren  Lotz  und  Fuchs,  als  Schriftführer  die  Herren  Jellinek  und 
Dr.  Kaser.  (Zustimmung.) 


Zweite  Sitzung. 

Sonntag  den  20.  März,  10  Uhr  vormittags. 

3.  Enquete  über  die  bisherigen  Erfolge  und  über  die  Gegenstände 
des  volkstümlichen  Unterrichts  (Universitätskurse),  vorgelegt  von 
dem  Wiener  Ausschüsse  für  volkstümliche  Universitätsvorträge. 

Prof.  Lotz  (München): 

Sehr  geehrte  Anwesende! 

Es  ist  mir  die  Ehre  zugefallen,  gemeinsam  mit  Herrn  Prof.  Fuchs 
die  heutigen  Verhandlungen  zu  leiten.  Unsere  Aufgabe  ist  heute  die 
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„Enquete  über  die  bisherigen  Erfolge  und  über  die  Gegenstände  des 
volkstümlichen  Unterrichts“.  Diese  spricht  für  sich  selbst  so  viel,  daß 
ich  nichts  hinzuzufügen  brauche.  — Ich  möchte  nur  bezüglich  der  Art 
der  Verhandlungen  vorschlagen,  daß  zunächst  ein  Vertreter  von  Wien 
über  die  hiesigen  Erfahrungen  berichte  und  daß  dann  in  der  weiteren 
Diskussion  die  Vertreter  größerer  und  kleinerer  Plätze  ebenfalls  über  ihre 
Erfahrungen  berichten  und  diese  austauschen,  und  daß  es  uns  auch  ge- 
stattet sei,  zu  unserer  Information  Anfragen  zu  richten  an  Wien  und  an 
andere  Plätze,  welche  ihre  Erfahrungen  mitgeteilt  haben.  — In  dieser 
Form  würde  nun  eine  Rednerliste  zu  führen  sein,  und  ich  bitte  als 
Schriftführer  zu  fungieren  Herrn  Jellinek  und  Herrn  Dr.  Kaser. 

Prof.  Sieger  (zu  einer  geschäftlichen  Mitteilung): 

Geehrte  Anwesende ! 

Ich  wollte  nur  eine  Mitteilung  machen:  Heute  findet  eine  Exkursion 
auf  den  Kahlenberg  unter  Führung  des  Herrn  Prof.  Penck  statt.  Es  ist 
ein  Teil  einer  Serie  von  Wanderungen  in  Niederösterreich,  welche  als 
erster  Versuch  eines  derartigen  Universitätskurses  veranstaltet  werden. 
Diejenigen,  welche  den  Ausflug  mitmachen  wollen,  werden  ersucht,  sich 
um  8/43  Uhr  in  Nußdorf  vor  dem  Brauhause  einzufinden. 

Dr.  Hartmann  (Wien): 

Meine  Herren! 

Ich  kann  mich  in  jeder  Beziehung  kurz  fassen,  aus  dem  Grunde, 
weil  das,  was  Gegenstand  meines  Referates  ist,  in  der  Drucksache  nieder- 
gelegt ist,  in  welcher  in  der  Tat  einigermaßen  dargestellt  ist,  was  wir 
hier  bezweckt  haben.  Bevor  ich  auf  diese  Enquete  mit  einigen  Worten 
eingehe,  möchte  ich  etwas  von  unseren  Wiener  Einrichtungen  erzählen. 

Als  gestern  so  viel  theoretisch  die  Rede  war  von  den  Organisations- 
fragen, da  sagte  ich  mir,  daß  es  von  großem  Nutzen  ist,  wenn  man 
sich  durch  solche  Debatten  über  die  Ziele  klar  wird,  welche  man  erstrebt 
und  ins  Auge  zu  fassen  hat.  Andererseits  wurde  es  uns  ja  auch  klar, 
daß  der  Weg,  der  auf  verschiedenen  Seiten  eingeschlagen  wird,  notwendig 
ein  historisch  bedingter  und  durch  Zufälle  gegebener  ist,  und  so  ist  es 
auch  bei  uns.  Ich  will  nicht  sagen,  daß  unsere  Volksbildungs-Organisation 
etwas  Vollkommenes  ist,  oder  auch  nur  schon  das  richtige  Fundament 
ist  für  alles,  was  später  einmal  kommen  muß.  Was  man  vielleicht  an 
unserer  Organisation  lernen  kann,  ist  gerade  das,  wie  sich  zufällig 
und  historisch  die  Dinge  aneinandergereiht  haben.  Ich  habe  gefunden, 
daß  verschiedene  von  den  Wünschen,  welche  geäußert  wurden,  hier  tat- 
sächlich erfüllt  sind.  Und  als  gestern  beim  Begrüßungsabend  Herr 
Landesgerichtsrat  Schalek  sein  Gedicht  vortrug,  in  welchem  von  dem 
Bauer  die  Rede  war,  der  am  Kaisertage  einmal  als  Schütze,  einmal  als 
Veteran  und  dann  noch  in  verschiedenen  anderen  Kostümen  die  Feier 
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begeht,  so  erinnerte  mich  das  lebhaft  an  die  Lage,  in  der  viele  von  uns 
sind,  welche  oft  selbst  nicht  wissen,  ob  sie  in  diesem  Momente  gerade 
tätig  sind  als  Mitglieder  des  Ausschusses  des  Volksbildungs  Vereines,  oder 
des  Ausschusses  für  volkstümliche  Universitätskurse,  oder  des  Volksheims, 
oder  des  Athenäums,  oder  des  Lehrerfortbildungsvereines,  oder  der  Ver- 
einigung österreichischer  Hochschuldozenten,  etc.  Das  kommt  daher,  daß 
wir  eben  jedesmal  versucht  haben,  für  etwas,  was  sich  gerade  als  nötig 
herausstellte,  eine  Organisation  zu  schaffen.  Und  deshalb  hat  unser 
Volksbildungsgebäude  etwas  Buntes,  Mannigfaches  und  scheinbar  Planloses. 

Das  älteste  war  der  Volksbildungsverein.  Das  ist  eigentlich  die 
freieste  und  weiteste  Organisation,  die  wir  haben,  eine  Organisation,  die 
sich  weitere  Ziele  gesteckt  hat,  als  die  verschiedenen  Volkshochschulkurse, 
weil  sie  ja  auch  das  Bibliothekswesen  in  ihren  Bereich  zieht.  Dieser 
Volksbildungs  verein  blieb  bestehen,  auch  als  sich  aus  seinem  Schoße 
verschiedene  Kinder  entwickelten,  welche  zum  Teil  mächtiger  geworden 
sind,  als  er.  — Im  Volksbildungsvereine  ist  zuerst  die  Idee  entstanden, 
Kurse  zusammenhängender  Art  zu  veranstalten,  in  ihm  ist  zuerst  die 
großartige  Entwicklung  des  Bibliothekswesens  zum  Ausdrucke  gekommen. 
Aber  aus  dem  Volksbildungsvereine  haben  sich  die  volkstümlichen 
Universitätskurse  losgelöst,  als  es  notwendig  war,  eine  festere  und  dauernde 
Organisation  zu  schaffen,  und  als  es  sich  herausgestellt  hat,  daß  ein 
Privatverein  nicht  imstande  sei,  die  Vortragstätigkeit  in  solchem  Umfange 
zu  leiten.  Es  bleibt  dabei  aber  dem  Volksbildungsvereine  immer  noch 
ein  weites  Feld,  die  Sonntagsvorträge,  wenn  sie  auch  Einzelvorträge  sind, 
Rezitationen  und  Konzerte.  Und  in  dieser  Beziehung  entfaltet  der  Volks- 
bildungsverein in  Wien  eine  großartige  Tätigkeit.  Er  hat  es  verstanden, 
die  großen  Schwierigkeiten,  die  ihm  im  Wege  waren,  zu  beseitigen,  und 
wir  betrachten  jetzt  diese  Sonntagsvorträge  des  Volksbildungsvereines  als 
eine  Art  großen  Reservoirs,  aus  welchem  diejenigen  hervorgehen,  welche 
dann  in  die  volkstümlichen  Universitätskurse  kommen.  Diese 
haben  sich  nun  so  entwickelt,  daß  keineswegs  die  einzelnen  Kurse  für 
sich  stehen,  sondern  seit  vielen  Jahren  streben  wir  dahin,  daß  wir  die 
Kurse  Zusammenlegen.  Von  den  etwa  70  Kursen  dürften  ungefähr 
60  Kurse  in  Zyklen  zu  je  4 Kursen  zusammengelegt  sein,  so  daß  wir 
tatsächlich  beinahe  lauter  Kurse  haben,  welche  24  Abende  umfassen. 
Ja  wir  haben  solche  Kurse,  welche  durch  zwei  oder  mehrere  Jahre  ihre 
Fortsetzung  finden,  z.  B.  Anatomie,  Geschichte  der  Philosophie,  usw. 

Dann  haben  wir  ein  drittes,  und  das  ist  das  Volksheim.  In 
dem  Momente,  als  wir  sahen,  daß  es  mit  diesen  volkstümlichen  Kursen 
nicht  getan  sei,  daß  die  Anregung  zur  Selbsttätigkeit  durch  diese  Kurse 
schwer  vermittelt  werden  kann,  haben  wir  das  Volksheim  gemacht.  Wir 
haben  damit  im  kleinen  ein  Muster  dafür  aufgestellt,  was  wir  uns  unter 
einem  künftigen  großen  Volksheim  vorstellen,  da  wird  individualisiert, 
das  ist  das  Seminar,  welches  zu  der  Volksuniversität  dazugehört. 
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Durch  diese  verschiedenartigen  Kombinationen,  die  durch  diese  drei 
Stufen  des  volkstümlichen  Unterrichtes  ermöglicht  sind,  haben  wir  nun 
auch  die  Möglichkeit,  die  verschiedenen  Prinzipien,  die  gestern  auseinander- 
gesetzt wurden,  zu  vereinigen.  Wir  haben  einen  Volksbildungs verein, 
der  im  wesentlichen  eine  Wohlfahrtsinstitution  ist,  wir  haben  die  volks- 
tümlichen Universitätskurse,  welche  ein  Stück  Staat  sind,  denn  sie  sind 
ein  Stück  der  Universität,  und  wir  haben  schließlich  das  Volksheim, 
welches  durchaus  die  Forderung  erfüllt,  daß  die  Hörerschaft  in  der  Lei- 
tung vertreten  sei.  Der  Ausschuß  ist  entsprechend  zusammengesetzt,  das 
Volksheim  wird  also  in  der  demokratischsten  Weise  geleitet,  und  wir 
haben  doch  die  Schwierigkeit  umgangen,  daß  man  an  die  Universität 
einen  Arbeiterbeirat  angliedert,  was,  wie  ich  glaube,  ziemlich  große 
Schwierigkeiten  haben  dürfte;  da  werden  die  lokalen  Verhältnisse  ver- 
schieden sein.  Ich  kann  mir  diese  Organisationsform  etwas  schwer  vor- 
stellen im  engen  Zusammenhänge  mit  der  Universität,  was  aber  nicht 
sagen  soll,  daß  diese  Kurse  ganz  von  ihrer  Hörerschaft  losgelöst  wären. 
Wir  stehen  ja  in  engster  Beziehung  zu  den  Gewerkschaften,  welche  unsere 
Karten  vertreiben,  und  wir  versuchen  ja  auch,  ihre  Wünsche  zu  berück- 
sichtigen. — Sie  dürfen  nicht  vergessen,  die  Arbeiterschaft  in  ihrer  Organi- 
sation ist  eine  politische  Organisation,  und  diese  will  naturgemäß  für  ab- 
zuhaltende wissenschaftliche  Kurse  nicht  die  Verantwortung  übernehmen. 

Wir  haben  neben  diesen  Institutionen,  welche  so  das  Rückgrat 
unserer  Volksbildungsinstitutionen  sind,  eine  andere  Institution,  welche 
nebenher  läuft  und  wieder  einige  Wünsche  erfüllt,  die  geäußert  worden 
sind.  Es  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  weibliche  Bevölkerung  des 
Mittelstandes  sehr  bedürftig  und  hungrig  ist  nach  Bildung.  Für  die 
haben  wir  das  Athenäum  eingerichtet  und  sind  im  ganzen  der  Ansicht, 
daß  diese  Kreise,  welche  mehr  zahlen  können,  auch  mehr  zahlen  sollen, 
daß  man  aber  bei  den  volkstümlichen  Kursen  in  erster  Linie  auf  jene 
Kreise  Rücksicht  zu  nehmen  hat,  welche  von  jeder  andern  Art  der  Bildung 
ausgeschlossen  sind. 

Arbeiterbildungsvereine  und  Gewerkschaften  haben  sich  zur 
Aufgabe  gestellt,  die  politische  Bildung  nach  ihren  Maßstäben  zu  ver- 
breiten. Wir  pfuschen  ihnen  nicht  hinein  und  suchen  sie  nicht  zu 
durchkreuzen,  das  ist  Sache  der  politischen  Parteien. 

Obwohl  wir  also  sehr  verschiedenartige  Institutionen  haben,  die 
ineinandergreifen  und  ineinandergreifen  sollen,  so  wollen  wir  die  exceptio 
plurium  doch  nicht  für  uns  geltend  machen.  Wir  sind  nichtsdestoweniger 
bestrebt,  die  Sache  einheitlich  zu  gestalten,  und  ich  glaube,  das  liegt 
nicht  nur  in  dem  Zusammenhänge,  welchen  die  Personen  geben,  sondern 
in  dem  Zusammenhänge,  welcher  darin  besteht,  daß  eine  dieser  Institutionen 
absolut  auf  die  andere  angewiesen  ist,  und  daß,  wenn  eine  dieser  Institu- 
tionen selbstsüchtige  Regungen  hätte  oder  ausspringen  wollte,  sie  selbst 
jaicht  mehr  möglich  wäre. 
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Wir  haben  also  diesmal  versucht,  bei  den  volkstümlichen  Kursen 
als  dem  Rückgrat  dieser  Institution  gleichsam  eine  Enquete  zu  veranstalten, 
um  zu  erfahren,  ob  wir  das  erreicht  haben,  was  wir  wollten. 

Redner  geht  darauf  auf  die  Besprechung  der  Antworten  auf  die 
vom  Wiener  Ausschüsse  für  volkstümliche  Universitäts vorträge  veranstaltete 
Umfrage  über  den  Nutzen  der  Universitätskurse  ein.1) 

Wenn  man  die  Summe  zieht,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse:  Be- 
ruflich wird  einiges  geleistet,  es  tritt  aber  zurück  gegenüber  dem  Erfolge 
in  bezug  auf  die  allgemeine  Bildung,  welcher,  wie  man  wohl  sagen 
kann,  vollständig  ist.  Die  Hörer  sind  sich  vollkommen  dessen  bewußt, 
daß  die  Hauptarbeit,  welche  in  diesen  Kursen  geleistet  wird,  dahin 
geht,  sie  zu  klarem  und  selbständigem  Denken  und  zu  gebildeten 
Menschen  zu  erziehen,  und  das  ist  der  schönste  Erfolg,  welchen  wir  er- 
reichen können. 

Prof.  Sauer  (Prag):  Der  Ausschuß  für  die  volkstümlichen  Hoch- 
schulkurse an  der  deutschen  Universität  in  Prag  konnte  sich  leider  an 
der  von  dem  Wiener  Ausschüsse  veranstalteten  Enquete  nicht  beteiligen, 
weil  unsere  Erfahrungen  noch  sehr  geringe  sind.  Bei  uns  in  Prag  und 
in  ganz  Böhmen  ist  die  Bewegung  noch  sehr  jung.  Wir  gingen  ur- 
sprünglich von  privaten  Vereinen  (Professoren- Vereinen)  aus,  weil  bei 
uns  der  Widerstand  gegen  die  volkstümlichen  Kurse  an  der  Universität 
ziemlich  groß  gewesen  ist;  wir  haben  ihn  erst  vor  ganz  kurzem  besiegt 
und  stehen  erst  im  dritten  Jahre  der  Universitätskurse,  die  jetzt  ungefähr 
so  eingerichtet  sind,  wie  hier  in  Wien.  Aber  die  Verhältnisse  liegen 
bei  uns  ganz  anders.  In  Prag  haben  wir  fast  gar  keinen  Boden  für 
unsere  Wirksamkeit  in  dem  volkstümlichen  Sinne  der  Wiener  Unter- 
nehmungen. Deutsche  Arbeiter  gibt  es  in  Prag  nur  in  geringer  Anzahl. 
In  Prag  selbst  ist  es  daher  fast  ausschließlich  der  gebildete  Mittelstand, 
zu  dem  wir  sprechen;  von  dieser  Einschränkung  abgesehen,  gedeihen 
allerdings  die  Vorträge  und  Kurse  in  Prag  außerordentlich.  Aber  es 
ist  ein  sehr  hochgebildetes  Publikum,  das  diese  Kurse  besucht,  und  wir 
müssen  die  Dinge  ganz  anders  anpacken,  als  es  hier  in  Wien  geschieht. 
Der  Besuch  ist  ein  ungeheurer,  und  da  mir  soeben  ein  Kollege  mitteilte, 
daß  er  sehr  erfreut  darüber  sei,  in  literarhistorischen  Kursen  200  und 
mehr  Teilnehmer  zu  haben,  so  darf  ich  hervorheben,  daß  wir  in  Prag 
in  solchen  Kursen  600  Zuhörer  und  mehr  aufweisen  können;  aber  es  ist 
eben  kein  Arbeiter-Publikum,  weil  keines  vorhanden  ist. 

Unser  Schwergewicht  liegt  daher  auf  dem  Lande,  in  Deutsch-Böhmen, 
und  da  Prag  vom  deutschen  Böhmen  ziemlich  weit  entfernt  ist,  so  sind 
nun  auch  in  dieser  Beziehung  sehr  große  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 
Wir  halten  also  unsere  Kurse  in  Teplitz,  Aussig,  Reichenberg,  Tetschen, 


1)  Vgl.  Zentralblatt  für  Volksbildungswesen  IV.  Jahrgang  (1904)  Nr.  6/7. 
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Bodenbach,  Braunau,  Iserthai,  Rumburg,  Warnsdorf  usw.  und  da  haben 
wir  recht  schöne  und  gute  Erfolge;  aber  es  geht  sehr  langsam.  — Die 
Vereine  und  die  sonstigen  lokalen  Organisationen,  mit  denen  wir  uns 
ins  Einvernehmen  zu  setzen  pflegen,  bevorzugen  Einzelvorträge,  und  diese 
sind  nach  unseren  Statuten  ausgeschlossen.  Da  wir  sechsstündige  Kurse 
bisher  nur  sehr  schwer  durchsetzen  können,  so  haben  wir  als  Übergang 
drei-  bis  vierstündige  Kurse  zu  halten  versucht,  und  diese  bürgern  sich 
allmählich  ein.  Dabei  sind  wir  mit  den  Arbeitern  direkt  in  Verbindung 
gekommen.  Einige  Arbeiter- Vereinigungen  veranstalten  die  Kurse  selbst, 
d.  h.  sie  übernehmen  alle  lokalen  Vorbereitungen  und  wir  stellen  die 
Vortragenden.  Das  ist  z.  B.  in  Reichenberg  und  in  Aussig  geschehen. 
Eine  andere  Art  ergab  sich  dadurch,  daß  gewerblich-industrielle  Ver- 
einigungen selbst  die  Kurse  veranstalteten  und  bezahlten,  die  uns  selbst 
dann  gar  keine  Kosten  verursachten.  An  diesen  Kursen  beteiligen  sich 
aber  wieder  die  eigentlichen  Arbeiter  in  geringer  Anzahl.  Trotzdem 
gedeihen  die  Kurse,  wir  halten  z.  B.  in  Reichenberg  Doppelkurse,  solche, 
welche  die  Arbeiter  veranstalten,  und  solche,  welche  die  Industriellen 
veranstalten. 

Ich  möchte  nun  ein  paar  Eigenheiten  berühren,  die  sich  auf  unsere 
Lehrerkurse  beziehen.  Wir  haben  nämlich,  noch  bevor  die  anderen 
österreichischen  Universitäten  selbst  die  Lehrerkurse  veranstaltet  haben, 
mit  solchen  Lehrerkursen  begonnen,  d.  h.  wir  veranstalten  Ferialkurse, 
nicht  ausschließlich  für  Lehrer  (der  Zutritt  ist  jedermann  gestattet),  aber 
den  Grundstock  bilden  die  Lehrer  und  auf  ihre  Bedürfnisse  sind  die 
Kurse  eigentlich  berechnet.  Mit  diesen  Ferialkursen  haben  wir  sehr 
großes  Glück  gehabt.  Wir  haben  in  Prachatitz  begonnen  und  im  vorigen 
Jahre  den  Kurs  in  Leitmeritz  abgehalten.  Diese  Kurse  waren  sehr  gut 
besucht,  und  es  wurde  direkt  von  der  Lehrerschaft  der  Wunsch  aus- 
gesprochen, daß  diese  Kurse  in  der  bisherigen  Art  weitergeführt  werden.  — 
Die  Prager  Universität  kann  sich  daher  an  den  von  den  übrigen  deutsch- 
österreichischen Universitäten  veranstalteten  Lehrerkursen  vorderhand 
nicht  beteiligen,  weil  wir  über  nicht  genug  Dozenten  verfügen;  und  wir 
haben  andernteils  auch  die  Bitte  ausgesprochen,  daß  die  Lehrerkurse  der 
andern  Universitäten  nicht  in  Böhmen  abgehalten  werden.  — Ich  be- 
merke noch,  daß  zu  diesen  Lehrerkursen  die  kommunalen  Faktoren  bei- 
tragen. Leitmeritz  und  Rumburg,  wo  der  Kurs  im  nächsten  Jahre 
stattfindet,  haben  je  1000  K.  gespendet.  Auch  sonst  sind  wir  durch 
lokale  Faktoren  sehr  gefördert;  es  haben  sich  auch  schon  einzelne  Private 
gefunden,  die  unsere  Kurse  zu  unterstützen  geneigt  sind. 

Ich  möchte  nun  noch  einen  Punkt  hervorheben,  der  für  uns  eigent- 
lich der  wichtigste  ist.  Bei  uns  haben  diese  Kurse  eine  wichtige  poli- 
tische Bedeutung.  Der  Zusammenhang  zwischen  Prag  und  dem  deutschen 
Böhmen  ist  ja  verhältnismäßig  kein  sehr  enger,  oder  er  war  es  wenigstens 
in  früherer  Zeit  nicht.  In  dieser  Beziehung  haben  unsere  Kurse  schon 
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sehr  segensreich  gewirkt  und  nach  dem  großen  Ansturm  auf  die  Uni- 
versität im  Jahre  1897  wurde  durch  Vorträge,  wie  sie  besonders  Herr 
Prof,  von  Wettstein  bei  uns  eingerichtet  hat,  wieder  ein  Kontakt  zwischen 
der  Universität  und  der  Bevölkerung  hergestellt,  und  wenn  sich  ein  sehr 
erfreulicher  Zuzug  zu  unserer  Universität  eingestellt  hat,  so  ist  das  zum 
Teil  dem  Umstand  zu  danken,  daß  die  einzelnen  Dozenten  der  Universität 
durch  die  Vorträge  mit  dem  Volke  in  Berührung  gekommen  sind.  Das 
ist  mit  ein  Grund , warum  wir  an  diesen  Kursen  auch  unter  den 
schwierigen  Umständen  festhalten  müssen.  Ich  möchte  daher  die  an- 
wesenden Vertreter  von  Vereinen  aus  Nordböhmen  bitten,  alles  zu  tun 
zur  Förderung  der  university  - extension  in  Böhmen,  weil  es  sich  dort 
nicht  bloß  um  Volksbildung  handelt,  sondern  unmittelbar  um  Stärkung 
und  Kräftigung,  ja  zum  Teil  sogar  um  Erhaltung  unseres  deutschen 
Volkstums. 

Prof.  Sk  raup  (Graz)  (zur  Geschäftsordnung):  Mein  Antrag  bezweckt 
eine  gewisse  Rücksicht  für  die  kommenden  Redner,  ich  beantrage  nämlich, 
daß  ein  Referat  nur  10  Minuten  dauern  soll. 

Prof.  Bernheim  (Greifswald):  Die  volkstümlichen  Hochschulkurse 
zu  Greifswald  wurden  im  Anschluß  an  den  „Verband  für  volkstümliche 
Hochschulkurse  in  Deutschland“  im  Herbste  1901  eingerichtet.  Ein  Aus- 
schuß des  „gemeinnützigen  Vereins“,  der  eine  Reihe  von  Bildungs- 
anstalten in  Greifswald  geschaffen  hat,  nahm  unter  Leitung  des  Universitäts- 
professors Bernheim  die  Organisation  in  die  Hand.  Um  die  Arbeiter 
und  Handwerker  in  erster  Linie  zu  beteiligen,  wurden  Vertreter  dieser 
Kreise  zu  dem  Ausschuß  herangezogen,  welche  die  Kurse  mit  vorbereiteten 
und  jedesmal  die  Ausgabe  der  Eintrittskarten  in  ihren  Werkstätten, 
Fabriken,  Korporationen  übernahmen.  Der  dann  noch  zur  Verfügung 
bleibende  Teil  der  Eintrittskarten  war  an  einer  öffentlichen  Ausgabestelle 
für  das  allgemeine  Publikum  zu  erhalten.  Der  Preis  wurde  unterschieds- 
los für  jede  Vortragsstunde  auf  10  Pfennige  gesetzt,  so  daß  die  Eintritts- 
karten für  die  fünf-  bis  sechsstündigen  Kurse  50  bew.  60  Pfenige  kosteten. 
Da  die  Universitätsverwaltung  und  die  Institutsvorsteher  die  akademischen 
Hörsäle  zur  Verfügung  stellten,  konnten  die  Kosten  meist  gedeckt,  zum 
Teil  kleine  Überschüsse  erzielt  werden.  Die  Themata  der  seitherigen 
Kurse,  welche  stets  in  der  Zeit  von  Oktober  bis  Februar  stattfanden, 
waren  folgende:  llber  Bau  und  Funktionen  des  menschlichen  Körpers  mit 
Berücksichtigung  der  Gesundheitspflege,  von  Privatdozent  Dr.  Rosemann.  — 
Über  moderne  Anwendungen  der  Elektrizität,  von  Prof.  König.  — Über 
Entstehung  und  Verhütung  ansteckender  Krankheiten,  von  Geheimrat 
Prof.  Löffler.  — Licht  und  Feuer  im  täglichen  Leben,  Einführung  in 
die  chemischen  Grundbegriffe,  von  Privatdozent  Dr.  Strecker.  — - Über 
Krebs  und  krebsähnliche  Erkrankungen,  von  Prof.  Busse.  — Die  erste 
Hilfe  bei  Unglücksfällen,  von  Prof.  Tilmann.  — Die  Ausnützung  der 
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Naturkräfte  durch  die  großen  Kraftzentralen  der  Neuzeit,  von  Privat- 
dozent Dr.  Schreber. 

Die  Zuhörerschaft  setzte  sich  aus  allen  Kreisen  der  Bevölkerung 
zusammen,  auch  Frauen  nahmen  in  beträchtlicher  Zahl  teil.  Die  Be- 
teiligung der  Arbeiter  war  im  ersten  Jahre  überraschend  stark,  nahm 
dann  zwar  ab,  da  wohl  der  Reiz  der  Neuheit  wegfiel,  und  zudem  ein 
relativ  großer  Teil  der  Arbeiter  von  der  kgl.  Eisenbahnwerkstätte  von 
Greifswald  fort  verlegt  wurde,  hielt  sich  aber  auf  etwa  ein  Drittel  der 
gesamten  Zuhörerzahl:  im  ersten  Jahre  beteiligten  sich  55  bis  58%  Arbeiter, 
im  zweiten  44  und  36%,  im  dritten  35  und  34%.  Die  Teilnahme 
von  eigentlichen  Handwerkern  war  sehr  unbedeutend,  die  von  Lehrern  etwas 
größer;  Lehrerinnen  und  Seminarschülerinnen  hörten  meist  in  beträcht- 
licher Zahl  zu;  sehr  lebhaft  war  die  Beteiligung  aus  den  Kreisen  kleinerer 
Beamten,  Kaufleute  usw.  Die  zur  Verfügung  stehenden  Räume  waren 
stets  völlig  gefüllt,  zum  Teil  konnte  nicht  dem  Andrange  nach  Eintritts- 
karten genügt  werden.  Die  Zuhörerzahlen  betrugen  je  nach  der  Geräumig- 
keit der  Hörsäle  120  bis  190. 

Dem  Bedürfnisse  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  nach  Fortbildung  und 
Vertiefung  ihrer  Kenntnisse  entsprechen  in  erster  Linie  die  Greifs- 
walder  Ferienkurse,  welche  nun  bereits  in  ihr  elftes  Jahr  eintreten 
und  in  stets  wachsender  Anzahl  Teilnehmer  aus  allen  Gebieten  Deutschlands 
und  aus  dem  Auslande,  besonders  Skandinavien,  anziehen.  Sie  pflegen 
in  den  drei  letzten  Wochen  des  Juli  stattzufinden. 

Prof.  Skraup  (Graz):  Ich  möchte  zwei  Punkte  hervorheben.  Bei  uns 
in  Steiermark  haben  wir  mit  dem  Konservatismus  der  Alpenländer  zu 
rechnen.  Wir  haben  unsere  Tätigkeit  auch  zum  großen  Teile  auf  das 
Land  hinaus  verlegt  und  hatten  dann  mit  den  verschiedenen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen,  welche  in  kleinen  Orten  in  einem  armen  Lande  auftreten. 
Ich  möchte  aber  nur  etwas  besonders  hervorheben.  Es  ist  von  dem 
Kontakte  mit  den  Zuhörern  gesprochen  worden,  auf  welchen  man  zu  sehen 
hat,  und  da  möchte  ich  mitteilen,  daß  wir  seit  einigen  Jahren  jedesmal 
an  das  Land  hinausschreiben  und  ersuchen,  man  möchte  uns  Wünsche 
nach  bestimmten  Vorträgen  mitteilen.  Diese  Wünsche  sind  fast  durch- 
wegs sehr  vernünftig  und  gut  und  wir  sind  oft  auf  Themen  aufmerksam 
geworden,  an  welche  wir  sonst  nicht  gedacht  hätten. 

Was  unser  Verhältnis  zur  Arbeiterschaft  anlangt,  so  habe  ich  folgendes 
zu  sagen:  Als  im  Jahre  1898  bei  uns  zunächst  durch  eine  private  Anregung 
die  Vorlesungen  eingeführt  worden  sind,  hat  sich  die  Arbeiterschaft  sehr 
zahlreich  beteiligt.  Diese  Beteiligung  ist  immer  schwächer  und  schwächer 
geworden,  und  ich  glaube  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu  können,  daß 
der  Ausfall  einer  Wahl  in  den  Reichsrat  auf  diesen  bedauerlichen  Rück- 
gang Einfluß  genommen  hat  und  wir  es  mit  einer  politischen  Fehde  zu 
tun  hatten.  Seit  kurzer  Zeit  haben  sich  die  Verhältnisse  gebessert.  Ich 
habe  Übungen  im  chemischen  Laboratorium,  die  nur  für  Arbeiter  waren, 
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eingeführt,  und  war  mit  dem  Publikum  sehr  zufrieden.  Auch  unser  Kunst- 
historiker hat  ähnliches  mit  großem  Erfolg  durchgeführt.  Und  daneben 
hat  sich  die  Beteiligung  der  Arbeiter  an  allen  übrigen  Vorlesungen  in 
einer  ganz  auffälligen  Weise  gehoben,  und  ich  möchte  dieses  Rezept  Ihnen 
zum  Versuche  empfehlen. 

A.  L.  Jellinek  (Wien)  teilt  mit,  daß  er  bei  seinen  Übungen  aus 
deutscher  Sprache  im  Volksheim  folgendes  Aufsatzthema  zur  Bearbeitung 
gegeben  habe:  „Warum  besuche  ich  das  Volksheim  und  was  bietet 
mir  das  Volksheim  ?<v  (Er  verliest  einige  bezeichnende  Stellen  aus  den 
eingelaufenen  Aufsätzen.) 

Prof.  Fuchs  (Freiburg  i.  Br.): 

Meine  Herren! 

Auch  ich  habe  Ihnen,  wie  mein  Kollege  Bernheim,  nur  über  kleine 
Verhältnisse  zu  berichten.  Die  volkstümlichen  Hochschulkurse  in  Frei- 
burg wurden  von  mir  vor  fünf  Jahren  in  der  Weise  ins  Leben  gerufen, 
daß  ich  die  Vorstände  der  verschiedenen  Arbeiterorganisationen  und  eines 
Arbeiter-Bauvereins  zu  einer  Sitzung  einlud.  Wir  haben  dann  einen  Aus- 
schuß gebildet,  dem  ich  als  Vertreter  der  Universitätslehrer  angehöre,  und 
dieser  Ausschuß  hat  sich  auch  bei  uns  in  derselben  Weise  bewährt,  wie 
es  Prof.  Bernheim  für  Greifswald  geschildert  hat.  Wir  haben  hier  gemein- 
sam vor  allem  auch  die  äußere  Organisation,  die  Preise,  usw.  festgestellt. 
Bei  den  Themen  wurden  die  Vorschläge  der  Arbeiter  nach  Möglichkeit 
berücksichtigt,  wenn  es  aber  einmal  unmöglich  war,  ihren  Wunsch  zu 
erfüllen,  so  haben  sie  es  immer  willig  eingesehen.  In  vielen  kleinen 
Äußerlichkeiten,  die  wir  sonst  z.  T.  übersehen  hätten,  und  die  für  das 
Gelingen  solcher  Einrichtungen  gerade  sehr  wichtig  sind,  in  bezug  auf 
die  Höhe  der  Preise,  die  Art  und  Weise  des  Kartenverkaufes,  haben  wir 
die  schätzbarsten  Anregungen  von  den  Arbeitern  bekommen.  Wir  haben 
u.  a.  auch  eine  Einrichtung,  die  meines  Wissens  bisher  bei  uns  vereinzelt 
geblieben  ist:  wir  haben  nämlich  im  Hinblicke  auf  die  Sonntagsvorträge, 
die  medizinischen  Charakter  haben,  wo  es  uns  von  größtem  Werte  war, 
daß  auch  die  Frauen  und  Töchter  der  Arbeiter  kämen,  die  Einrichtung 
getroffen,  daß  die  Mitglieder  unserer  Vereine  ihre  Frauen  und  Töchter 
unentgeltlich  auf  die  Karten  des  Vaters  oder  Mannes  einführen  können. 
Das  hat  sich  sehr  gut  bewährt.  Wir  haben  ferner  durchaus  nicht  Einzel- 
vorträge durch  unser  Statut  ausgeschlossen,  und  ich  glaube,  daß  in  einer 
kleinen  Stadt  und  auf  dem  Lande  neben  Kursen  auch  solche  Einzelvorträge 
ihren  vollen  Wert  haben  und  notwendig  sind.  Und  gerade  solche  Einzel- 
vorträge und  speziell  Themen  der  Gesundheitspflege  haben  bei  uns  als 
Sonntagnachmittags- Vorträge  sehr  großen  Erfolg  erzielt.  Was  die  Preise 
anlangt,  so  haben  wir  50  Pfennige  für  einen  Kurs  und  1 Mark  für  eine 
Serie  von  3 oder  4 Kursen  festgesetzt.  Die  Vereine  erhalten  so  viele 
Karten,  als  sie  wünschen,  und  die  übrigbleibenden  Karten  werden  dann 
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an  einer  öffentlichen  Verkaufsstelle  abgesetzt.  Wir  sind  aber  dazu  ge- 
kommen, eine  gewisse  Differenzierung  in  der  Weise  einzuführen,  daß  für 
die  Vereine  der  Preis  50  Pfennige  geblieben  ist,  für  Nichtvereinsmitglieder 
aber  auf  1 Mark  erhöht  wurde.  Diese  Preiserhöhung  trifft  die  Angehörigen 
der  besser  situierten  Klassen  und  hat  uns  finanziell  günstiger  gestellt  und 
uns  in  die  Lage  gesetzt,  den  Dozenten  in  diesem  Winter  zum  erstenmal 
wie  in  Österreich  ein  kleines  Honorar  zu  geben,  und  das  halte  ich  für 
sehr  richtig  und  wichtig.  — Wir  haben  außerdem  aber  in  Ereiburg  auch, 
ebenfalls  unter  Mitwirkung  der  betreffenden  Vereine  im  Komitee,  besondere 
akademische  Kurse  für  Kaufleute  mit  höheren  Eintrittspreisen  in  den 
Räumen  der  Universität  eingerichtet,  welche  sich  als  durchaus  notwendig 
und  nützlich  erwiesen  haben  und,  soweit  es  sich  um  Themata  allgemeinen 
Charakters  handelt,  auch  von  den  wohlhabenderen  Klassen  der  Stadt 
besucht  werden.  Die  volkstümlichen  Kurse  dagegen  werden,  soweit  nicht 
Universitätsinstitute  dazu  nötig  sind,  in  einem  Saal  der  Stadt  abgehalten, 
und  es  wurde  uns  gegen  Bezahlung  der  Heizung  und  Beleuchtung  eine 
Subvention  von  300  Mark  von  der  Kommune  bewilligt,  und  die  Arbeiter 
haben  keinen  Anstoß  daran  genommen. 

Was  nun  die  Beteiligung  der  Arbeiter  anlangt,  so  haben  wir  eine 
ganz  interessante  Erfahrung  gemacht,  die  zeigt,  welche  Rolle  hier  per- 
sönliche Momente  spielen:  die  gesamte  Frequenzziffer  ist  allmählich  von 
rund  600  im  ersten  Jahre  auf  400  und  350  im  zweiten  und  dritten 
Jahre  gesunken,  hat  sich  aber  dann  wieder  auf  600  und  in  diesem  Jahre 
sogar  auf  800  gehoben.  Das  sind  zwar  kleine,  aber  für  eine  Stadt  von 
60  000  Einwohnern  ohne  erhebliche  Industrie  immerhin  ganz  erfreuliche 
Ziffern.  Da  überwiegend  Serienkarten  genommen  werden,  für  Sämtliche 
Kurse  eines  Jahres  zusammen,  ist  dies  annähernd  die  wirkliche  Zahl  der 
Teilnehmer  ohne  bedeutende  Doppelzählungen;  doch  kommen  noch  die 
eingeführten  Frauen  (ca.  100)  hinzu.  Der  Rückgang  ist  nun  dadurch 
eingetreten,  daß  die  sozialdemokratischen  Arbeiter  sich  im  zweiten  wenig 
und  im  dritten  Jahre  gar  nicht  beteiligten.  Das  lag  an  einer  Personen- 
frage: im  ersten  Jahre  war  der  Vertreter  der  Gewerkschaften  im  Komitee 
ein  Mann,  der  sich  sehr  für  die  Kurse  interessierte  und  alles  tat,  um  die 
Karten  abzusetzen  und  die  Vorträge  zu  fördern.  An  seine  Stelle  trat 
aber  im  folgenden  Jahre  ein  anderer,  der  offenbar  nur  Parteimann  war, 
dem  die  Kurse  daher  zuwider  waren  und  der  gar  nichts  dafür  tat;  daher 
blieben  die  sozialdemokratischen  Arbeiter  im  dritten  Jahr  ganz  aus; 
wenigstens  wurden  vom  Kartell  gar  keine  Karten  abgesetzt.  Als  er  wieder 
durch  einen  anderen  verständigen  Vorsitzenden,  einen  richtigen  Gewerk- 
schaftsmann, ersetzt  war,  kamen  sie  wieder,  und  seitdem  hat  die  pro- 
zentuelle Beteiligung  der  Arbeiter  an  den  Kursen  wieder  zugenommen. 
Allein  wir  haben  doch  auch  in  Freiburg  die  Erfahrung  gemacht,  daß 
die  anderen  Schichten  in  stärker  steigendem  Maße  als  die  Arbeiter  sich 
daran  beteiligen. 
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Dies  zeigt  folgende  Statistik:  es  wurden  Karten  gelöst 

1899/1900  1900/1  1901/2  1902/3  1903/4 


a)  durch  die  Vereine 

b)  an  der  öffentlichen  V erkaufs- 

530 

350 

145 

311 

340 

stelle  und  am  Saaleingang 
(meist  Nicht arbeiter)  .... 

60 

51 

209 

307 

456 

zusammen 

590 

401 

354 

618 

796 

Dies  wird  von  den  Arbeitern  mitunter  unangenehm  empfunden  und 
ist  auch  z.  T.  eine  Ursache  ihres  Ausbleibens.  In  einem  Kurs  über  Kunst 
mit  Lichtbildern  z.  B.  mußten  die  Arbeiter,  die  erst  spät  von  der  Arbeit 
kamen,  hinten  mit  den  schlechten  Plätzen  vorlieb  nehmen,  weil  die  vorderen 
Reihen  bereits  von  Angehörigen  der  anderen  Klassen,  insbesondere  von 
Damen,  besetzt  waren. 

Was  sich  mit  der  sehr  mangelhaften  Freiburger  Statistik  in  bezug 
auf  Alter,  Beruf,  Vorbildung  und  Besuchskontinuität  der  Besucher  hat 
feststellen  lassen,  zeigen  die  statistischen  Anlagen,  für  deren  Ausarbeitung 
ich  Herrn  Dr.  Daudert  in  Freiburg  zu  Dank  verpflichtet  bin. 

Während  also  die  Kurse  so  weit  sehr  befriedigend  verlaufen  sind,  haben 
wir  andererseits  an  einer  solchen  kleineren  Universität  viel  mehr  mit  der 
Schwierigkeit  zu  kämpfen,  die  nötigen  Lehrkräfte  zu  bekommen.  Darum 
ist  es  uns  auch  bis  jetzt  nicht  möglich  geworden,  in  Nachbarstädte  und 
auf  das  Land  zu  gehen,  wir  sind  nur  auf  diese  Wirksamkeit  in  der  Stadt 
beschränkt  — und  diese  Erfahrungen  sind  es,  welche  mich  veranlaßt 
haben,  jenen  Standpunkt  einzunehmen,  welchen  ich  gestern  in  meinem 
Referat#  darzulegen  mir  erlaubt  habe. 

Professor  Dr.  Adolf  Deißmann,  Delegierter  des  Heidelberger  Uni- 
versitäts-Ausschusses für  Volkshochschulkurse,  berichtet  über  die  in  Mann- 
heim, Ludwigshafen  und  Heidelberg  abgehaltenen  Kurse;  ihre  Organisation 
ist  je  nach  den  lokalen  Verhältnissen  eine  verschiedene.  Mit  Nachdruck 
fordert  er  auf  Grund  der  Erfahrungen  des  Heidelberger  Ausschusses,  daß 
die  Fragen  der  Weltanschauung  (also  z.  B.  religionswissenschaftliche, 
philosophische  Probleme)  von  der  Volkshochschulbewegung  nicht  nur  nicht 
ignoriert,  sondern  überall  da  mitberücksichtigt  werden  sollen,  wo  ein  Be- 
dürfnis aus  dem  Publikum  heraus  erkennbar  ist.  Die  Erfolge  der  Kurse 
sieht  Redner  weniger  in  der  Verbreitung  von  Einzelkenntnissen,  als  in  der 
Erziehung  des  Urteils  und  der  Klärung  der  Weltanschauung,  nicht  zum 
mindesten  aber  in  der  Verminderung  des  für  unser  nationales  und  soziales 
Leben  so  bedenklichen  Mißtrauens  der  unteren  Schicht  gegen  die  Bildungs- 
schicht. Die  Kurse  werden  mit  dazu  beitragen,  die  Formel  „Bildung  und 
Besitz“  abzulösen  durch  die  Formel  „Bildung  und  Arbeit“. 

Prof.  Alexander  Löffler  (Wien):  Ich  halte  regelmäßig  rechts- 
wissenschaftliche Kurse  ab.  Die  Hörer  zeigen  ein  Interesse  für  den  Gegen- 
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stand  und  eine  Reife  der  Auffassung,  wie  man  sie  bei  Studenten  meist 
nur  wünschen  kann.  Wenn  ich  den  Studenten  sage,  daß  die  Rechts- 
wissenschaft nur  ein  Stück  Sozialwissenschaft  ist,  so  bedeutet  das  für 
viele  nur  den  Gewinn  einer  neuen  schönen  Phrase;  den  Arbeitern  — 
brauche  ich  das  nicht  erst  zu  sagen.  Mir  ist  es  vorgekommen,  daß  ein 
Staatsprüfungskandidat  erklärte,  die  Voruntersuchung  in  Österreich  sei 
mündlich  und  öffentlich,  der  verhaftete  Beschuldigte  habe  jederzeit  Akten- 
einsicht und  jederzeit  unkontrollierten  Verkehr  mit  seinem  Verteidiger; 
dieser  Kandidat  war  vorher  wegen  Verbrechens  des  Duelles  in  Unter- 
suchungshaft gesessen:  er  hat  also  nicht  die  geringste  Beziehung  zwischen 
seinem  Studium  (!?)  und  seinen  Lebenserfahrungen  herzustellen  gewußt. 
So  etwas  ist  in  den  volkstümlichen  Kursen  ganz  ausgeschlossen.  Jeder 
allgemeine  Satz,  den  ich  vorbringe,  wird  in  den  Köpfen  dieser  Hörer 
sofort  durch  praktische  Fälle  unterlegt,  die  sie  selbst,  oder  ihre  Freunde 
erlebt,  die  sie  in  der  Zeitung  gelesen  haben;  das  beweisen  die  zahlreichen, 
höchst  zutreffenden  Fragen,  welche  nach  jeder  Vorlesung  gestellt  werden. 
Aber  nicht  nur  für  praktische  Fragen  findet  sich  Interesse.  Die  Ent- 
wicklung rein  theoretischer  Probleme  — Kausalität,  Kausalität  der  Unter- 
lassung, Gefahr,  Willensfreiheit,  Schuld  — wird  mit  Spannung  verfolgt 
und  verstanden!  Vor  drei  Jahren  habe  ich  in  Simmering  einen  Zyklus 
von  18  Vorlesungen  über  Strafrecht  und  Strafprozeß  abgehalten,  der  zu- 
meist von  Arbeitern  besucht  war;  es  meldeten  sich  vier  Hörer  zur 
Prüfung:  ein  Kaufmann,  zwei  Arbeiter,  eine  Schlossergehilfengattin.  Ich 
legte  Fragen  vor,  welche  ich  in  dieser  Form,  in  diesem  Zusammenhänge 
nicht  besprochen  hatte;  hier  eine  Auswahl: 

Können  Sie  sich  einen  Staat  denken,  in  dem  es  gar  kein  Straf- 
recht gibt? 

Ein  Arzt  will  an  einem  Patienten  ein  Experiment  vornehmen,  das 
diesen  gewiß  schädigen  wird;  der  Patient  willigt  ein. 

Ein  Vagabund  klagt  einem  Bauern  seine  Not;  der  Bauer  sagt:  Ich 
habe  für  dich  nichts;  vielleicht  mein  Nachbar;  der  hat  sehr  schönen 
Schinken  in  der  Kammer,  und  die  ist  nicht  einmal  versperrt. 

Auf  der  Straße  schreit  ein  Knabe;  ein  Herr,  der  ihn  für  seinen  Sohn 
hält,  versetzt  ihm  einen  Schlag  (um  ihn  zu  züchtigen);  der  Vater  des 
Knaben  klagt  wegen  Ehrenbeleidigung. 

Herr  Dr.  Hartmann,  welcher  der  Prüfung  beiwohnte,  war  ebenso 
wie  ich  selbst  höchst  erstaunt  über  die  rasche  Auffassung  und  die  präzise 
Beantwortung  der  Fragen.  Der  Kaufmann  hatte  Lammaschs  Grund- 
riß des  Strafrechts  angeschafft  und  mit  Nutzen  studiert,  er  wurde 
jedoch  von  den  drei  anderen  Kandidaten,  die  kein  anderes  Hilfsmittel 
als  die  Vorlesung  gehabt  hatten,  sich  auch  nicht  Notizen  gemacht  hatten, 
noch  übertroffen.  Die  Fälle  wurden  rasch  in  die  bekannten  Kategorien 
eingeordnet,  und  dann  folgten  die  Antworten  in  wörtlichem  Anschlüsse 
an  meine  Vorträge  — eine  Gedächtnisleistung,  die  mich  sehr  überraschte; 
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in  dem  vollkräftigen  Boden  dieser  Gehirne  war  kein  Samenkörnehen  ver- 
loren gegangen. 

Was  den  Erfolg  bei  der  großen  Masse  der  Zuhörerschaft  betrifft, 
so  kann  ich  das  Ziel  meiner  Vorträge  nicht  besser  charakterisieren,  als 
es  meine  Ottakringer  Zuhörer  des  Jahres  1900  in  einer  mir  überreichten 
Adresse  getan  haben:  die  Zuhörer,  heißt  es  da,  haben  bisher  vom  Straf- 
recht und  dem  Strafprozesse  aus  dem  praktischen  Leben,  wie  aus  der 
Zeitungslektüre  nur  unklare  und  unzureichende  Vorstellungen  gehabt;  nun 
sei  ihnen  vieles  aus  diesem  Wissensgebiete  erschlossen,  vieles  verständlich 
worden,  und  sie  hätten  eine  Fülle  von  Anregungen  zu  weiterem  Nachdenken 
aus  den  Vorträgen  mitgenommen. 

Prof.  Dr.  A.  v.  Wretschko  (Innsbruck)  berichtet,  daß  auch  von 
seiten  der  Universität  Innsbruck  seit  sieben  Jahren  jeweils  während  der 
Wintermonate  volkstümliche  Universitätsvorträge  gehalten  werden.  Bis 
zum  Ende  des  Studienjahres  1902/3  — für  das  laufende  liegen  die  Er- 
gebnisse noch  nicht  vor  — wurden  im  ganzen  92  Lehrgänge  mit 
269  Vortragsstunden  gehalten  und  zwar  teils  als  Einzelvorträge,  zum 
größeren  Teile  aber  als  Lehrgänge,  die  sich  durch  mehrere  Stunden  fort- 
setzen. Am  stärksten  sind  darunter  die  Naturwissenschaften  (33  Lehrgänge 
mit  106  Stunden)  vertreten,  dann  folgen  Geographie,  Geschichte  und  Kunst- 
geschichte einschließlich  der  Archäologie  (29  Lehrgänge  mit  68  Stunden) 
und  Medizin  (15  Lehrgänge  mit  56  Stunden).  Dagegen  entfallen  auf 
das  Gebiet  der  Rechts-  und  Staatswissenschaften  nur  8 Lehrgänge  mit 
1 6 Stunden. 

Bei  dem  geringen  Stande  an  Privatdozenten  in  Innsbruck  wurden 
diese  Vorträge  zum  größten  Teile  von  Professoren  der  Universität  gehalten 
und  zwar  zunächst  in  Innsbruck,  dann  aber  auch  in  fortschreitendem 
Maße  in  einer  Reihe  von  tirolischen  und  vorarlbergischen  Städten. 

Was  die  Frequenz  der  Kurse  anlangt,  so  muß  betont  werden,  daß 
dieselbe  eine  ungleichmäßige  war.  Kommt  doch  dabei  die  Person  des 
Vortragenden,  der  Umstand,  ob  nicht  an  demselben  Abende  andere  Ver- 
anstaltungen stattfinden,  endlich  auch  das  Thema  selbst  sehr  in  Betracht. 
Vorträge  über  drahtlose  Telegraphie,  über  Röntgenstrahlen,  gewisse 
medizinische  Kollegien  erfreuten  sich  eines  großen  Zulaufes.  Ein  Blick 
in  die  statistischen  Tabellen  der  Jahre  1901/2  und  1902/3  zeigt,  daß 
sich  die  Besucherzahl  in  Innsbruck  in  dieser  Zeit  zwischen  49  und  295 
bewegte.  Im  übrigen  Tirol  und  in  Vorarlberg  war  sie  am  stärksten  in 
der  aufstrebenden  Stadt  Dornbirn.  Dort  scharten  sich  um  Prof.  Winter 
in  einem  Vortrage  über  Ephesus  375,  um  Prof.  Bl  aas  in  einem  Vortrage 
über  die  Geologie  von  Dornbirn  306  Zuhörer.  Zwei  Vorträge  Prof, 
v.  Scalas  in  Bozen  wurden  von  287  und  285  Besuchern  gehört,  ein 
Vortrag  Prof.  Hammerls  in  Kufstein  hatte  268  Teilnehmer.  Diese 
Divergenz  in  der  Frequenz  zwischen  Innsbruck  und  den  anderen  Städten 
erklärt  sich  vor  allem  daraus,  daß  in  Innsbruck,  abgesehen  von  anderen 
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Veranstaltungen,  die  im  Winter  daselbst  in  raschem  Wechsel  aufeinander 
folgen,  die  Zahl  solcher  volkstümlicher  Kurse  eine  nicht  unbedeutende 
ist  — wurden  doch  1902/3  10  Lehrgänge  mit  32  Vortragsstunden  ab- 
gehalten — , während  anderwärts  das  Ungewöhnliche  und  Seltene  eines 
von  akademischen  Lehrern  gehaltenen  Vortrages  weite  Kreise  anzieht. 

Was  die  Frauen  fr  equenz  anlangt,  so  ist  sie  am  stärksten  in 
Innsbruck.  Den  Vortrag  über  „Palästina“  besuchten  z.  B.  unter  269 
Personen  117  Frauen  und  dabei  überwiegen  in  den  statistischen  Tabellen 
die  Frauen  ohne  Beruf  weitaus  jene  mit  Beruf.  Auffallend  schwach  da- 
gegen war  die  Teilnahme  des  weiblichen  Geschlechtes  an  den  Vorträgen 
in  Meran,  Dornbirn  und  Bregenz,  an  letzterem  Orte  unter  130  Teil- 
nehmern nur  4 Frauen. 

Für  die  Frage,  aus  welchen  Klassen  der  Bevölkerung  sich  die 
Besucher  ergänzen,  läßt  sich  sagen,  daß  von  Dornbirn,  Bregenz  und 
Kufstein  abgesehen,  woselbst  sich  große  Fabriksbetriebe  befinden,  die 
Arbeiterbevölkerung  und  zwar  nicht  etwa  nur  die  Fabriksarbeiter,  sondern 
auch  jene  aus  Kleinbetrieben  entschieden  in  der  Minderheit  stehen  gegen- 
über dem  sogenannten  gebildeten  Mittelstand.  In  Innsbruck  überwiegt 
innerhalb  der  Besucherzahl  weitaus  dieser  letztere  und  innerhalb  des- 
selben wieder  die  sogenannten  wissenschaftlichen  Berufe,  wozu  die 
Statistik  daselbst  Lehrer  und  Lernende  aller  Art,  Ingenieure,  Ärzte, 
Apotheker  etc.  zählt.  In  den  letzten  zwei  Jahren  erfreute  sich  nur  ein 
sechsstündiger  Lehrgang  über  Elektrotechnik  höherer  Frequenz  aus  dem 
Arbeiterstande,  desgleichen  die  Vorträge  über  Erdbeben  von  Prof.  Blaas, 
und  jene  über  Gemeindepolitik  und  österreichisches  Gewerberecht  von 
Prof.  Schmid.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  zum  Teile  daraus,  daß 
in  Innsbruck  nur  wenige  Fabriksbetriebe  sind,  dagegen  die  Universität  mit 
ihren  Lehrern  und  Lernenden,  endlich  die  obersten  Klassen  der  Mittel- 
schulen ein  starkes  Kontingent  von  Besuchern  stellen.  Und  wenn  Ange- 
hörige der  Universität  und  unter  diesen  nicht  zum  geringsten  Teile  auch 
Universitätslehrer  solche  Vorträge  besuchen,  so  ist  dies  ein  erfreuliches 
Zeichen  dafür,  daß  auch  in  Innsbruck  ein  lebhaftes  Verlangen  darnach 
besteht,  durch  das  Anhören  solcher  Vorträge  mit  den  neuesten  Erscheinungen 
auf  anderen  Forschungsgebieten  einigermaßen  vertraut  zu  werden,  dadurch 
die  allgemeine  Bildung  zu  erweitern  und  sich  so  vor  der  Gefahr  der 
Einseitigkeit  zu  bewahren.  Besonderen  Wertes  erfreuen  sich  dabei,  ins- 
besondere auch  bei  dem  gebildeten  Frauenpublikum,  die  Vorträge,  welche 
Prof.  Winter  nun  schon  seit  mehreren  Jahren  im  Gypsmuseum  der  Uni- 
versität über  die  antike  Kunst  Griechenlands  hält. 

Bei  den  Vorträgen  in  Bozen  und  Meran  überwog  ebenfalls  der  so- 
genannte gebildete  Mittelstand  weitaus,  in  dem  Fabriksstädtchen  Dornbirn 
hielt  ihm  der  Arb  eit  er  stand  die  Wage,  in  Bregenz  gehörten  unter  130 
Besuchern  85  zum  Arbeiterstande. 

In  Innsbruck  werden  die  Vorträge  im  kleinen  Stadtsaale  gehalten, 
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oder  in  einem  Hörsaale  der  Universität,  bezw.  der  Oberrealschule.  Die 
Vorträge  Prof.  Schmids  fanden  im  Saale  des  Gewerbeförderungsinstituts 
statt.  Als  Eintrittsgeld  wird  im  allgemeinen  der  Betrag  von  20  Heller 
für  den  einzelnen  Vortrag  erhoben,  für  Mitglieder  der  Arbeiterverbände 
ist  er  auf  10  Heller  herabgesetzt.  Die  Kosten  der  Veranstaltung  und 
das  Honorar  der  Dozenten  wird , abgesehen  von  den  Eingängen  an 
Eintrittsgeldern,  bestritten  aus  den  Subventionen,  welche  das  Ministerium 
für  Kultus  und  Unterricht,  die  Innsbrucker  Gemeindevertretung  und  die 
Sparkasse  der  Stadt  Innsbruck  diesem  Unternehmen  gewähren.  Außer- 
halb Innsbrucks  werden  die  Kosten  der  Veranstaltung  von  den  einzelnen 
Städten  getragen,  wofür  diese  die  Eintrittsgelder  beziehen,  das  Honorar 
für  die  Vorträge  wird  jedoch  auch  da  vom  „Ausschüsse  für  die  volks- 
tümlichen Vorträge“  bestritten. 

Ist  so  das  Bild,  das  uns  Innsbruck  in  dieser  Frage  bietet,  in  vielen 
Punkten  ein  anderes  als  wir  es  in  großen  Städten  zu  finden  gewohnt 
sind,  so  muß  zum  Schlüsse  doch  bemerkt  werden,  daß  sich  die  volks- 
tümlichen Universitätskurse  daselbst  als  eine  bei  den  weitesten  Kreisen 
sehr  beliebte  und  ihnen  wertvolle  Einrichtung  eingelebt  haben,  daß  ihr 
Wegbleiben  auch  von  den  Reihen  des  sogenannten  gebildeten  Mittelstandes 
ungern  vermißt  würde.  Indem  sie  die  Ergebnisse  ernsten  wissenschaftlichen 
Forschens  in  volkstümlicher  Weise  hinaus  in  alle  Schichten  der  Be- 
völkerung bringen,  wirken  sie  anregend  und  belehrend  und  tragen  viel 
dazu  bei,  das  Ansehen,  dessen  sich  die  Universität  im  Lande  Tirol  er- 
freut, noch  wesentlich  zu  kräftigen  und  zu  stärken. 

Prof.  A.  Rzehak  (Brünn):  Die  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule 
in  Brünn  abgehaltenen  volkstümlichen  Kurse  bestehen  seit  6 Jahren  und 
werden  sowohl  vom  k.  k.  Unterrichtsministerium,  als  auch  von  der  Ge- 
meindevertretung mit  je  600  K.  subventioniert,  ohne  daß  bisher  auch 
nur  die  geringste  Einflußnahme  auf  den  Vortragsausschuß  versucht  worden 
wäre.  Es  werden  in  den  Monaten  November- April  6 Vortragszyklen 
abgehalten,  so  daß  immer  zwei  solche  Zyklen  mit  6 — 8 Vorträgen  auf 
je  zwei  Monate  entfallen.  Die  Gesamtzahl  der  Besucher  schwankt 
gewöhnlich  um  300  herum,  so  daß  dieselbe  für  einen  einzelnen  Kurs 
durchschnittlich  50  beträgt.  Als  Unterrichtsgeld  wird  1 K.  für  die 
einzelne  Person  eingehoben.  Was  das  Auditorium  anbelangt,  so  herrschen 
in  Brünn  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  in  Prag,  indem  auch  hier  die 
breiten  Schichten  des  Volkes,  insbesondere  die  Arbeiterkreise,  den  volks- 
tümlichen Hochschulkursen  fembleiben.  Es  ist  dies  in  erster  Linie  auf 
die  nationalen  Verhältnisse  zurückzuführen,  indem  in  Brünn,  wie  in  Prag, 
der  Handwerker-  und  Arbeiterstand  fast  durchaus  tschechisch  ist.  Aller- 
dings besteht  in  Brünn  auch  ein  deutscher  Arbeiterbildungsverein ; aber 
auch  dieser  hat  mit  dem  Vortragsausschusse  der  volkstümlichen  Hoch- 
schulkurse bisher  noch  keine  Fühlung  genommen,  welcher  Umstand  vielleicht 
auf  den  durch  die  sozialistische  Propaganda  künstlich  verschärften  Gegen- 
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satz  zwischen  Bürgertum  und  Demokratie  zurückzuführen  ist.  Es  wäre 
zu  wünschen  und  dürfte  ohne  besondere  Schwierigkeiten  ermöglicht  werden, 
daß  für  die  deutschen  Arbeiter  und  Kleingewerbetreibenden  besondere 
Kurse  mit  einem  speziellen,  den  Wünschen  der  genannten  Kreise  an- 
gepaßten Vortragsprogamm  abgehalten  werden.  Vorläufig  setzt  sich 
unser  Vortragspublikum  fast  ausschließlich  aus  Vertretern  der  gebildeten 
Stände  zusammen  und  wurde  mit  Rücksicht  hierauf  von  der  von  Wien 
aus  angeregten  Enquete  Abstand  genommen. 

Prof.  Dr.  W.  Herkner  (Zürich):  Verehrte  Anwesende!  Es  hat 
nicht  in  meiner  Absicht  gelegen,  hier  das  Wort  zu  nehmen.  Ich  folge 
lediglich  einer  Aufforderung  aus  den  Kreisen  des  Bureaus,  wenn  ich 
einiges  aus  Zürich  berichte.  Man  glaubt  vielfach,  daß  in  Zürich  die 
Universitätsausdehnung,  entsprechend  dem  großen  Interesse,  das  die 
Schweiz  immer  für  die  Sache  der  Volksaufklärung  bewiesen  hat,  eine 
ganz  besondere  Entwicklung  erreicht  haben  müßte.  Das  ist  in  Wahrheit 
nicht  der  Fall.  Gerade  der  hohe  Stand  des  Volksschulwesens  scheint 
viele  Leute  in  die  Lage  zu  versetzen,  die  weitere  Fortbildung  selbständig 
durch  Lektüre,  durch  eifrige  Benutzung  der  zahlreichen  Bibliotheken, 
auszuführen.  Auch  sind  die  Vorlesungen  an  der  Universität  selbst  dem 
Publikum  leicht  erreichbar.  Viel  Kraft  wird  aber  auch  von  anderen  An- 
gelegenheiten absorbiert.  In  ungewöhnlichem  Maße  ist  das  Sekten-  und 
Vereinswesen  ausgebildet.  Auch  die  demokratische  Verfassung  und  Ver- 
waltung stellt  große  Anforderungen  an  den  geistig  regeren  Teil  des 
Volkes  selbst. 

Ihre  Organisation  finden  die  Volkshochschulbestrebungen  einmal  in 
der  Vortragskommission  der  Pestalozzigesellschaft  und  dann  in  dem  Vereine 
für  Arbeiterhochschulkurse. 

Die  Pestalozzigesellschaft  hat  ein  weiteres  Progamm.  Sie  gründet 
Volksbibliotheken,  eröffnet  Volkslesehallen  (in  Zürich  bereits  9),  ver- 
anstaltet musikalisch -rezitatorische  Volksunterhaltungsabende  u.  dgl.  m. 
Ihre  Einnahmen  bestehen  aus  den  Beiträgen  der  Mitglieder  und  den 
Subventionen  von  Staat  und  Gemeinde.  Vom  Ertrage  des  Alkoholmonopols 
muß  ein  Zehntel  für  Bekämpfung  der  Trunksucht  ausgegeben  werden. 
Da  die  Einrichtungen  der  Gesellschaft  zweifelsohne  indirekt  in  diesem 
Sinne  wirken,  empfängt  sie  auch  einen  Anteil  aus  diesen  Einnahmen. 

Aus  den  Kreisen  der  sozialistischen  Gewerkschaften  ist  der  Verein 
für  Arbeiterhochschulkurse  begründet  worden.  Man  warf  der  Pestalozzi- 
gesellschaft vor,  daß  ihre  meist  nur  G Vorträge  umfassenden  Kurse  dem 
Bildungsdrange  der  Arbeiter  nicht  genügten.  Man  brauche  18  — 20stündige 
Kurse,  die  in  gewisser  systematischer  Reihenfolge  einzelne  Wissensgebiete 
in  vollkommener  Weise  zur  Darstellung  bringen  sollten. 

Zu  einem  eigentlichen  Konflikte  zwischen  den  beiden  Organisationen 
ist  es  aber  nicht  gekommen.  Es  fand  eine  Art  Personalunion  in  der 
Weise  statt,  daß  ein  Vorstandsmitglied  des  Vereines  für  Arbeiterhochschul- 
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kurse  zum  Präsidenten  der  Vortragskommission  der  Pestalozzigesellschaft 
gewählt  wurde.  So  nehmen  beide  Organisationen  in  ihren  Programmen 
aufeinander  Rücksicht  und  veranstalten  einzelne  Kurse  gemeinsam. 

Im  übrigen  werden  noch  öffentliche  Vorträge  kunstgewerblichen 
Charakters  von  der  Kunstgewerheschule  der  Stadt  Zürich,  solche  handels- 
wissenschaftlicher Art  vom  kaufmännischen  Verein  veranstaltet. 

Als  Dozenten  kommen  in  Zürich  nicht  nur  Hochschullehrer  in  Frage. 
Trotzdem  Zürich  zwei  Hochschulen  besitzt,  würde  man  ein  Auskommen 
nicht  finden,  wenn  man  auf  die  Hochschullehrer  sich  beschränken  müßte. 
Namentlich  an  der  Universität  bestehen  für  die  Professoren  sehr  weit- 
gehende, in  der  Regel  10 — 12stündige  Lehrverpflichtungen.  Die  Zahl 
der  Persönlichkeiten,  die  unter  diesen  Umständen  noch  Neigung  zu  Volks- 
hochschulvorträgen besitzt,  ist  deshalb  nicht  allzu  groß. 

Da  es  aber  unter  der  Lehrerschaft  der  Mittelschulen  Männer  und 
Frauen  gibt,  die  sich  nicht  nur  durch  guten  Vortrag,  sondern  auch  durch 
eigene  wissenschaftliche  Arbeiten  ausgezeichnet  haben,  konnte  man  ohne 
Bedenken  auch  an  diese  Kreise  appellieren.  Ihrer  Mitwirkung  sind 
einige  ganz  besonders  gelungene  Veranstaltungen  zu  danken. 

Die  Arbeiterkreise  interessieren  sich  vorwiegend  für  natur-  und 
staatswissenschaftliche  Kurse,  namentlich  wenn  sie  von  dem  aus  den  Ge- 
werkschaften bestehenden  Verein  für  Arbeiterhochschulkurse  veranstaltet 
worden  sind.  Vorträge  aus  anderen  Wissensgebieten  werden  mehr  von 
den  weiblichen  Angehörigen  der  kleinbürgerlichen  Schichten  besucht. 

Auch  Ferialkurse  für  Pfarrer  und  akademisch  gebildete  Lehrer  sind 
bereits  von  der  theologischen  Fakultät,  bezw.  von  der  Unterrichtsbehörde 
eingerichtet  worden  und  haben  rege  Teilnahme  gefunden. 

Dr.  Kühne  (Leipzig):  In  Leipzig  bestehen  die  Volkshochschulkurse 
in  der  gegenwärtigen  Form  seit  5 Jahren.  Es  werden  in  jedem  Winter 
etwa  8 — 10  Kurse  von  4 — 6 Stunden  gehalten.  Die  Zahl  der  Zuhörer 
beträgt  für  den  einzelnen  Kurs  100  bis  400,  im  Durchschnitt  etwa  200. 
Der  Berufsangehörigkeit  nach  waren  im  Durchschnitt  etwa  Arbeiter  25  °/0, 
Lehrer  20%,  kaufmännische  Angestellte  20 %,  Suhalternbeamte  10%, 
übrige  Berufe  25%.  Der  Prozentsatz  der  Arbeiter  ist  im  allgemeinen 
der  gleiche  geblieben,  doch  ist  in  diesem  Jahre  eine  wesentliche  Steigerung 
zu  verzeichnen.  Es  sind  zum  erstenmal  in  einem  großen  Vororte 
Kurse  abgehalten  worden,  die  fast  ausschließlich  von  Arbeitern  besucht 
waren.  Im  nächsten  Jahre  werden  auch  in  anderen  Vororten  solche 
Kurse  eingerichtet  werden  und  es  steht  zu  erwarten,  daß  die  Teilnahme 
der  Arbeiter  so  noch  wesentlich  größer  wird.  Bisher  war  das  Lokal,  das 
in  der  inneren  Stadt  liegt,  zu  weit  entfernt,  als  daß  der  Arbeiter,  der 
um  7 Uhr  von  der  Arbeit  heimkommt,  nach  Hause  gehen,  sich  waschen 
und  essen  muß,  noch  bis  Y29  Uhr  zum  Vortrag  zurecht  kommen  konnte. 
Sobald  diese  äußere  Schwierigkeit  behoben  ist,  ist  eben  auch  die  Teilnahme 
sofort  gewachsen.  Gerade  in  Äußerlichkeiten  muß  die  Organisation, 
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darauf  möchte  ich  ganz  besonders  hinweisen,  auf  die  Bedürfnisse  der 
Hörenden  so  viel  als  möglich  Rücksicht  nehmen.  Es  hängt  davon  auch 
der  Erfolg  sehr  wesentlich  ab.  Um  diese  Äußerlichkeiten  möglichst 
zweckentsprechend  zu  regeln,  ist  die  Mitwirkung  von  Arbeitern  in  Aus- 
schüssen notwendig,  wie  ich  gestern  schon  des  näheren  ausführte. 

Ein  größerer  Rückgang  der  Hörerzahl  während  einzelner  Kurse  ist 
im  allgemeinen  nicht  zu  bemerken  gewesen.  Dieses  günstige  Ergebnis 
wird,  wie  ich  glaube,  mit  bedingt  durch  den  Eintrittspreis.  Der  einzelne 
Kurs  kostet  für  Arbeiter,  Handwerker,  kaufmännisches  Personal,  Subaltern- 
beamte, Volksschullehrer,  Lehrerinnen  und  Studenten  1 Mark,  für  alle 
anderen  Personen  3 Mark.  Als  man  den  Preis  festsetzte,  dachte  man 
zunächst  auch  an  einen  geringeren  Betrag,  etwa  60  Pf.  für  den  Kurs. 
Gerade  die  Arbeitervertreter  im  Ausschüsse  sprachen  dagegen,  sie  traten 
für  1 Mark  ein.  Der  Arbeiter  schätzt  nicht  das,  was  ihm  geschenkt 
werde,  er  müsse  ein  kleines  Opfer  bringen,  wenn  er  die  Kurse  hören 
wolle,  dann  werde  er  auch  um  so  treuer  aushalten.  Diese  Voraussage 
hat  sich  durchaus  bewährt  und  dieses  psychologische  Moment  scheint  mir 
bei  der  Bemessung  des  Preises  tatsächlich  von  großer  Bedeutung.  Der 
höhere  Eintrittspreis  hat  es  uns  ermöglicht,  daß  die  Kosten  der  Kurse 
im  wesentlichen  durch  die  Einnahmen  gedeckt  werden.  Auch  die  Erhöhung 
des  Preises  für  solche,  für  die  die  Kurse  zunächst  nicht  bestimmt  sind, 
hat  sich  bewährt.  Obwohl  eine  Kontrolle  im  einzelnen  nicht  geführt 
wird,  so  ist  doch  dadurch  eine  höhere  Einnahme  erzielt  worden,  die 
immerhin  in  Betracht  kommt. 

Jeder  Vortragende  erhält  als  Honorar  für  *den  einzelnen  Vortrag 
30  M.  Die  Arbeit  unentgeltlich  zu  verlangen,  wie  das  zum  Teil  noch 
geschieht,  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein.  Es  wird  sonst  wesentlich 
schwieriger  sein,  immer  die  geeigneten  Vortragenden  zu  gewinnen.  Im 
Anfang  ist  es  gewiß  möglich,  daß  einzelne  besonders  Interessierte  die 
Arbeit  übernehmen,  sie  auf  Dauer  unentgeltlich  zu  verlangen  geht  nicht  an. 

Das  Ziel  unserer  Kurse  ist  so  formuliert  worden:  Weiteren  Kreisen 
die  Ergebnisse  reifer  wissenschaftlicher  Arbeit  zugänglich  zu  machen  und 
das  Verständnis  wissenschaftlicher  Forschung  zu  eröffnen,  wobei  Partei- 
bestrebungen irgend  welcher  Art  gänzlich  ausgeschlossen  sind.  Religiöse 
und  politische  Fragen  sind  nicht  völlig  beiseite  gelassen  worden,  nur 
alles  Parteimäßige  ist  streng  fern  gehalten.  Besonders  die  wissenschaftliche 
Behandlung  religiöser  Fragen  möchte  ich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  missen.  Es  ist  ein  Bedürfnis  danach,  die  Ergebnisse  der  Forschung 
kennen  zu  lernen  und  sich  auch  mit  den  Fragen  der  Weltanschauung 
auseinanderzusetzen. 

Aus  der  Hörerzahl  geht  hervor,  daß  Kurse  über  naturwissenschaftliche 
und  philosophische  Themen,  sowie  über  Kunst  besonderes  Interesse  ge- 
funden haben.  Das  beste  Bild  über  die  Wirkung  der  Kurse  geben  die 
Fragen,  die  im  Anschluß  an  die  Vorträge  gestellt  werden.  Zunächst 
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wurde  versucht  die  Hörer  zu  Fragen  unmittelbar  nach  den  Vorträgen  zu 
bestimmen,  das  gelang  nicht.  Die  Befangenheit  gegenüber  dem  fremden 
Vortragenden  und  den  unbekannten  Mithörern  überwog.  Es  ist  darauf 
ein  Fragekasten  eingerichtet  worden  und  dieser  wird  sehr  eifrig  benutzt. 
Die  Fülle  der  Fragen,  die  gestellt  werden,  kann  man  vielleicht  in 
3 Gruppen  teilen.  Einmal  sind  es  solche  Fragen,  die  den  Betreffenden 
überhaupt  veranlaßt  haben,  einen  Kurs  zu  hören.  Ein  bestimmter  Rechts- 
fall, ein  Leiden,  irgend  eine  Frage  naturwissenschaftlicher  Art,  die  mit 
dem  behandelten  Thema  nur  in  lockerem  Zusammenhänge  steht,  hat  es 
dem  Hörer  wünschenswert  erscheinen  lassen,  etwas  Näheres  über  das  Ge- 
biet kennen  zu  lernen,  und  er  kommt  dann  mit  seinem  besonderen  Anliegen. 
Eine  andere  Gruppe  von  Fragen  kommt  von  solchen,  die  eine  bestimmte 
vorgefaßte  Meinung  über  ein  bestimmtes  Gebiet  haben  und  ihre  Meinung 
zur  Geltung  zu  bringen  suchen  Besonders  auffallend  ist  mir  das  gewesen 
bei  Anhängern  der  Naturheilkunde,  bei  den  Impf-  und  Alkoholgegnern. 
Die  dritte,  der  Zahl  nach  weitaus  größte  Gruppe  von  Fragen  sind  solche, 
die  mit  dem  behandelten  Thema  in  direktem  Zusammenhänge  stehen. 
Einmal  wird  nähere  Auskunft  über  schon  behandelte  Einzelheiten  ge- 
wünscht, dann  aber  auch,  und  zwar  auffallend  oft,  Fragen  von  prinzipieller 
Bedeutung  gestellt.  Was  soll  das  Recht  leisten?  Wie  hilft  und  heilt 
der  Arzt?  Wie  kommen  wir  zur  Kenntnis  eines  bestimmten  Naturgesetzes? 
und  anderes.  Darüber  hinaus  finden  Fragen  der  Weltanschauung  ganz 
besonderes  Interesse.  Das  zeigte  sich  wie  früher  bei  anderen  Kursen  im 
letzten  Winter  bei  einem  solchen  über  Psychologie.  Der  Vortragende 
äußerte  mir  gegenüber  wiederholt  seine  Befriedigung  darüber,  wie  tief 
die  Fragen  in  das  Wesen  der  Sache  eindringen,  wie  sie  von  einer  Lebens- 
erfahrung, von  einem  Ernst  Zeugnis  ablegten,  die  hei  den  Studenten  oft 
nicht  zu  finden  seien. 

Ich  meine,  gerade  diese  Erfahrungen,  die  durchaus  nicht  vereinzelt 
dastehen,  sondern  die  Regel  sind,  beweisen,  daß  tatsächlich  ein  lebendiger 
Drang  nach  Wissen  und  Einsicht  vorhanden  ist,  daß  die  Volkshochschul- 
kurse einem  tiefen  Bedürfnis  entgegenkommen , wenn  sie  die  gesicherten 
Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forschung  weiteren  Kreisen,  insbesondere 
unserer  Arbeiterschaft  zugänglich  machen. 

Ing.  Dorovius  (Jena):  Sehr  geehrte  Damen  und  Herren!  Gestatten 
Sie,  daß  ich  Ihnen  einige  Mitteilungen  über  die  an  der  Universität  Jena 
ahgehaltenen  volkstümlichen  Hochschulkurse  mache. 

Jena  ist  nicht  nur  eine  kleine,  sondern  wohl  die  kleinste  deutsche 
Universitätsstadt,  zählt  sie  doch  nur  25  000  Einwohner.  Auch  besteht  in 
Jena  — abgesehen  vom  Carl  Zeiß-Institut  — keine  nennenswerte  Industrie. 

Die  Kurse  wurden  auf  Anregung  der  Comenius-Zweiggesellschaft  Jena 
ins  Leben  gerufen  und  dank  der  finanziellen  Unterstützung,  welche  die 
Firma  Carl  Zeiß  dem  Unternehmen  zuwandte,  konnte  ein  erster  Versuch 
im  Wintersemester  1896/97  gemacht  werden.  Honorar  wurde  von  den 


Enquete  über  die  bisherigen  Erfolge:  Ing.  Dorovius. 


55 


Hörern  dieser  Kurse  nicht  erhoben,  da  die  ganze  Einrichtung  zunächst 
nur  eine  provisorische,  versuchsweise  sein  sollte.  Die  entstandenen  Un- 
kosten deckte  die  Firma  Carl  Zeiß.  Da  die  Beteiligung  eine  sehr  starke 
war,  der  erste  Versuch  also  ein  außerordentlich  günstiges  Resultat  auf- 
zuw~eisen  hatte,  wurde  beschlossen,  die  Einrichtung  der  Volkshochschul- 
kurse zu  einer  ständigen  zu  machen.  Herrn  Dr.  Paul  Bergemann,  dem 
wir  das  Inslebenrufen  und  die  Organisation  dieser  ersten  Kurse  zu  danken 
haben,  wurde  auf  seine  Bitte  ein  Beirat  zur  Seite  gestellt,  bestehend  aus 
Professoren  der  Universität  und  — da  die  Arbeiterschaft  immer  am  stärksten 
unter  den  Hörern  vertreten  ist  — je  zwei  Abgeordneten  der  beiden  am 
Orte  befindlichen  Arbeiterorganisationen.  Aber  auch  eine  Frau  wurde  in 
diesen  Beirat  berufen,  deren  Mittun  sich  als  sehr  segensreich  erwiesen  hat. 

Bisher  wurden  die  Vorlesungen  teils  in  von  der  Universität  zur  Ver- 
fügung gestellten  Räumen,  teils  in  Restaurationssälen  abgehalten.  Seit  dem 
Wintersemester  1903/04  finden  sie  jedoch  im  kleinen  ca.  300  Personen 
fassenden  Saale  des  neuen  — am  1.  November  1903  eingeweihten  — 
Volkshauses  statt,  dessen  Benutzung  für  die  Zwecke  der  volkstümlichen 
Hochschulkurse  die  Carl  Zeiß  - Stiftung  kostenlos  zugesichert  hat.  Für 
die  Deckung  der  anderen  Unkosten  — Dozentenhonorare  etc.  — werden 
an  Hörgeldern  erhoben  1 Mark  pro  Person  und  Kurs,  bezw.  0,50  Mark 
pro  Person  und  Kurs  bei  Entnahme  von  25  Karten  und  darüber,  welch’ 
letztere  Begünstigung  den  Arbeitern  eine  rege  Beteiligung  ermöglicht. 
Den  etwa  noch  entstehenden  Fehlbetrag  zu  decken,  hat  die  Firma  Carl  Zeiß 
in  Verbindung  mit  der  Firma  Schott  & Genossen  zugesagt. 

Es  wurden  bisher  jeden  Winter  4 Kursreihen,  jede  aus  6 Vorträgen 
bestehend,  veranstaltet,  und  zwar  je  2 aus  dem  Gebiete  der  Geistes-  und 
2 aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften.  Der  Besuch  war  stets  ein 
sehr  reger  — er  wechselte  zwischen  150  bis  300  Hörern  — und  immer 
waren  und  sind  es  noch  heute  die  Arbeiter,  die  in  hervorragendem 
Maße  — bis  90%  aller  Hörer  — unsere  Volkshochschulkurse  besuchen. 
Von  seiten  der  selbständigen  Handwerker,  die  das  Gros  der  eigentlichen, 
ansässigen  Bürgerschaft  bilden,  ist  die  Beteiligung  verschwindend  und  die 
Teilnahme  der  Frauen  ist  nur  dann  bedeutend,  wenn  hygienische,  religiöse 
und  die  Heimatskunde  behandelnde  Themata  Vorlagen.  So  bestand  das 
Auditorium  der  Vorlesungen  über  die  Hygiene  des  Hauses  aus  129 
Männern  und  108  Frauen,  das  der  Vorlesungen  über  die  Baudenkmäler 
Jenas  und  seiner  Umgebung  aus  180  Männern  und  120  Frauen. 
Die  Vorlesungen  über  die  französische  Revolution  besiÄhten  305 
Hörer,  nämlich  279  Männer  und  26  Frauen,  davon  gehörten  dem  Arbeiter- 
stande an  81,6%,  dagegen  nahmen  an  den  Vorlesungen  über  die  Ent- 
stehung des  Christentums  teil  92  Männer  und  65  Frauen.  Die 
Arbeiterschaft  war  hierbei  mit  nur  26,7%  vertreten. 

Nach  alledem  steht  doch  fest,  daß  die  Comenius-Zweiggesellschaft  Jena 
wohl  berechtigt  ist,  mit  Genugtuung  auf  den  Erfolg  zu  blicken,  den  sie 
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mit  ihren  Volkshochschulkursen  erzielt.  Sie  wird  daher  dieselben  in  der 
bisherigen  Weise  weiterführen,  gibt  dabei  jedoch  der  Hoffnung  Raum, 
daß  die  Carl  Zeiß- Stiftung,  der  Jena  schon  so  viel  des  Guten  und  Schönen 
verdankt,  wie  bisher  so  auch  in  Zukunft  diesem  Unternehmen  ihre  Unter- 
stützung wird  zuteil  werden  lassen.  Ohne  diese  wären  die  Volkshoch- 
schulkurse nicht  aufrecht  zu  erhalten,  da  weder  Staat  noch  Gemeinde  zu 
den  Kosten  beiträgt. 

Prof.  Pournier  (Wien):  Ich  möchte  mich,  weil  von  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  kein  Wort  fiel,  mit  einer  Anregung  melden:  Einzelne  Staaten, 
z.  B.  Dänemark,  haben  gerade  bei  dieser  große  Erfolge  erzielt.  Ich  möchte 
darum  bitten,  daß  die  Herren  Referenten  und  diejenigen  Herren,  welche 
eine  reiche  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  gesammelt  haben,  vielleicht  doch 
auch  auf  diese  Kategorie  von  bildungsbedürftigen  Elementen  in  der  Be- 
völkerung ein  gewisses  Gewicht  legen. 

Prof.  v.  Zwiedineck  (Graz):  In  Steiermark  haben  wir  wiederholt 
schon  an  Orten  Vorträge  gehalten,  allerdings  nicht  Kurse,  sondern  Einzel- 
vorträge, bei  denen  die  bäuerliche  Bevölkerung  sich  beteiligt  hat,  aber 
ein  starker  Prozentsatz  war  es  nicht.  In  Obersteiermark  kommt  und  kam 
es  vor,  namentlich  in  Eisenerz,  dann  in  der  Veitsch,  daß  unter  100  An- 
wesenden vielleicht  20  oder  25  richtige  Bauern  waren,  in  Eisenerz  auch 
Bäuerinnen.  Aber  im  ganzen  uberwiegt  entschieden  das  Arbeiterelement 
auch  in  diesen  Landorten,  und  ich  muß  bekennen,  daß  ein  wirkliches 
Heranziehen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  in  größerem  Maße  auch  uns  in 
Steiermark  nicht  gelungen  ist. 

Prof.  Lotz  (München):  Ich  möchte  Sie  bitten,  Ihre  Zustimmung  zu 
gehen,  daß  morgen  das  Präsidium  außer  Herrn  Geheimrat  v.  Waldeyer 
auch  Herr  Professor  v.  Scala  übernehmen  wolle.  Dann  bitte  ich,  morgen 
Herrn  Dr.  Sinzheimer  und  Herrn  Jellinek  die  Aufgabe  der  Schriftführer 
zu  übernehmen,  und  bemerke,  daß,  wenn  wir  auf  die  bisherige  Diskussion 
zurückblicken,  es  sich  gezeigt  hat,  daß  wenigstens  in  einer  Anzahl  von 
Vereinen  sich  die  Erscheinung  gezeigt  hat,  daß  die  Arbeiter -Frequenz 
im  Anfänge  stärker  war  als  in  den  nächsten  Jahren  und  daß  von  da  ab 
eine  verschiedenartige  Entwicklung  möglich  war.  Entweder  die  Volks- 
hochschulkurse verwandelten  sich  in  Unternehmungen  für  Kreise,  welche 
nicht  gerade  der  Arbeiterschaft  angehören,  oder  die  andere  Möglichkeit 
war,  daß  man  nach  den  Ursachen  des  Rückganges  der  Arbeiterbeteiligung 
fragte,  und  in  Städten,  in  welchen  die  Arbeiterschaft  überhaupt  einen 
großen  Prozentsatz  der  Bevölkerung  ausmacht,  lernte  man  dann,  daß  es 
Mittel  und  Wege  gibt,  die  Zunahme  der  Beteiligung  der  Arbeiterschaft 
zu  ermöglichen. 

Ferner  zeigte  es  sich  uns,  daß  das  Problem,  nach  der  sozialen 
Stellung  der  Hörer  verschieden  hohe  Preise  zu  erheben,  sich  verschieden 
stellt,  je  nachdem  ein  Verein  sich  selbst  ernähren  muß  oder  Zuschüsse 
empfängt.  Diejenigen,  die  sich  seihst  ernähren  müssen,  sind  dazu  ge- 
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drängt  worden,  von  Zahlungsfähigeren  entsprechend  höhere  Beiträge  zu 
fordern.  Anders  ist  die  Sache  dagegen,  wo  ein  sozial  sehr  gleichförmiges 
Milieu  überhaupt  vorhanden  ist,  oder  wo  die  Zuschüsse  aus  irgend  einer 
Kasse  überhaupt  so  reichhaltig  sind,  daß  eine  Erhöhung  der  Beiträge 
nicht  erforderlich  ist. 

Weiter  ist  ein  Ergebnis,  welches  sich  herausgestellt  hat,  daß  das 
Ausscheiden  von  Politik  und  Religion  aus  der  Volkshochschulbewegung 
vielleicht  nicht  überall,  aber  jedenfalls  da  sich  als  notwendig  erwiesen 
hat,  wo  entweder  auf  konfessionellem  oder  politischem  Gebiete  große 
Gegensätze  existieren. 

Endlich  haben  die  sehr  dankenswerten  Erhebungen  über  die  Wirkungen 
und  den  Erfolg  der  Volkshochschulkurse  gezeigt,  daß  in  einer  ganzen 
Anzahl  von  Fällen  auch  praktischer  Nutzen  für  den  Beruf  gezogen  wurde, 
aber  daß  als  das  köstlichste  Gut  eine  Erweiterung  der  Bildung,  des  Hori- 
zontes und  der  Fähigkeit  zu  denken  begrüßt  wurde.  Wenn  das  bei  der 
Arbeiterschaft  beobachtet  wurde,  so  ist  das  ein  Zeichen  dafür,  daß  das 
Streben  nach  Bildung  und  Belehrung  zur  Zeit  in  den  Arbeiterkreisen  sehr 
hoch  gehalten  wird,  und  ich  möchte  besonders  hervorheben,  daß  nicht 
nur  in  München,  sondern  in  vielen,  wohl  den  meisten  Orten  die  Teil- 
nahme der  Arbeiter  an  den  Kursen  immer  mehr  zunimmt,  damit  nicht 
durch  die  Bemerkungen  einiger  Redner  etwa  von  hier  die  Meinung 
hinausdringe,  als  ginge  das  Interesse  der  Arbeiter  an  den  Kursen  zurück. 

Damit  sich  nicht  etwa  diejenigen  Herren,  die  sich  heute  noch  nicht 
zum  Worte  gemeldet  haben,  verkürzt  sehen,  wird  morgen  die  Diskussion 
über  diese  Sache  fortgesetzt  werden. 


Dritte  Sitzung. 

Montag  den  21.  März,  10  Uhr  vormittags. 

(Fortsetzung  der  Diskussion  der  zweiten  Sitzung.) 

Geheimrat  Prof.  Waldeyer  (Berlin):  Mir  ist  die  Ehre  zuteil  ge- 
worden, heute  als  Vorsitzender  hier  tätig  zu  sein.  Ich  beehre  mich, 
mich  Ihnen  vorzustellen:  Prof.  Waldeyer,  und  als  zweiten  Vorsitzenden 
Herrn  Prof.  v.  Scala  aus  Innsbruck.  Ich  werde  die  Versammlung  zunächst 
leiten  und  bitte  nachher,  für  den  letzten  Teil,  Herrn  Prof.  v.  Scala,  die 
Leitung  zu  übernehmen.  (Zustimmung.) 

Zuerst  kommt  die  Fortsetzung  der  Diskussion  der  vorigen  Sitzung 
an  die  Reihe. 

Privatdozent  Dr.  Sinzheimer  (München):  Sehr  verehrte  Versamm- 
lung! Die  Herren  Diskussionsredner  des  gestrigen  Tages  haben  ein  reich- 
gefülltes  Füllhorn  von  Erfahrungen,  die  in  der  Vergangenheit  gesammelt 
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wurden,  ausgeschüttet.  Ich  möchte  heute  zunächst  ein  gestern  kaum  be- 
rührtes Gebiet  betreten.  Meine  Absicht  geht  nämlich  zunächst  dahin,  einen 
Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage  zu  liefern,  wie  man  zur  Aufklärung 
der  Wirkungen  volkstümlicher  Universitätskurse  auf  die  Hörer  gelangen 
kann.  Die  Veranstalter  der  seit  einigen  Tagen  in  unseren  Händen 
befindlichen  Wiener  Umfrage  haben  uns  ja  wohl  nicht  nur  die  Wiener 
Zustände  schildern  wollen.  Wie  bei  jeder  deskriptiven  Darstellung  ver- 
dienen nicht  nur  die  Resultate,  sondern  auch  die  Methoden  dieser 
Umfrage  unser  Interesse.  Wir  haben  uns  deshalb  auch  darüber  klar  zu 
werden,  ob  die  Wege,  welche  die  Wiener  dabei  einschlugen,  mustergültig 
sind  und  ob  nicht  bei  zukünftigen  Untersuchungen  über  die  Folgen  volks- 
tümlicher Hochschulvorträge  ein  in  einigen  Punkten  verbessertes  Ver- 
fahren einzuschlagen  ist.  Es  sei  mir  gestattet,  nach  dieser  Richtung  hin 
zwei  Wünsche  zu  äußern. 

Mein  erster  Wunsch  geht  dahin,  es  möchte  bei  solchen  Uutersuchungen 
darnach  gestrebt  werden,  Aufklärung  über  die  Beziehungen  der  Hochschul- 
kurse nicht  nur  zum  Volksschulwesen,  sondern  auch  zu  den  Fortbildungs- 
schulen zu  gewinnen.  Die  Gegner  der  Hochschulkurse  sagen  ja  bekanntlich 
manchmal,  diese  Kurse  seien  überflüssig,  weil  neben  Volksschulen  Fort- 
bildungsschulen vorhanden  seien  und  weil  derjenige,  der  nach  der  Volks- 
schule eine  Fortbildungsschule  besucht  habe,  mit  zureichenden  Kenntnissen 
oder  mit  hinreichenden  Fähigkeiten  zu  weiterer  Selbsterziehung  ausgestattet 
sei.  Die  Verlockung  zu  einem  solchen  Einwande  liegt  besonders  nahe 
in  Ländern,  in  denen  wie  in  einigen  Teilen  Deutschlands  der  Besuch 
von  Fortbildungsschulen  obligatorisch  ist.  Ich  meine,  es  wäre  wertvoll, 
wenn  wir  dem  gegenüber  uns  bemühen  wollten,  zur  Aufdeckung  der 
Lücken  auch  des  Fortbildungsunterrichtes  beizutragen.  Ich  halte  das 
für  wertvoll  auch  deshalb,  weil  mir  hier  ein  Punkt  gegeben  zu  sein 
scheint,  an  dem  ein  Eingreifen  des  Staates  ohne  die  sonst  von  staatlichen 
Eingriffen  drohenden  Gefahren  zu  erwarten  wäre  und  hinsichtlich  dessen 
die  Gegner  des  Staatssozialismus  oder  vielmehr  des  Staatskapitalismus 
auf  dem  Gebiete  des  Volkshochschulwesens  sich  mit  den  Anhängern  weit- 
gehender staatlicher  Eingriffe  wohl  einigen  könnten.  In  einigen  Teilen 
Deutschlands  ist  nämlich  der  Zwang  zum  Besuche  der  Fortbildungsschule 
durch  die  Bestimmung  gemildert,  daß  vom  Besuche  der  Fortbildungsschule 
der  Besuch  einer  Fachschule  befreit.  Vielleicht  findet  der  mir  sehr 
sympathische  Gedanke  auch  bei  anderen  Herren  Sympathien,  diese  Be- 
stimmung dahin  zu  ergänzen,  daß  vom  Besuche  der  Fortbildungsschule 
an  Plätzen  mit  Universitätskursen  nur  diejenigen  befreit  sind,  die  außer 
dem  Besuche  einer  Fachschule  die  Teilnahme  an  Universitätskursen  nach- 
weisen  können.  Der  Staat  könnte  auf  diesem  begründeten  Bedenken 
wohl  nicht  ausgesetzten  Wege  unsere  Bestrebungen  mittelbar  etwas 
fördern.  Die  vorgeführten  Gesichtspunkte  reichen  wohl  hin,  um  ver- 
ständlich erscheinen  zu  lassen,  warum  gewünscht  wird,  daß  über  den 
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Rahmen  der  Wiener  Untersuchung  hinaus  bei  ähnlichen  zukünftigen  Unter- 
suchungen in  präziser  Weise  nach  den  Erfahrungen  der  Hörer  bei  et- 
waigem Besuche  von  Fortbildungsschulen  gefragt  wird  und  daß  die 
hierauf  einlaufenden  Antworten  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Auskünfte 
über  den  Yolksschulbesuch  besonders  zusammengestellt  werden. 

Außer  diesem  ersten  Wunsche  möchte  ich  noch  den  zweiten  Wunsch 
aussprechen,  es  möchten  solche  Untersuchungen  auch  Licht  darüber  ver- 
breiten, inwieweit  die  Hörer  volkstümlicher  Universitätskurse  dazu  an- 
geregt wurden,  die  Gegenstände  der  Vorträge  auf  dem  Wege  der  Lektüre 
weiter  zu  verfolgen.  Wir  geben  ja  gewöhnlich  unseren  Vorträgen  eine 
Übersicht  über  die  wichtigste  einschlägige  Literatur  bei.  Manchem  von 
uns  erscheint  es  als  eine  begehrenswerte  Frucht  unserer  Vorträge,  die 
Hörer  dazu  zu  veranlassen,  das  Gehörte  als  Leser  zu  befestigen  und  zu 
vertiefen,  und  es  interessiert  sicher  viele  von  uns,  zu  erfahren,  wie  nach 
dieser  Richtung  gewirkt  wurde,  und  damit  eine  Lücke  in  der  Wiener 
Umfrage  auszufüllen.  Ich  empfehle  die  Ausfüllung  dieser  Lücke  besonders 
warm  mit  Rücksicht  auf  das  Problem  der  Heranziehung  der  Studenten- 
schaft bei  der  Unterrichtserteilung.  Die  Behandlung  dieser  Probleme 
gehört  wohl  zu  den  weniger  befriedigenden  Resultaten  unserer  bisherigen 
Beratungen.  Wir  sehen  auf  der  einen  Seite,  bei  den  Studenten,  frischen, 
jugendlichen,  opferwilligen  Enthusiasmus.  Es  tat  mir  leid,  auf  der 
anderen  Seite  eine  Reihe  von  Rednern  zu  hören,  die  einen  Kübel  kalten 
Wassers  nach  dem  anderen  über  die  Köpfe  der  Studenten  ausgossen. 
Wir  sollten,  glaube  ich,  nicht  zur  Verkümmerung  der  begrüßenswerten 
studentischen  Begeisterung  dadurch  beitragen,  daß  wir  dem  sehr  beachtens- 
werten Betätigungsdrange  der  Studenten  nur  kümmerliche  Aufgaben  zu- 
weisen. Die  Heranziehung  der  Studenten  ist  verfehlt  in  derjenigen  Form, 
die  man  die  kollektive  Form  ihrer  Mitwirkung  nennen  kann,  aber  die 
Heranziehung  der  Studenten  ist  berechtigt  in  derjenigen  Form,  die  man 
die  individualisierende  Form  ihrer  Mitwirkung  nennen  könnte.  Der  Student 
steht  sicher  nicht  am  richtigen  Platze,  wenn  er  als  autoritativ  auftretender 
Lehrer  zu  hundertköpfigen  Auditorien  spricht,  wenn  er  über  weltumspannende 
Gegenstände,  über  die  materialistische  Geschichtsphilosophie,  über  die 
Theorie  des  Lebens,  über  die  Theorie  der  Gesundheit  und  ähnliche  Titel 
redet.  Aber  die  Bedenken  schwinden,  wenn  der  Student  sich  intensiv  mit 
einer  eng  begrenzten  Zahl  von  Arbeitern  beschäftigt,  wenn  er  nicht  bloß 
als  Lehrer,  sondern  zugleich  als  Lernender  sich  betätigt,  wenn  er  tut, 
was  er  in  seinem  eigentlichen  Berufe,  Student  zu  sein,  tut,  wenn  er 
andere  an  seinen  Studien  teilnehmen  läßt.  Ein  solches  Beschäftigungs- 
feld liegt  für  den  Studenten  darin  vor,  daß  er  mit  einem  Arbeiter  oder 
mit  zwei  oder  drei  Arbeitern  sich  zusammensetzt,  mit  ihnen  ein  Buch 
studiert,  das  im  Zusammenhänge  steht  mit  einem  Universitätskurse,  den 
sie  zusammen  mitgemacht  haben,  daß  er  die  Tätigkeit  des  Hochschul- 
lehrers nicht  ersetzt,  sondern  in  eie  er  gegebenen  Begrenzung  fortsetzt,  so 
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wie  er  mit  seinen  eigenen  Berufsgenossen  manchmal  sich  zusammenfindet, 
um  zu  sehen,  oh  das,  was  er  auf  der  Universität  hörte,  von  ihm  richtig 
erfaßt  wurde,  ob  das,  was  er  dort  hörte,  sich  verteidigen  läßt  oder  auf- 
gegeben werden  muß  gegenüber  anderen  literarischen  Auffassungen  des 
gleichen  Gegenstandes.  So  wird  es  gemacht  in  Toynbee  Hall  in  London, 
wo  gerade  die  eingehende,  liebevolle  Versenkung  in  den  Verkehr  mit 
nur  wenigen  Personen  als  das  Richtige  angesehen  wird.  Es  ist  erfreulich, 
daß  man,  soviel  ich  höre,  auch  bei  den  Wiener,  den  Charlottenburger 
und  den  Leipziger  Studenten  solchen  Betätigungsformen  näher  getreten  ist. 

Es  sei  mir  gestattet,  zum  Schlüsse  noch  etwas  aus  unseren  Münchener 
Erfahrungen  mitzuteilen,  das  im  Zusammenhänge  steht  mit  dem  be- 
deutungsvollen Probleme  der  geographischen  Ausbreitung  des  volkstümlichen 
Hochschulwesens  aus  Universitätsstädten  auf  andere,  namentlich  kleinere 
Städte  und  in  ländliche  Gegenden  hinaus.  Wir  haben  in  den  Statuten 
unseres  Münchener  Vereines  gleich  vielen  anderen  Vereinen  den  Satz,  daß 
zu  unserer  Aufgabe  gehört,  auch  außerhalb  des  Sitzes  unseres  Vereines 
unsere  Tätigkeit  zu  entfalten.  Leider  konnte  bis  jetzt  nur  wenig  nach 
dieser  Richtung  von  uns  geleistet  werden,  trotzdem  bei  uns  Bereitwillig- 
keit und  Kräfte  genug  vorhanden  sein  dürften.  Nur  an  zwei  Plätzen 
der  Münchener  Umgebung,  in  Augsburg  und  Hausham,  gelang  es  uns 
bis  jetzt,  Eingang  zu  finden.  Aus  unserem  Mitgliederkreise  heraus 
wurde  der  Versuch  gemacht,  unser  Tätigkeitsgebiet  in  einem  Teile  Bayerns 
durch  Vermittelung  der  Konsumvereine  zu  erweitern,  zu  deren  Programm« 
insbesondere  nach  Abstoßung  der  alten  Schulze-Delitzschschen  Fesseln,  jetzt 
auch  die  Fürsorge  für  Bildungszwecke  gehört.  Die  hierher  gehörenden 
Bemühungen  waren  bis  jetzt  von  keinem  nennenswerten  Erfolge  begleitet. 
Ich  kann  auf  die  Gründe  dafür,  die  in  Besonderheiten  der  bayerischen 
Konsumvereine  wurzeln,  hier  nicht  eingehen.  Wir  haben  aber  die  Hoff- 
nung, weiter  vorzudringen,  nicht  aufgegeben,  und  gerade  der  bisherige 
Verlauf  dieser  Tagungen  wird  geeignet  sein,  unsere  Hoffnung  zu  stärken. 
Es  ist  ein  erfreuliches  Resultat  der  bisherigen  Wiener  Verhandlungen, 
daß  uns  ein  neuer  Punkt,  wo  die  Hebel  anzusetzen  sind,  gezeigt  wurde, 
daß  immer  und  immer  wieder  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen  wurde, 
mit  Hilfe  der  Kommunalverwaltungen  eine  örtliche  Erweiterung  des 
Tätigkeitsgebietes  zu  erzielen.  Ich  möchte  die  Hoffnung  aussprechen,  daß 
das,  was  über  die  Leistungen  insbesondere  der  österreichischen  Kommunen, 
auf  die  man  bei  uns  sonst  vielfach  herabsieht,  gesagt  wurde,  nicht  nur  von 
den  deutschen  Volkshochschullehrern  im  Gedächtnis  behalten,  sondern  auch 
von  den  bisher  tauben  Ohren  vieler  reichsdeutschen  Kummunalverwal- 
tungen  gehört  werden  wird,  damit  wir  so  die  Möglichkeit  erhalten,  auch 
auf  weiterem  Felde  der  großen  Sache  zu  nützen,  der  wir  dienen. 

Prof.  v.  Waldeyer:  Ich  habe  zwei  geschäftliche  freudige  Mitteilungen 
zu  machen:  l)  Die  Universität  Czemowitz  hat  zu  unserem  Tage  einen 
Vertreter  (Prof.  Dr.  A.  Lenz)  entsendet.  2)  Es  ist  ein  Schreiben  ange- 


Enquete  über  die  bisherigen  Erfolge:  Prof.  Daenell.  61 

langt  des  Generalsekretärs  der  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volks- 
bildung in  Berlin,  Herrn  Tews,  der  bedauert,  nicht  anwesend  sein  zu 
können. 

Professor  Dr.  Daenell  (Kiel):  M.  H.,  die  Erfahrungen  und  Er- 
folge, die  wir  in  Kiel  auf  dem  Gebiete  der  Volkshochschulkurse  zu  ver- 
zeichnen haben,  sind  noch  sehr  jungen  Datums.  Auf  Anregung  des  Verbands 
in  Berlin  wurden  durch  eine  Vereinigung  von  Universitätslehrern  die 
Volkshochschulkurse  in  Kiel  ins  Leben  gerufen.  Die  Schwierigkeiten, 
mit  denen  sie  in  den  ersten  Jahren  ihres  Bestehens  zu  kämpfen  hatten, 
waren  verschiedenartig  und  nicht  unerheblich.  Es  fehlte  uns  vor  allen 
Dingen  die  feste  Verbindung  mit  der  Arbeiterschaft  selbst,  und  so  wurde 
unsern  Bestrebungen  aus  deren  Kreisen  kein  besonders  großes  Zutrauen 
entgegengebracht.  Dozenten  für  die  Abhaltung  von  Vortragskursen  waren 
nicht  ganz  leicht  nach  Wunsch  zu  haben.  Die  verfügbaren  finanziellen 
Mittel  waren  sehr  gering.  Aus  dem  Verkauf  der  Karten  konnten  nur  bei 
einigen  Kursen  die  Unkosten  (Honorar  des  Vortragenden,  Saalmiete  usw.) 
gedeckt  werden.  Doch  gelang  es  dein  Ausschüsse,  aus  städtischen  und 
sonstigen  Mitteln,  auch  von  der  Zentrale  in  Berlin,  wiederholt  Unterstützung 
zu  erhalten. 

Diese  Verhältnisse  erforderten  in  mehreren  Richtungen  immer  dringen- 
der eine  Änderung.  Und  im  Laufe  des  letzten  Winters  wurden  durch 
unsern  Vorsitzenden,  Professor  Titius,  zwei  Neuerungen  ins  Werk  gesetzt. 
Der  Plan  war  einerseits,  die  großen  industriellen  Unternehmungen  zur 
Mitaufbringung  der  Kosten  heranzuziehen.  Dabei  handelte  es  sich  bei 
der  besonderen  Richtung  der  industriellen  Tätigkeit  in  Kiel  in  allererster 
Linie  um  die  großen  Schiffsbauwerften.  Von  diesen  hatte  die  Kaiserliche 
Werft  ihr  Interesse  an  unsern  Bestrebungen  von  Anfang  an  bekundet, 
auf  ihren  Wunsch  waren  jährlich  auf  der  Gaardener  Stadtseite  für  die 
dort  wohnende  Arbeiterschaft  der  Werft  Kurse  abgehalten  worden,  deren 
Kosten  mehrfach  von  der  Werft  getragen  waren.  Sie  besaß  von  vorn- 
herein in  unserm  Ausschüsse  Sitz  und  Stimme.  Nunmehr  aber  wurde 
an  alle  drei  Werften,  auch  die  Kaiserliche,  herangetreten  mit  dem  Er- 
suchen um  feste  jährliche  finanzielle  Beiträge.  Dafür  sollten  sie  die  Karten 
zum  Weitervertrieb  an  ihre  Arbeiterschaft  zum  Vorzugspreise  von  60  Pf. 
und  Sitz  und  Stimme  in  einem  zu  bildenden  weitern  Ausschüsse,  aus- 
genommen die  schon  anderweitig  vertretene  Kaiserliche  Werft,  erhalten. 

Andererseits  aber  hatte  es  sich  als  unerläßlich  erwiesen,  vor  allem 
die  Arbeiterschaft  zu  lebhafterem  Besuche  der  in  ihrem  Interesse  ver- 
anstalteten Kurse  anzuregen.  Das  schien  nur  möglich  durch  Herstellung 
einer  festen  Fühlung  zur  Arbeiterschaft.  Versuche,  sich  mit  den  ver- 
schiedenen Arbeiterorganisationen  in  Verbindung  zu  setzen,  in  den  früheren 
Jahren,  hatten  zu  einem  festen  Ergebnisse  nicht  geführt.  Nunmehr  aber 
gelang  es,  aus  ihnen  einen  Ausschuß  ins  Leben  zu  rufen,  in  dem  das 
Gewerkschaftskartell  seiner  überragenden  Bedeutung  entsprechend  mit  sechs, 
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die  Hirsch-Dunckerschen  Gewerkvereine  mit  zwei  Delegierten  neben  denen 
der  Werften  vertreten  sind.  Außerdem  aber  sind  zwei  dieser  Arbeiter- 
delegierten zum  engern  Ausschüsse  gezogen  worden.  Der  Zweck  des  weitern 
Ausschusses  ist,  im  Verein  mit  dem  engern  der  Dozenten  über  die  Themata 
der  Kurse  Beschluß  zu  fassen  und  die  Ermäßigung  der  Preise  der  Karten 
festzustellen.  Dafür  haben  die  Arbeiterorganisationen  den  Vertrieb  der 
Karten  in  ihren  Kreisen  für  den  gleichen  Vorzugspreis  von  60  Pf.  für 
einen  sechsstündigen  Vortragskurs  übernommen. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  diese  jüngst  in  unserm  Verhältnis  zur  Arbeiter- 
schaft vorgenommenen  Veränderungen  die  gewünschten  Früchte  tragen 
werden.  Eine  Statistik  zur  Ermittelung  des  Anteils  der  verschiedenen 
Berufsklassen  am  Besuch  der  Kurse  ist  über  Versuche  leider  bisher  nicht 
hinausgekommen.  Die  Vermehrung  unserer  Mittel  setzt  uns  in  den  Stand, 
an  einen  Ausbau  und  eine  Spezialisierung  des  Vortragswesens  heranzutreten. 

Was  die  Auswahl  der  Themata  anbelangt,  so  haben  wir  in  Kiel  die 
Beobachtung  gemacht,  daß  solche  prinzipiellen  Charakters,  im  weitern 
Sinne  Fragen  der  Weltanschauung  „behandelnde,  also  über  Entwicklungs- 
lehre, Weltentstehung,  Babel  und  Bibel,  ferner  naturwissenschaftlichen 
und  technischen  Inhalts  am  besten  besucht  gewesen  sind,  auch  aus  der 
Arbeiterschaft  selbst.  Freilich  auch  nicht  alle  derartigen  Kurse.  Ein 
Kursus  über  „die  Zelle“  hatte  z.  B.  zum  Teil  wegen  der  Kürze  der  vom 
Publikum  nicht  oder  auch  falsch  verstandenen  Bezeichnung  Mißerfolg.  Die 
größte  Frequenz  erzielte  ein  Kursus  über  Elektrotechnik  mit  über  600 
und  der  über  Babel -Bibel  mit  sogar  1200  Kartenabnehmern.  Nächst 
jener  Gruppe  besuchtester  Vorträge  wiesen  Zahlen  von  2 — 400  Besuchern 
Kurse  auf  über  Kunst,  Literatur,  soziale  Frage,  geringem  Erfolg  hatten 
solche  über  geschichtliche  Themata.  Doch  sank  die  Anzahl  der  Teilnehmer 
bei  keinem  Kurse  unter  100.  Nur  die  in  Kiel -Gaarden  abgehaltenen 
waren  überhaupt  entsprechend  weniger  besucht. 

Es  handelte  sich  hier  um  einen  Vorort.  Und  im  Anschluß  daran 
mag  zum  Schlüsse  noch  die  Frage  gestreift  werden,  wie  weit  unsre  Be- 
strebungen überhaupt  schon  außerhalb  Kiels  selbst  Anklang  gefunden 
haben.  Da  ist  es  als  ein  erfreuliches  Zeichen  für  das  wachsende  Interesse 
der  Arbeiterschaft  anzusehen,  daß  die  Arbeiterorganisation  in  Friedrichs- 
ort Vorträge  von  uns  in  diesem  Frühjahr  erbat  und  das  volle  Risiko 
derselben  ihrerseits  übernahm,  und  daß  diese  Vorträge  (Literatur)  mit  der 
verhältnismäßig  recht  starken  Beteiligung  von  250  Hörern  stattgefunden 
haben.  Das  ist  aber  bisher  der  einzige  Fall,  in  dem  wir  über  den  Rahmen 
der  Stadt  hinauszugehen  Gelegenheit  gehabt  haben. 

Prof.  Hausrath  (Karlsruhe):  Sehr  geehrte  Damen  und  Herren! 
Wenn  auch  ich  mir  erlaube,  Ihre  Zeit  noch  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
kurz  über  unsere  Erfahrungen  in  Karlsruhe  zu  berichten,  so  geschieht  das 
zunächst,  weil  wir  erfreulicherweise,  im  Gegensätze  zu  dem  was  von 
anderer  Seite  heute  berichtet  wurde,  feststellen  konnten,  daß  das  Interesse 
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und  die  Teilnahme  der  Arbeiterschaft  an  unseren  Hochschulkursen  ständig 
gewachsen  ist.  Nur  im  zweiten  Jahre  zeigte  sich  ein  kleiner  Rückgang 
in  der  Besucherzahl,  der  mit  Fehlern  in  der  Organisation  des  Karten- 
verschleißes zusammenhing  und  mit  deren  Behebung  sofort  wegfiel. 

Wir  erheben  für  den  Kurs  von  4 — 6 Vorträgen  50  Pf.,  wenden  uns 
dabei  fast  ausschließlich  an  die  Arbeiterschaft,  nur  durch  deren  Organi- 
sationen werden  Karten  abgegeben,  die  dann  allerdings  auch  noch  eine 
Abendkasse  vor  Beginn  des  Vortrags  eingerichtet  haben.  Diese  Be- 
schränkung ist  in  erster  Linie  bedingt  durch  den  Raummangel;  da  wir 
vielfach  nicht  einmal  die  Nachfrage  aus  Arbeiterkreisen  befriedigen  können, 
müssen  wir  besser  gestellte  Bevölkerungsgeschichten  auf  die  sonstigen 
Bildungsgelegenheiten  verweisen.  Angehörige  anderer  Berufsstände  sind 
daher  immer  nur  in  beschränkter  Zahl  in  den  Vorträgen  gewesen,  sie 
dürften  höchstens  10%  ausmachen. 

Innerhalb  der  Arbeiterschaft  sind  es  vorwiegend  die  Angehörigen 
der  Maschinenindustrie  - — die  Schmiede,  Schlosser,  Schreiner,  Mechaniker, 
Elektrotechniker  — , sodann  die  Buchdrucker,  welche  ständig  das  größte 
Interesse  gezeigt  haben,  sie,  die  wohl  auch  in  sonstiger  Beziehung  die 
Elite  unserer  Karlsruher  Arbeiterschaft  bilden,  liefern  uns  einen  festen 
Stamm  von  Besuchern.  Dem  Alter  nach  wiegen  die  Klassen  von  20 — 30 
und  30 — 40  Jahren  vor.  Besonders  stark  ist  der  Besuch  gewesen  ein- 
mal bei  Kursen  aus  dem  Gebiet  der  Naturwissenschaften,  sodann  der 
Philosophie  und  Kunstgeschichte.  Auf  letzterem  haben  wir  mit  Erfolg 
Gruppenführungen  in  Sammlungen  und  Ausstellungen  veranstalten  können. 
Ich  will  Sie  nicht  weiter  mit  Einzelheiten  aufhalten,  erlaube  mir  aber 
eine  Anzahl  Exemplare  unseres  letzten  Jahresberichtes  auf  dem  Schrift- 
führertische niederzulegen,  voraus  noch  weitere  Aufschlüsse  gewonnen 
werden  können. 

In  unserer  Nachbarstadt  Pforzheim  hat  sich  in  diesem  Jahre  eben- 
falls ein  Komitee  gebildet  zur  Abhaltung  von  Hochschulkursen,  das  sich 
an  die  gesamte  Bevölkerung  wendet.  Der  Zudrang  zu  denselben  war  ein 
recht  starker,  schon  vor  dem  ersten  Vortrag  waren  über  600  Karten  für 
die  sämtlichen  3 Kurse  verkauft.  Als  Vortragende  sind  auch  hier  in  erster 
Linie  Dozenten  unserer  Hochschule  in  Aussicht  genommen,  die  Verhand- 
lungen mit  diesen  bleiben  aber  dem  Pforzheimer  Komitee  überlassen. 
Dem  Vorschlag  des  Herrn  Kollegen  Sinzheimer  werden  wir  m.  E.  nicht 
folgen  können.  Denn  was  wir  mit  unsern  Kursen  bezwecken  ist  doch 
etwas  ganz  anderes  als  was  der  Fortbildungsunterricht  erreichen  soll. 

Direktor  Dr.  Geissenberger  (Straßburg  i.  E.):  Die  volkstümlichen 
Hochschulkurse  an  der  Straßburger  Universität  verdanken  ihre  Entstehung 
der  Anregung,  welche  ausging  von  einer  Anzahl  Universitäsprofessoren 
und  einem  späterhin  einberufenen  Komitee,  bestehend  aus  drei  Ange- 
hörigen des  Lehrkörpers,  Vertretern  kaufmännischer  und  gewerblicher 
Korporationen,  sowie  solchen  der  Gewerkschaften  und  der  Arbeitervereine. 


64 


Dritte  Sitzung. 


Dieses  Komitee  hatte  während  der  ersten  Semester  die  Organisation  der 
Kurse  in  provisorischer  Weise  übernommen.  Erst  späterhin  kam  es  zu 
einer  festeren  Fundierung  des  Unternehmens  durch  die  Bildung  eines 
rechtsfähigen  „V ereins  für  volkstümliche  Hochschulkurse  in  Straß- 
hur g“.  Die  Mitgliedschaft  des  Vereins  kann  von  jedermann,  der  das 
20.  Lebensjahr  zurückgelegt  hat,  gegen  Zahlung  eines  einmaligen  Bei- 
trags von  50  Pfennigen  erworben  werden.  Bei  der  Zusammensetzung 
des  Vorstandes  wurde  darauf  Bedacht  genommen,  daß  Vertreter  der  Ar- 
beiterschaft und  des  Gewerbestandes  neben  den  Vertretern  der  Universität 
und  der  Lehrerschaft  zur  Berücksichtigung  gelangten. 

Die  bisherige  Organisation  hat  sich  gut  bewährt.  Das  zeigt  so- 
wohl die  glatte  Abwicklung  der  Verwaltungsgeschäfte,  wie  auch  der  Er- 
folg der  bisher  veranstalteten  Kurse.  Wir  hatten,  obwohl  das  Auditorium 
maximum  der  Universität  für  die  nicht  naturwissenschaftlichen  Vorträge 
zur  Verfügung  stand,  fast  regelmäßig  „ausverkauftes  Haus“,  d.  li.  wir 
konnten  der  Nachfrage  nach  Karten  häufig  nicht  genügen.  Die  Vor- 
lesungen erfreuten  sich  fortgesetzt  eines  regen  Besuches;  sie  verteilten  sich 
auf  rechtswissenschaftliche,  nationalökonomische,  philosophische,  kunst- 
geschichtliche und  naturwissenschaftliche  Gebiete. 

Als  Dozenten  fungierten  bisher  lediglich  Universitätslehrer.  Inwie- 
weit andere  gelehrte  Kreise  heranzuziehen  oder  Vorlesungen  auch  außer- 
halb der  Universitätsräume  abzuhalten  seien,  diese  Fragen  bildeten  wieder- 
holt den  Gegenstand  der  Beratung  des  Komitees.  Im  Zusammenhang 
damit  steht  auch  die  Frage  der  Ausdehnung  der  Kurse  auf  das  Land. 
Es  ist  beabsichtigt,  die  Frage  demnächst  in  die  Tat  umzusetzen  und  Kurse 
in  Colmar,  Mühlhausen,  Hagenau,  Saargemünd  u.  a.  0.  zu  organisieren. 
Ja  noch  mehr  — und  das  wird  Herrn  Professor  Fuchs  aus  Freiburg 
besonders  interessieren  — , es  ist  beabsichtigt,  auch  auf  badischem  Gebiete, 
zunächst  in  Offenburg,  eventuell  auch  in  Lahr,  Kurse  einzurichten. 
(Zwischenruf  von  Professor  Fuchs:  Oho!)  Ja,  wenn  die  Herren  aus 
Freiburg  oder  aus  Heidelberg  die  Sache  besorgen  wollen,  bleiben  wir 
gerne  auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins.  Nur  voran! 

Ist  die  Frequenz  unserer  Kurse  sonach  im  ganzen  eine  befriedigende, 
so  muß  doch  hervorgehoben  werden,  daß  die  Angehörigen  des  Gewerbe- 
und  Arbeiterstandes  nicht  in  dem  Maße  teilnehmen,  wie  man  das  wünschen 
möchte.  Eine  Ausnahme  machen  allein  die  Schriftsetzer,  die  man  ruhig 
zur  Elite  der  Arbeiterschaft  rechnen  kann. 

Befriedigend  sind  auch  unsere  finanziellen  Verhältnisse.  Wir  erheben 
für  jeden  Zyklus  50  Pf.,  für  Experimentalvortragszyklen  1 Mark.  Staat- 
liche oder  kommunale  Subventionen  beziehen  wir  nicht.  Das  günstige 
Ergebnis  verdanken  wir  freilich  dem  Umstand,  daß  die  Herren  Dozenten 
bisher  auf  Honorierung  verzichtet  haben. 

Schließlich  kann  ich  nicht  umhin,  mich  gegen  einige  Ausführungen 
des  Herrn  Dr.  Sinzheimer  zu  wenden.  Ich  halte  seinen  Vorschlag,  den 
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Besuch  der  volkstümlichen  Kurse  als  Ersatz  für  die  Fortbildungsschule 
anzunehmen,  für  durchaus  unmöglich  und  undiskutierbar.  Abgesehen 
davon,  daß  da,  wo  der  Fortbildungsunterricht  obligatorisch  eingeführt 
ist,  die  Verpflichtung  in  der  Regel  auf  14 — 18jährige  Schüler  ausgedehnt 
zu  werden  pflegt,  also  jugendliche  Elemente  in  die  Kurse  hineingezogen 
würden,  für  die  sie  nicht  bestimmt  sind,  abgesehen  davon  also,  verfolgt 
die  Fortbildungsschule  von  Natur  aus  ganz  andere  Ziele  als  die  volks- 
tümlichen Hochschulkurse:  sie  ist  in  erster  Linie  berufen  für  die  fach- 
liche und  fachgewerbliche  Weiterbildung  der  jungen  Leute.  Unterrichts- 
stoff und  Zeitaufwand  zur  Erreichung  des  Lehrziels  weichen  also  im 
wesentlichen  ab  von  denjenigen  unserer  Kurse.  Ich  zweifle  nicht  daran, 
daß  wir  manchem  schulscheuen  Lehrling  eine  große  Freude  bereiteten, 
wenn  wir  ihm  die  Möglichkeit  böten,  einige  Vortragsstunden  in  einem 
Hörsaal  zu  verschlafen,  anstatt  ihn  zu  regelmäßigem  Schulunterricht  mit 
wöchentlich  6 — 8 Stunden  zu  verpflichten.  Ich  fürchte  aber,  wir  würden 
dadurch  weder  unserer  Sache,  noch  der  fortbildungsschulpflichtigen  Jugend 
einen  Dienst  erweisen  und  so  muß  ich  denn  gegen  den  Vorschlag  des 
Herrn  Dr.  Sinzheimer  mit  aller  Entschiedenheit  Einspruch  erheben  und 
Sie  bitten,  den  unausführbaren  Gedanken  nicht  weiter  zu  verfolgen. 

Prof.  Reich  (Wien):  Diesmal  werde  ich  kürzer  sein  als  Samstag, 
wo  ich  unter  dem  Druck  eines  Unwohlseins  stand.  Dr.  Sinzheimer  hat 
von  unserem  Schulwesen  doch  eine  zu  ungünstige  Meinung.  Von  sehr 
radikaler  Seite  werde  ich  eben  darauf  hingewiesen,  daß  Bayern  die 
7jährige  Schulpflicht  hat,  Österreich  aber  (seit  1869)  die  8jährige,  wenn 
auch  mit  Schulbesuchserleichterungen.  Von  unseren  Fach-  und  Fort- 
bildungsschulen macht  sich  Kollege  Sinzheimer  auch  zu  schlimme  Vor- 
stellungen. So  zurück  sind  wir  denn  doch  nicht.  Österreich  war  der 
erste  Staat,  der  kunstgewerbliche  Fachschulen  geschaffen  hat,  und  diese 
Schulen  wurden  so  vorzüglich  organisiert,  daß  sie  noch  heute  als  muster- 
gülitg  anerkannt  werden,  auch  in  England,  wo  man  jetzt  viel  dafür  tut.  — 
Gestern  hat  Prof.  Fournier  die  dänischen  Bauernhochschulen  erwähnt; 
die  kenne  ich  aus  eigener  Anschauung.  Mit  gelegentlichen  Kursen  können 
diese  Schulen  nicht  verglichen  werden,  wo  die  jungen  Leute  gleich 
5 Monate  bleiben  und  täglich  4 oder  6,  selbst  8 Stunden  Unterricht 
genießen.  Vor  8 Jahren  haben  Prof.  Rein  und  ich  in  Berlin  beim  Tage 
der  Comenius-Gesellschaft  darüber  gesprochen  und  die  Einrichtung  ähn- 
licher Schulen  in  Deutschland  als  sehr  wünschenswert  bezeichnet.  Neuestens 
erklären  sich  (nach  der  „Sozialen  Praxis“)  die  Agrarier  selbst  für  diese 
Neueinrichtung.  Die  dänischen  Bauernhochschulen  waren  ursprünglich 
alle  religiös;  jetzt  gibt  es  auch  solche  ohne  konfessionellen  Charakter. 
Für  uns  kann  das  keinen  Unterschied  machen.  Es  hat  zwar  ein  Blatt 
versucht  zu  behaupten,  daß  hier  religiöse  Gefühle  verletzt  würden.  Es 
ist  aber  gewiß  nichts  vorgefallen,  worauf  man  sich  dabei  stützen  könnte. 
Wir  in  Österreich  haben  stets  alle  Hörer  unserer  Kurse  gleich  behandelt, 
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zu  welcher  Partei  und  Konfession  sie  auch  gehören  mochten.  In  meinem 
Referat  am  Samstag  wurde  das  schon  betont  und  dort  habe  ich  die  Vor- 
arbeit der  katholischen  Gesellenvereine  und  der  sozialdemokratischen 
Arbeitervereine  in  gleicher  Weise  anerkannt.  Ich  habe  kein  offizielles 
Mandat  dazu,  aber  als  einzelner  protestiere  ich  entschieden  dagegen,  daß 
uns  irgend  welche  Parteilichkeit  nachgesagt  werden  könnte.  Wir  sind 
und  bleiben  streng  auf  dem  Boden  der  Wissenschaft;  jeder,  der  in  unsere 
Kurse  kommt,  ist  uns  gleich  lieb  und  keiner  wird  in  seinen  religiösen 
oder  politischen  Überzeugungen  verletzt.  Das  ist  unser  Stolz. 

Dr.  Sinzheimer  irrt  auch,  wenn  er  meint,  wir  hätten  die  Begeisterung 
der  Studenten  mit  Kübeln  kalten  Wassers  abgekühlt.  Wir  freuen  uns, 
wenn  die  Studenten  so  mittun,  wie  die  Professoren  Fuchs,  Lotz  und  ich 
es  geschildert  haben,  als  Mithelfer,  aber  nicht  als  selbständige  Kursleiter. 
Auch  Dr.  Kühne  will  ja  nicht  mehr  als  das.  Sein  Leipziger  Verein  hält 
nur  Einzelvorträge  und  entsendet  dazu  mehr  Doktoren  als  Studenten 
und  auch  die  aus  den  höheren  Semestern.  Wenn  Studenten  im  7.,  8. 
oder  9.  Semester  solche  Einzel vorträge  halten,  so  ist  uns  das  sehr  recht, 
aber  die  Erstsemestrigen  wollen  wir  nicht  als  Vortragende  und  die  gerade 
möchten  am  liebsten  Vorträge  halten.  Dagegen  aber  sind  wir  im  eigenen 
Interesse  dieser  Studenten  wie  der  Arbeiterschaft.  Ich  habe  selbst  eine 
12jährige  Praxis  als  Vortragender  in  Arbeitervereinen  und  lege  Gewicht 
auf  diese  Verbindung  zwischen  akademisch  Gebildeten  und  Proletariern. 
Ich  weiß,  daß  die  Arbeiter  solche  Vortragende  gern  annehmen,  auch  wenn 
sie  nicht  zu  ihrer  Partei  gehören.  In  der  eifrigen  Pflege  dieser  Beziehungen 
erblicke  ich  zwar  nicht  den  Weg  zum  sozialen  Frieden,  wohl  aber  die 
Gewähr  einer  sozialen  Höherbildung,  die  bessere  Zustände  schafft,  und 
daran  sollen  Studenten,  Doktoren  und  Dozenten  alle  eifrig  mitarbeiten. 

Prof.  Mannheimer  (Frankfurt  a.  M.):  Ich  möchte  nur  ganz  kurz 
über  unsere  reiche  Tätigkeit  in  Frankfurt  einiges  berichten,  was  zur 
Ergänzung  der  Ausführungen  meiner  Vorredner  dienen  kann.  Wir  waren 
in  Frankfurt  a.  M.  gezwungen,  mit  dem  Prinzip  der  Freiwilligkeit  und 
Unentgeltlichkeit  vollständig  zu  brechen.  Die  Universitäten  haben  den 
großen  Vorteil,  daß  sie  über  eine  gewisse  Anzahl  von  Kräften  verfügen, 
die  der  Volkshochschulbewegung  dienen  können,  aber  auf  die  Dauer 
kommen  sie  auch  nicht  mit  dem  Prinzip  der  Freiwilligkeit  aus.  Die 
Träger  der  Bewegung  werden  alt,  bei  manchen  wirkte  nur  der  Reiz  der 
Neuheit.  Die  Hauptsache  ist  aber,  daß  nicht  Personen,  sondern  Institutionen 
der  Sache  dienen  sollen,  so  daß  die  Veranstaltungen  Grund  und  Boden 
gewinnen  und  bewahren.  Unsere  Sache  muß  dem  Zufälligen,  dem  freiwilligen 
Belieben  entrückt  werden.  Daher  haben  wir  mit  dem  Prinzipe  der  Un- 
entgeltlichkeit vollständig  aufgeräumt.  Dazu  kommt,  daß  die  Kommune 
Frankfurt,  wie  überhaupt  die  Kommunen  im  Rhein-Maingebiet  die  Sache 
mit  größter  Wärme  unterstützen,  und  zwar  haben  wir  sogar  die  kleinen 
Dorfsehaften  dazu  gebracht,  uns  einen  Betrag  von  50  bis  150  Mark  zu 
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geben.  Was  noch  fehlt,  das  geben  vorläufig  die  Frankfurter  drauf,  der 
Ausschuß,  jetzt  auch  das  Institut  für  Gemeinwohl,  Private,  welche  der 
Sache  der  Volkskultur  gerne  dienen  und  große  Mittel  dafür  bereitstellen. 
Infolge  unserer  Bemühungen  sind  wir  so  weit,  daß  wir  einen  besonderen 
Sekretär  für  den  Verband  anstellen.  Vor  einem  Defizit  fürchten  wir 
uns  nicht;  ein  Defizit  treibt  zu  guten  Leistungen  an.  Leisten  wir  etwas 
Gutes,  so  bekommen  wir  Geld,  das  Defizit  hat  uns  erst  lebensfähig 
gemacht.  Ich  möchte  aber  ferner  betonen,  daß  man  besonders  die  Hilfe 
der  Kommunen,  der  Kreise  und  des  Staates  erstreben  muß.  Wir  sind 
zwar  durch  die  Wirksamkeit  unseres  tätigen  Schatzmeisters  Herrn  Charles 
Hallgarten  zu  einem  Hilfskomitee  gelangt,  das  uns  treu  zur  Seite  steht, 
aber  es  ist  doch  in  erster  Linie  die  Pflicht  der  Organe  des  Staats-  und 
Gesellschaftswesens,  die  Bewegung  zu  erhalten  und  auszudehnen.  Wir 
suchen  vor  allem  einen  Zusammenhang  zwischen  Bibliotheken,  Verbreitung 
billiger  Schriften  und  Vorlesungen.  Unser  Verband  hat  mit  Erfolg  an 
einzelnen  Orten  gleichzeitig  mit  der  Einführung  von  Volksbibliotheken 
Freibibliotheken  und  Lesehallen  entstehen  lassen,  ja  wir  planen  ein  ganzes 
Netz  über  das  Land.  Hierzu  bedarf  es  allerdings  großer  Mittel.  Die 
Frage  der  Geldmittel  ist  auch  auf  diesem  idealen  Gebiet  eine  der  aller- 
wichtigsten. Sodann:  ich  glaube,  man  darf  bei  den  Vorträgen  nicht  zu 
sehr  auf  die  Zahl  der  Zuhörer  sehen.  Wir  schwimmen  auch  gegen 
den  Strom.  Die  Bildung  dient  nicht  allein  dem  Genuß,  sondern  auch 
der  Selbstbehauptung  der  einzelnen  und  der  Nationen.  Zur  Selbst- 
behauptung der  einzelnen  gehört  aber  auch  Orientierung  über  gewisse 
Rechtsgrundsätze.  Welches  Unheil  wird  durch  Irrtümer  über  einfache 
Rechtsgrundsätze  angerichtet!  Mögen  die  Vorlesungen  über  Recht  weniger 
gut  besucht  sein,  allmählich  werden  auch  diese  an  Interesse  gewinnen. 

Was  die  Zusammensetzung  der  Ausschüsse  und  die  Mitarbeiterschaft 
der  Hörer  betrifft,  so  läßt  sich  auch  hier  eine  Vermehrung  der  mit- 
arbeitenden Kreise  erkennen.  Zuerst  waren  bei  uns  nur  die  organisierten 
Gewerkschaften.  Dann  kamen  andere  Vereine,  kaufmännische  und  Hilfs- 
arbeiter, dann  die  christlichen  Gewerkschaften  — ich  kann  nur  sagen, 
daß  auch  diese  sich  sehr  richtig  und  taktvoll  benommen  und  auch  ein 
großes  Bildungsinteresse  gezeigt  haben  und  zeigen. 

Wir  sind  davon  abgekommen,  für  die  jüngere  Generation  zu  sprechen. 
Wir  hatten  es  einmal  vor,  die  schulentlassene  Jugend  heranzuziehen. 
Wir  sind  davon  abgekommen.  Die  früheren  Bildungsbestrebungen  haben 
auf  die  ältere  Generation  immer  verzichtet.  Meine  Herren!  Der  Horizont 
des  Kindes  ist  gar  nicht  so  weit  und  sein  Interesse  ist  nicht  so  hoch, 
um  das  in  sich  aufzunehmen,  was  zu  einem  besseren  Geistesleben  nötig 
ist.  Sodann  ist  auch  fachliche  Fortbildung  für  den  Erwachsenen  nötig. 
Wir  haben  z.  B.  kunstgewerbliche  Vorträge  und  Führungen.  Der  Fort- 
bildungsschüler findet  die  Fachschule  vor,  wo  aber  findet  der  erwachsene 
Arbeiter,  wo  findet  der  Erwachsene  überhaupt  die  Fortbildung  in  seinem 
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Fache?  Also  die  schulentwachsene  Jugend  wird  von  uns  nicht  besonders 
berücksichtigt.  Und  nun  zum  Schluß:  Vor  allen  Dingen  wollen  wir  kein 
künstliches  Gebilde  herstellen;  die  Hauptsache  ist,  wo  Bildungsbedürfnis 
ist,  wollen  wir  dem  Bildungsbedürfnis  dienen.  Da  ist  der  Staat  und  die 
Kommune  verpflichtet,  einzugreifen,  da  müssen  diese  helfen  Freiwillige 
Hilfe,  freiwillige  Tätigkeit  und  Organisation  muß  sich  mit  bezahlter, 
kommunaler,  staatlicher  Organisation  vereinigen  — das  wäre  jedenfalls  die 
beste  Lösung  der  Frage  der  Ausstattung  der  Bewegung  mit  genügenden 
Mitteln. 

Prof.  Fuchs  (Freiburg  i.  Br.):  Ich  habe  mich  am  ersten  Tage  schon 
mit,  großer  Entschiedenheit  für  die  Subventionierung  der  Volksbildungs- 
bestrebungen durch  den  Staat  ausgesprochen,  ich  muß  aber  gestehen, 
daß  eine  Subventionierung  durch  die  Arbeitgeber  mich  doch  mit  einem 
gewissen  Bedenken  erfüllt.  Ich  möchte  doch  davor  warnen,  daß  wir 
das  verallgemeinern.  Denn  die  Geldgeber  haben,  wie  wir  hören,  Sitz 
und  Stimme  im  Ausschuß  beansprucht,  und  das  ist  bedenklich.  So  sehr 
wir  bei  öffentlichen  Mitteln  das  Geld  nehmen  müssen,  wo  wir  es  be- 
kommen, bei  Privatmitteln  müssen  wir  doch  vorsichtig  sein. 

Ing.  Dorovius  (Jena):  Bei  uns  könnten  die  Universitätskurse  über- 
haupt nicht  abgehalten  werden,  wenn  sie  nicht  finanziell  unterstützt  würden, 
und,  ich  glaube,  wo  es  sich  um  große  Werke  handelt,  sollen  wir  das 
Geld  ruhig  nehmen.  Die  Stadt  Jena  nimmt  gar  keinen  Einfluß  auf  die 
Kurse,  sie  gibt  uns  nur  das  Geld. 

Dr.  Hartmann  (Wien):  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  ein  ausführliches 
Schlußreferat  zu  geben.  Ich  möchte  nur  auf  einige  Punkte  zurückkommen. 

Ich  bin  Herrn  Dr.  Mannheimer  für  seine  letzten  Ausführungen  sehr 
dankbar,  sie  sind  uns  Wienern  sehr  aus  dem  Herzen  gesprochen,  und 
auch  dafür,  daß  er  ausgeführt  hat,  daß  keine  Leistung  angenommen  werden 
darf,  ohne  daß  sie  bezahlt  wird,  daß  auf  dem  Prinzipe  der  freiwilligen 
Tätigkeit  in  der  Volksbildung  auf  die  Dauer  nichts  Großes  und  Solides 
zu  leisten  ist. 

Es  ist  über  die  Arbeiterbeteiligung  viel  gesprochen  worden  und  er- 
zählt worden,  daß  das  Arbeiterprozent  zurückgehe.  In  Wien  ist  dies 
nicht  der  Fall,  in  München  und  einigen  anderen  Städten  auch  nicht. 
Es  scheint  sich  das  hauptsächlich  auf  die  kleineren  Städte  zu  beziehen, 
wo  die  Verhältnisse  anders  liegen,  wo  vielleicht  auch  die  persönliche 
Fühlung  mit  den  Arbeitern  noch  fehlt.  — Wir  müssen  aber  doch  noch 
einmal  betonen,  daß  solche  „populäre  Vorträge“  für  Bemittelte  nicht  der 
eigentliche  Zweck  der  volkstümlichen  Universitätskurse  sind,  daß,  wenn 
das  mitläuft,  man  es  mitlaufen  lassen  soll,  daß  man  aber  nicht  vergessen 
darf,  daß  man  damit  seinen  Zweck  absolut  nicht  erfüllt. 

Ich  lege  ferner  Wert  darauf  zu  konstatieren,  daß  bei  uns  in  Nieder- 
österreich die  Kommunen  regelmäßige  Beiträge  leisten.  Wir  versuchen 
natürlich  diese  Beiträge  möglichst  hoch  hinaufzuschrauben.  Wir  verlangen 
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von  den  größeren  Städten  z.  B.,  daß  sie  sich  verpflichten,  uns  das  Defizit 
zu  decken;  von  den  kleinen  Orten  können  wir  das  nicht  verlangen,  aber 
wir  verlangen  doch,  daß  ein  entsprechendes  Äquivalent,  etwa  ungefähr 
den  Mehrkosten  entsprechend,  welche  ein  Kurs  außerhalb  Wiens  verursacht, 
geleistet  werde.  Ich  gebe  zu,  daß  das  für  kleine  Kommunen  sehr  schwer 
ist,  und  wir  brauchen  nicht  ganz  fest  auf  diesem  Prinzipe  zu  bestehen, 
sondern  müssen  in  der  Praxis  auf  die  speziellen  Verhältnisse  Rücksicht 
nehmen.  Richtig  ist  es,  daß,  soviel  wir  auch  in  den  kleinen  Kommunen 
waren,  wir  unter  die  Bauernschaft  noch  nicht  haben  Vordringen  können, 
daß  es  überall  die  Honoratioren,  die  Gewerbsleute  und  die  industriellen 
Arbeiter  sind,  welche  die  Kurse  besuchen. 

Was  den  Studentenunterricht  anbelangt,  so  wünschen  wir  die  Be- 
teiligung der  Studenten  am  Volksbildungswerke,  jedoch  in  einer  geeigneten 
Weise.  Ich  weise  namentlich  darauf  hin,  daß  sich  einige  Studenten  im 
Unterrichte  von  Deutsch  für  Tschechen  sehr  hervorgetan  haben.  Das  ist 
allerdings  für  uns  ein  spezielles  Bedürfnis,  dem  aber  gerade  Studenten 
gut  nachkommen  können.  Deutsche  Sprachkurse  überhaupt,  besonders  für 
kleine  Gruppen,  scheinen  mir  ungeheuer  wichtig  zu  sein.  Ich  möchte 

darauf  hin  weisen,  was  für  einen  großen  Wert  es  hat,  sich  in  der  eigenen 

Sprache  auszubilden,  weshalb  wir  z.  B.  auch  im  Volksheim  auf  die 
Sprachkurse  das  größte  Gewicht  legen. 

Dann  muß  ich  noch  Reichs  Ausführungen  etwas  ergänzen.  Es  ist 
eine  schwierige  Sache,  für  österreichische  Volksschulen  in  ihrem  heutigen 
Zustande  einzutreten.  Es  ist  richtig,  daß  zwei  Drittel  der  Schulen  in 
Österreich  ein-  und  zweiklassige  Schulen  sind.  Es  ist  ebenso  richtig, 

daß  die  erwachsene  Wiener  Bevölkerung  nicht  aus  den  guten  Wiener 

Schulen  hervorgegangen  ist,  sondern  zum  größten  Teile  aus  zugereister 
Bevölkerung  besteht,  und  diese  ist  teilweise  aus  tschechischen  und  polnischen 
Schulen  hervorgegangen.  Ich  brauche  wohl  über  den  Bildungsgrad  der 
Bevölkerung  nichts  mehr  hinzuzufügen.  Nehmen  Sie  also  ein  tristes  Bild 
von  den  Volksschulzuständen  in  Österreich  mit!  Ich  betone,  daß  ich  so- 
gar von  den  westlichen  Gegenden  unserer  Monarchie  rede,  denn  von 
Galizien  oder  Dalmatien  im  Zusammenhänge  mit  einer  Volksschule  zu 
sprechen,  ist  überhaupt  ein  Widersinn.  — Und  was  unser  Fortbildungs- 
schulwesen anbelangt,  so  steht  unser  Fachbildungswesen  allerdings  sehr 
hoch,  aber  was  die  allgemeine  Fortbildung  betrifft,  so  wird  sehr  wenig 
geleistet.  Es  ist  mit  den  viel  weiter  entwickelten  Fortbildungsschulen 
in  Deutschland  gewiß  nicht  in  einer  Linie  zu  nennen. 

Es  hat  mir  auch  leid  getan,  daß  ein  Angriff,  welcher  in  irgend 
einer  Zeitung  gestanden  ist,  hier  erwähnt  worden  ist.  Ich  bin  der  Ansicht, 
daß  wir  uns  darum  nicht  zu  kümmern  haben;  wir  wollen  darüber  zur 
Tagesordnung  übergehen. 

Es  ist  gewiß  richtig,  was  Kollege  Reich  gesagt  hat,  daß  uns  jeder- 
mann gleich  lieb  ist,  der  in  unsere  Kurse  kommt,  und  daß  nicht  nur 
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Vertreter  der  sozialdemokratischen  Richtung  kommen,  sondern  daß  auch 
Mitglieder  von  katholischen  Arbeitervereinen  hineingehen.  Andererseits 
erfordert  es  aber  doch  die  Gerechtigkeit  zu  konstatieren,  daß  uns  die 
katholischen  Vereine  nicht  so  viele  Hörer  zuschicken,  als  die  sozial- 
demokratischen. Es  ist  richtig,  daß  einige  katholische  Gesellen  vereine 
geradezu  auch  die  Anregung  zu  einzelnen  Kursen  gegeben  haben.  — 
Wir  machen  keine  Politik;  es  kann  das  nicht  häufig  genug  betont  werden. 
Wir  gehen  darin  im  Gegensätze  zu  manchen  deutschen  Herren  so  weit, 
daß  wir  sogar  Themen  von  nationalökonomischer  Aktualität  vermeiden. 

Wir  stehen  schon  lange  nicht  mehr  auf  dem  Standpunkte,  daß  wir 
nur  die  Kurse  abhalten,  die  verlangt  werden,  sondern  wir  halten  auch 
Kurse  ab,  die  wir  für  notwendig  halten,  auch  wenn  sie  nur  von  20  oder 
25  Leuten  besucht  werden.  Was  sind  denn  Weltanschauungskurse?  Jeder 
Kurs  ist  ein  Weltanschauungskurs.  Der  Arbeiter  wird  durch  jeden  Kurs 
in  wissenschaftliche  Denkart  eingeführt,  und  etwas  Besseres  können  wir 
ihm  nicht  geben.  Der  Versuch,  selbst  zu  einer  Wahrheit  zu  kommen, 
ist  die  beste  Weltanschauung,  die  man  einem  geben  kann.  Daß  dem 
Arbeiter  gesagt  werde,  du  wirst  jetzt  hingeführt,  dahin  oder  dorthin  will 
ich  dich  haben,  das  halte  ich  für  verkehrt.  Ja,  wenn  der  Arbeiter  durch 
die  Kenntnis  ganz  neuer  Wissensgebiete  zum  Denken  angeregt  wird, 
dann  hat  er  etwas  davon,  und  dann  wird  er  sich  seine  Weltanschauung 
selbst  bilden.  Und  diese  wird  diejenige  sein,  welche  diesem  Arbeiter 
entspricht,  und  auch  zugleich  wahrscheinlich  diejenige  sein,  welche  unserer 
Zeit  entspicht. 

Prof.  Fournier  (Wien):  Sie  haben  jetzt  einen  sehr  beredten,  zu- 
sammenfassenden Vortrag  gehört.  Ich  möchte  nur  in  einem  Punkte  auf 
denselben  zurückkommen.  Es  war  eine  kleine  Kontroverse  zwischen 
Herrn  Dr.  Hartmann  und  Herrn  Dr.  Reich  in  bezug  auf  den  Zustand 
unserer  Volksschulen  in  Österreich.  Das  düstere  Bild,  welches  Ihnen 
da  entworfen  wurde,  möchte  ich  etwas  einschränken  und  Sie  bitten,  es 
etwas  weniger  düster  gestaltet  mit  sich  fortzunehmen.  Es  ist  vollständig 
richtig,  daß  die  Volksschulzustände  in  Galizien  und  Dalmatien  leider  auf 
einer  ziemlich  niederen  Stufe  sind.  Ich  kann  Ihnen  aber  aus  meiner 
zehnjährigen  Erfahrung  sagen,  daß  die  Volksschulverhältnisse  in  Böhmen, 
Mähren  und  Niederösterreich  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  stehen.  — Wenn 
also  dieses  Bild  ein  düsteres  ist,  so  ist  es  ein  nach  lokalen  Verhältnissen 
abgetöntes. 

Prof.  v.  Scala  (Innsbruck):  Wenn  ich  den  Vorsitz  übernehme,  ge- 
statte ich  mir,  einige  Bemerkungen  zu  machen:  Eine  Reihe  von  aus- 
wärtigen Herren  hat  den  Bericht  etwas  abgekürzt  wiedergegeben , der 
ihnen  schriftlich  zu  Gebote  stand,  unter  dem  Drucke  der  Zehn-Minuten- 
Frist  zum  Teile,  so  daß  es  außerordentlich  schade  wäre,  wenn  diese 
Dinge  verloren  gingen.  Wir  bitten  also  diese  Herren,  welche  schriftliche 
Berichte  zur  Verfügung  hatten,  dieselben  dem  Sekretariate  für  volks- 
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tümliche  Universitätskurse  einsenden  zu  wollen.  — Die  Fülle  von  Stoff, 
die  sich  aufgebaut  hat,  droht  trotz  eines  kürzeren  Berichtes  zu  zerfließen, 
und  auch  das  wäre  außerordentlich  zu  bedauern.  — Es  ist  die  Anregung 
gegeben  worden,  daß  die  Niederschrift  unserer  Verhandlungen,  die  uns 
in  Kurzschrift  vorliegt,  übertragen  und  in  Druck  gelegt  werden.  Aller- 
dings ist  dazu  Geld  notwendig.  Es  ist  also  vorerst  wünschenswert,  einen 
Bogen  aufzulegen,  auf  dem  diejenigen,  welche  sich  als  Abnehmer  vor- 
merken wollen,  sich  zu  unterzeichnen  hätten. 

4.  Kurse  für  Lehrer. 

Prof.  Bernheim  (Greifswald):  Das  Referat  über  die  „Hochschul- 
kurse für  Lehrer“,  die  sogenannten  Ferien-  oder  Ferialkurse,  gebührt  mit 
Recht  der  Universität  Jena,  denn  Jena  hat  das  Verdienst,  in  dieser  Sache 
vorangegangen  zu  sein.  Aber  bei  uns  in  Greifswald  ist  zuerst  die  Form 
ausgebildet,  welche  dafür  charakteristisch  erscheint,  und  so  darf  ich  wohl 
an  Stelle  des  in  letzter  Stunde  verhinderten  Jenenser  Kollegen  Rein  hier 
ein  treten.  Es  ist  niemals  an  öffentlicher  Stelle  von  diesen  eigentümlichen 
Kursen  für  Lehrer  die  Rede  gewesen,  die  sich  dem  Hauptthema  dieses 
Tages  so  nahe  verwandt  anschließen.  Ich  bin  ja  freilich  auf  dieses 
Referat  nicht  vorbereitet,  habe  mich  aber  von  unseren  Kursen  in  Greifswald 
aus  immer  mit  diesem  Stoffe  beschäftigt  und  will  im  nachstehenden  so 
gut  ich  kann  meine  Erfahrungen  mitteilen. 

Es  ist  von  „Kursen  für  Lehrer“  mit  Recht  die  Rede,  denn  es  sind 
zum  Unterschiede  von  den  vielen  Fortbildungskursen  verschiedener  Art, 
an  denen  ja  auch  Lehrer  teilnehmen  können,  Universitätskurse  speziell 
für  Lehrer  gemeint.  Die  Lehrer  selbst  haben  in  Jena  zuerst  die  Anregung 
gegeben.  Jena  ist  ja  immer  eine  Stätte  der  Pädagogik  im  engsten  Zu- 
sammenhänge mit  der  dortigen  Lehrpraxis  gewesen  und  im  engsten 
Zusammenhänge  mit  der  Lehrerschaft  überhaupt. 

Nicht  im  Anschlüsse  an  Jena,  sondern  selbständig  hat  ein  Kreis  von 
Universitätslehrern  in  Greifswald  1894  solche  Kurse  ins  Leben  gerufen. 
In  sehr  merkwürdiger  Weise  zeigte  sich  dabei,  wie  manchmal  die 
Schöpfungen  aus  sich  heraus  etwas  ganz  anderes  werden,  als  was  ur- 
sprünglich damit  beabsichtigt  war.  Es  war  Herr  Professor  Koschwitz 
(später  in  Marburg,  jetzt  in  Königsberg),  welcher  damals  bemerkte,  daß 
für  die  Lehrerinnen,  welche  das  Oberlehrerinnenexamen  machen  wollten, 
gar  keine  Gelegenheit  geboten  war,  sich  die  nötigen  Kenntnisse  anzueignen 
oder  Anleitung  zum  Selbststudium  zu  erhalten.  Diese  Lücke  suchte 
Professor  Koschwitz  im  Verein  mit  mehreren  Kollegen,  namentlich  dem 
Privatdozenten  Richard  Schmitt,  nun  bei  uns  durch  Kurse  an  der  Uni- 
versität auszufüllen,  und  zwar  hauptsächlich  durch  sprachwissenschaftliche 
und  humanistische,  die  ja  die  meist  erforderten  Unterrichtsfächer  sind. 
Und  in  der  Tat,  es  schlug  das  sehr  gut  ein,  es  kamen  eine  ganze  Menge 
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Damen,  die  sich  für  das  Oberlehrerinnenexamen  vorbereiten  wollten,  und  es 
setzte  sich  also  der  größte  Teil  des  Publikums  aus  Lehrerinnen  zusammen. 

Dann  stellten  sich  aber  unerwartet  auch  mehr  und  mehr  Lehrer  ein. 
Es  zeigte  sich,  daß  auch  für  die  Lehrer,  u.  z.  für  diejenigen,  welche  in 
den  Seminaren  gebildet  sind,  eine  Lücke  bestand,  von  der  wir  gar  nichts 
geahnt  hatten.  Diejenigen,  welche  die  Prüfung  für  Mittelschullehrer 
(d.  h.  nach  unserer  Bezeichnungsweise  Lehrer  an  gehobenen  Volks-  und 
Bürgerschulen)  und  Rektoren  machen  wollen,  sind  durch  die  Prüfungs- 
ordnungen angewiesen,  sich  in  bestimmten  Fächern  fortzubilden,  ohne 
daß  irgend  ein  Weg  angegeben  ist,  wie  sie  sich  Anleitung  dazu  verschaffen 
sollen.  Diese  Lehrer  kamen  nun  zu  den  Kursen,  um  dort  die  ihnen 
mangelnde  Gelegenheit  zu  finden.  Außerdem  aber  erwachte  in  diesen 
Jahren  plötzlich  in  der  deutschen  Lehrerschaft  wieder  der  alte  Wunsch 
nach  höherer  Bildung  mit  gewaltiger  Macht;  überall  wurde  das  Thema 
„Universität  und  Volksschullehrer“  diskutiert,  überall  wurde  die  Forderung 
erhoben,  daß  die  Lehrer  für  drei  Semester  an  den  Universitäten  zugelassen 
werden  sollen,  um  hauptsächlich  Pädagogik  und  Philosophie  zu  studieren, 
wie  es  in  Sachsen  bereits  unter  gewissen  Bedingungen  gestattet  ist  und 
wie  es  neuerdings  in  einigen  kleinen  Staaten  Deutschlands  auch  gestattet 
wurde.  Und  nun  auf  einmal  veränderte  sich  das  Bild  unserer  Ferien- 
kurse wesentlich.  Die  Damen  verschwanden  großenteils,  weil  eine  andere 
Gelegenheit  eingerichtet  wurde,  sich  für  das  Oberlehrerinnenexamen  vor- 
zubereiten, nämlich  die  offiziellen  dreisemestrigen  Studienkurse  in  Göttingen 
und  einigen  anderen  Universitäten.  Für  die  Lehrer  geschah  das  nicht, 
und  wir  hatten  auf  einmal  ein  umgekehrtes  Verhältnis  als  vorher:  Statt 
daß  einige  Herren  schüchtern  unter  den  Damen  auftauchten,  bildeten  die 
Lehrer  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Teilnehmer.  Dann  stellte  sich  eine 
dritte  kaum  erwartete  Kategorie  ein,  nämlich  Ausländer,  und  zwar  aus 
allen  zivilisierten  Ländern  könnte  man  fast  sagen,  vornehmlich  aber  aus 
Skandinavien,  ebenfalls  meist  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  die  deutsche 
Sprache  und  Wissenschaft  näher  kennen  lernen  wollten.  Es  ist  sehr 
merkwürdig,  daß  die  akademisch  gebildeten  Lehrer  fast  gänzlich  den 
Ferienkursen  ferngeblieben  sind. 

Das  sind  nun  die  beiden  Kategorien,  die  in  unseren  Ferialkursen  haupt- 
sächlich anzutreffen  sind:  Ausländer  einerseits  und  seminarisch  gebildete 
deutsche  Lehrer  und  Lehrerinnen  andererseits. 

Den  verschiedenen  Bedürfnissen,  die  für  das  verschiedene  Publikum 
vorliegen,  hat  man  sich  aufmerksam  angepaßt,  und  es  haben  sich  all- 
mählich die  Gegenstände  der  Vorlesungen  und  Übungen  mehr  und  mehr 
erweitert,  wie  es  die  Bedürfnisse  ergaben. 

Nach  dem  Muster  Greifswalds  ist  dann  Marburg  eingerichtet,  und 
allmählich,  dem  Zuge  der  Zeit  entsprechend,  sind  im  Deutschen  Reiche 
an  mehr  und  mehr  Orten  Kurse  entstanden:  außer  in  Jena,  Greifswald 
und  Marburg  auch  in  Kiel,  Breslau,  Bonn,  Königsberg,  Berlin,  Erlangen, 
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Würzburg  und  München.  Und  dann  sind  neuerdings  auch  im  Auslande 
immer  wieder  Ferienkurse  aufgetaucht,  in  der  Schweiz,  in  Schweden  in 
großartigem  Maßstabe  mit  Unterstützung  der  Regierung,  in  Frankreich,  in 
jüngster  Zeit  sogar  in  England. 

Von  den  reichen  Geldspenden,  wie  z.  B.  in  Schweden,  von  offizieller 
Organisation,  wie  in  Österreich,  können  wir  nicht  sprechen. 

Die  Ferienkurse  sind  bei  uns  durchaus  Privatunternehmungen  der 
Gruppen  von  Dozenten,  die  sich  dazu  zusammengetan  haben;  wir  sind 
zur  Deckung  der  Ausgaben  durchaus  auf  die  Beiträge  der  Teilnehmer 
angewiesen  und  erhalten  ein  Honorar  für  die  Vorlesungen  nur  insoweit, 
als  Überschüsse  erzielt  werden;  einem  Defizit  sind  wir  rettungslos  persönlich 
preisgegeben.  Nur  in  Kiel,  Königsberg  und  Breslau,  wenn  ich  nicht  irre, 
werden  die  Kurse  von  Lehrervereinen  unterstützt. 

Die  Zeit  unserer  Kurse  fällt  überall  wesentlich  in  die  Ferienzeit  der 
Schulen,  also  in  die  Wochen  des  Juli,  wenngleich  es  ein  wenig  anstrengend 
ist,  am  Schlüsse  der  Semesterkampagne  noch  diese  Extrakampagne  zu 
bestehen.  Hier  und  da  sind  zwei  Kurse  aneinander  geschlossen,  der  zweite 
fällt  dann  in  den  August. 

Die  Dozenten  der  Ferienkurse  sind  fast  ausschließlich  unsere  aka- 
demischen Kollegen,  und  es  gilt  ihnen  als  Ehre,  an  den  Kursen  teil- 
zunehmen. Die  Fächer  sind  zunächst  Sprachen,  Französisch,  Englisch, 
Deutsch,  sowohl  grammatikalisch,  als  auch  in  Hinsiebt  der  Laut-Physiologie 
und  Phonetik,  sowie  Literaturgeschichte;  dann  Geschichte,  Kunstgeschichte, 
Religion,  Philosophie,  Geographie  und  Geologie  mit  Exkursionen;  ferner 
Chemie,  Physik,  Zoologie  und  Botanik  mit  praktischen  Übungen  und 
Ausflügen.  Sie  sehen,  gewissermaßen  ist  so  der  Ferienkurs  ausgewachsen 
zu  einer  Universität  im  kleinen. 

Es  ist  nicht  zufällig,  daß  die  Ferienkurse  gerade  an  kleineren  Uni- 
versitäten entstanden  sind  und  dort  am  besten  gedeihen.  Dort  ist  es 
möglich,  daß  die  Hörer  mit  den  Dozenten  in  persönlichen  Verkehr  treten, 
es  finden  gemeinsame  Ausflüge  statt,  an  denen  die  Dozenten  mit  ihren 
Frauen  sich  beteiligen,  und  es  bilden  gewissermaßen  die  Dozenten  mit 
den  Hörern  eine  einzige  große  Familie. 

Was  nun  aus  diesen  Kursen  für  Lehrer  werden  mag,  wir  können 
es  eigentlich  nicht  wissen.  Wenn  dieses  außerordentlich  lebhafte  Streben 
der  Volksschullehrer  zu  dem  Erfolge  führt,  daß  sie  auf  drei  Semester 
oder  länger  zum  Uni versitäts Studium  zugelassen  werden,  so  würden  wir 
damit  den  wesentlichsten  Teil  der  Mitglieder  unserer  Kurse  einbüßen. 
Dann  aber  verändern  sich  unsere  Hochschulen  wesentlich,  indem  sie  nicht 
nur  University  Extension  treiben,  sondern  selbst  erweiterte  Hochschulen 
werden,  so  daß  man  gerne  auf  jene  Ersatzmittel  verzichten  wird.  Wie 
dem  auch  sei,  ob  die  Ferienkurse  nur  ein  Notbehelf  bleiben,  bis  den 
Lehrern  die  Universität  geöffnet  wird,  oder  ob  sie  eine  dauernde  Institution 
werden,  jedenfalls  sind  diese  Kurse  für  Lehrer  eine  sehr  merkwürdige 
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Erscheinung  unseres  Bildungs wesens,  sie  sind  zur  Zeit  außerordentlich 
nützlich  und  erfüllen  einen  bestimmten  Zweck.  Die  Leute,  die  dort  er- 
scheinen, wissen  genau,  was  sie  wollen,  und  wir  wissen,  was  wir  ihnen 
zu  bieten  haben.  Selbstverständlich  bildet  sich  niemand  ein,  es  könne 
oder  solle  in  den  drei  bis  vier  Wochen  auch  nur  in  einem  Gebiete  ein 
abgeschlossenes  Stück  Wissen  übermittelt  werden  — vielmehr  handelt 
es  sich  um  eine  konzentrierte  Orientierung,  wodurch  man  die  vorhandenen 
Kenntnisse  vertieft,  erweitert,  an  den  wissenschaftlichen  Resultaten  und 
Methoden  mißt,  und  wodurch  man  zu  weiterem  Selbststudium  angeleitet 
wird.  Es  ist  ein  wichtiges  Mittel,  Fühlung  zu  gewinnen  mit  der- Bildung 
des  Volkes,  wenn  wir  die  Lehrer  kennen  lernen  und  sie  uns  kennen 
lernen.  Das  ist  wünschenswert  auch  in  dem  Sinne,  den  der  Volks- 
hochschultag vertritt:  daß  wir  nicht  diese  tiefe  Scheidung  der  Bildung 
in  den  verschiedenen  Schichten  haben  wollen,  nicht  einerseits  diese  Ver- 
achtung und  andererseits  dieses  Mißtrauen.  Ich  glaube,  in  diesem  Sinne 
wirken  die  Ferienkurse  ganz  außerordentlich,  und  das  ist  es,  weshalb 
wir  von  der  Universität  diese  Kurse  auch  ganz  besonders  schätzen. 

Prof.  v.  Scala  (Innsbruck)  dankt  für  die  anschaulichen  Darlegungen. 

Dr.  Kurt  Kaser  (Wien):  Auf  Anregung  Dr.  L.  M.  Hartmanns  hat 
die  Vereinigung  österreichischer  Hochschuldozenten  (Wien)  in  den  August- 
monaten 1901,  1902,  1903  in  Wolfsberg,  Leoben  und  Dornbirn  Ferial- 
kurse  für  Volks-  und  Bürgerschullehrer  abgehalten.  Besucherzahl  zwischen 
180 — 220.  *)  Gegenstände:  Philosophie  (auf  besonderen  Wunsch  der  Hörer), 
Geschichte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  wirtschaftliche  und  soziale 
Strömungen,  deutsche  Literatur  des  18.  und  19.  Jahrhunderts,  theoretische 
und  experimentale  Physik,  organische  und  anorganische  Chemie,  Ein- 
führung in  die  höhere  Mathematik,  Botanik,  Geographie  Österreich-Ungarns. 
Die  Vorträge  standen  nicht  auf  dem  Niveau  von  Universitäts vorträgen, 
sie  bezweckten  auch  nicht  in  erster  Linie  die  fachliche  Weiterbildung  der 
Lehrer,  wiewohl  man  bei  Aufstellung  des  Programms  auch  gerne  solche 
Themata  wählte,  welche  die  Lehrer  auch  in  der  Schule  verwerten  konnten. 
Hauptzweck  blieb  die  geistige  Anregung,  die  Erweiterung  des  Gesichts- 
kreises. Und  diesem  Zwecke  dienten  auch  trefflich  die  Ausflüge  in  die 
Umgehung  der  Kursorte,  Besichtigung  industrieller  Betriebe  usw. 

Um  dem  Unternehmen  festere  Gestalt  zu  geben,  seine  Dauer  zu 
sichern,  wurde  auf  Anregung  und  unter  Assistenz  Hartmanns  schon  in 
Wolfsberg  aus  den  Kursteilnehmern  ein  Lehrer-Fortbildungs -Verein 
gegründet  (jetzt  Verein  zur  Abhaltung  wissenschaftlicher  Ferialkurse  für 
Lehrer),  mit  der  Aufgabe,  den  Dozenten  die  Wünsche  der  Lehrerschaft 
wegen  Kursort  und  Kursprogramm  zu  übermitteln,  die  Propoganda  zu 
leiten  und  Komitee  für  die  lokalen  Vorarbeiten  zu  bilden.  Ein  weiterer 


1)  Meist  aus  den  Sudetenländern  und  dem  Hinterland  des  Kursortes.  Die 
Deutschen  üb  erwogen  weitaus. 
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Fortschritt  der  Organisation  erfolgte  in  einer  Konferenz  zu  Wien 
(10.  Okt.  1903),  wo  sich  Delegierte  der  Ausschüsse  für  volkstümliche 
Kurse  an  den  Universitäten  Wien,  Prag,  Graz  und  Innsbruck  über  Ab- 
haltung von  Lehrerkursen  verständigten.  Es  wurde  beschlossen,  Böhmen 
der  deutschen  Universität  in  Prag  auch  künftig  als  Arbeitsgebiet  zu  über- 
lassen. Dagegen  sollen  von  Wien,  Innsbruck,  Graz  aus  abwechselnd 
jährlich  Lehrerferialkurse  in  den  Alpenländern  veranstaltet  werden  im 
Einvernehmen  mit  dem  Verein  zur  Abhaltung  wissenschaftlicher  Ferial- 
kurse  für  Lehrer.  Im  August  1904  wird  der  erste  dieser  Kurse  in 
Villach  unter  Patronanz  von  Wien  sattfinden. 

Prof.  Sieger  (Wien)  greift  auf  seine  Erinnerungen  an  den  Wolfsberger 
Lehrerkurs  und  eine  im  Anschluß  daran  von  ihm  veranstaltete  geo- 
graphische Massen -Exkursion  bis  zum  Glocknerhaus  zurück  und  zollt 
dem  Eifer  und  Ernst,  sowie  dem  Takt  und  der  Zuvorkommenheit  der 
Kursteilnehmer  das  höchste  Lob.  Er  hält  eine  Wanderversammlung 
dieser  Art  für  weit  angemessener,  als  Ferienkurse  in  einer  großen  oder 
selbst  kleineren  Universitätsstadt.  Während  solche  Orte  vielerlei  Anregung 
bieten  und  dadurch  den  einzelnen  auf  seine  besondern  Wege  führen,  ver- 
schmilzt in  einem  kleinen  Ort,  im  Kontakt  mit  der  Natur  und  im  ge- 
meinsamen Kennenlernen  neuer  Verhältnisse  die  ganze  Versammlung, 
Lehrende  und  Lernende,  zu  einem  gemeinsamen  Ganzen.  Dadurch  wird 
der  Einfluß  und  die  Anregung,  welche  von  den  Vortragenden  ausgeht, 
viel  stärker;  aber  auch  sie  empfangen  durch  diesen  lebhaften  Kontakt 
vielfache  Anregung.  Ganz  besonders  empfehlen  sich  fachmännisch  ge- 
leitete Exkursionen. 

Redner  führt  des  weiteren  die  Lehrerkurse  vor,  welche  die  Export- 
Akademie  des  k.  k.  österreichischen  Handelsmuseums  1900/1 
veranstaltete.  Diese  Wiener  Lehranstalt,  welche  die  Fakultät  für  Waren- 
exporthandel einer  Handelshochschule  vertritt,  übernahm  bei  ihrer  Gründung 
die  seit  langem  vom  Handels-  (früher  orientalischen)  Museum  gepflegte 
Aufgabe ' der  Veranstaltung  populärer  Einzelvorträge  und  Kurse,  derart, 
daß  ihre  Lehrkräfte  unter  gelegentlicher  Heranziehung  anderer  Fachmänner 
die  Vortragenden  sind.  Die  Vorträge  sondern  sich  in  1.  allgemeine 
Abendvorlesungen,  welche  einer  University  Extension  entsprechen  und 
die  teilweise  unentgeltlich  sind,  teils  per  Kurs  5 Kronen  Eintrittsgeld  kosten 
(unentgeltliche  Einzel vorträge  sind  seltener)  und  in  2.  Spezialkurse 
(bisher  für  Juristen,  Spediteure  und  Lehrer),  deren  Einschreibgebühren 
je  nach  den  speziellen  Verhältnissen  verschieden  sind.  Bei  den  letzteren 
werden  die  Vortragenden  entlohnt,  bei  ersteren  in  der  Regel  nicht. 
Charakteristisch  für  beide  Arten  von  Vorträgen  ist  die  längere  Dauer 
der  Kurse;  die  sechsmal  1%  Stunden  der  Wiener  Universitätskurse  sind 
das  Minimum.  Manche  Kurse  dauern  drei,  vier  Monate.  Redner  legt 
unter  Verweisung  auf  einen  Aufsatz  von  Regierungsrat  Prof.  Anton  Schmid 
im  Zentralblatt  für  Volksbildungswesen  die  Vortragsprogramme  beider 
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Kategorien  vor.  Der  Lehrerkurs  1900/1  diente  zunächst  der  Vorbereitung 
von  Volks-  und  Bürgerschullehrern  und  von  anderen  Interessenten  zur 
Ablegung  der  Lehramtsprüfung  für  Handelsschulen,  aber  auch  der  all- 
gemeinen Verbreitung  kommerzieller  Kenntnisse  im  Lehrerstande.  Er 
war  vorwiegend  von  solchen  Lehrern  besucht,  welche  nur  die  für  ihre 
Lehrtätigkeit  und  für  ihre  allgemeine  Bildung  wünschenswerte  kommerzielle 
Kenntnis  anstrebten.  Die  einzelnen  wahlfreien  zumeist  gut  und  sehr 
gut  besuchten  Kurse  waren:  Handelskunde,  Buchhaltung  etc.  als  Unter- 
richtsgegenstand kaufmännischer  Lehranstalten  — Weltproduktion  und 
Weltverkehr  — das  kaufmännische  Rechnen  an  Handelslehranstalten  — 
Volkswirtschaftslehre  und  Volkswirtschaftspolitik  im  Umfang  der  kauf- 
männischen Unterrichtsanstalten  — die  Organisation  des  internationalen 
Handels  — ausgewählte  Kapitel  aus  der  Warenkunde.  Die  einzelnen 
Vorträge  dauerten  l1^  bis  2 Stunden;  ihre  Zahl  war  verschieden.  Die 
Kurse  als  Ganzes,  deren  Frequenz  gegen  Schluß  nur  wenig  abnahm,  dauerten 
von  Mitte  November  bis  Ende  März.  Später  wurden  solche  Kurse  nicht 
mehr  gehalten,  weil  eine  gesetzliche  Regelung  der  Vorbildung  der  Handels- 
schul-Prüfungskandidaten  bevorstehend  schien.  Sie  ist  bisher  nicht  erfolgt 
und  im  Bedarfsfälle  steht  nichts  der  Wiederholung  ähnlicher  Kurse  entgegen. 
Im  Jahre  1903/4  veranstaltet  die  Akademie  5 allgemeine  Abend-  und 
2 Spezialkurse.  Einer  der  Abendkurse,  der  unentgeltlich  zugängliche  Kurs 
(in  französischer  Sprache)  über  den  Journalismus  in  Frankreich,  weist 
4 — 500  Besucher  auf. 

Dr.  Kühne  (Leipzig):  In  dem  deutschen  Lehrerstande  ist  eine 
mächtige  Bewegung  nach  höherer  Bildung  lebendig.  Man  begnügt  sich 
nicht  mehr  das  Unterrichten  gewissermaßen  handwerksmäßig  zu  lernen 
und  die  dafür  notwendige  Wissenschaft  aus  dritter  Hand  zu  beziehen, 
sondern  man  will  möglichst  aus  erster  Quelle  schöpfen  und  verlangt  daher 
den  Zutritt  zur  Universität.  Der  allgemeine  deutsche  Lehrerverein  hat 
in  seinen  Ortsgruppen  wie  in  seiner  Hauptversammlung  die  Frage  be- 
handelt, die  Forderuug,  daß  wenigstens  ein  Teil  der  Lehrer  Zugang  zur 
Universität  haben  soll,  wird  nicht  wieder  verstummen. 

Daher  scheint  es  mir  gerechtfertigt  zu  sein,  wenn  ich  einige  per- 
sönliche Erfahrungen  wiedergebe,  die  ich  als  Student  an  der  Universität 
Leipzig  gemacht  habe.  Dort  sind  Pädagogen  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen zum  Studium  zugelassen.  Ich  habe  eine  größere  Anzahl  der 
dort  Studierenden  kennen  gelernt  und  sie  zum  Teil  im  weiteren  Leben 
beobachten  können.  Im  ganzen  kann  man  wohl  sagen,  daß  es  keine 
fleißigeren  Studenten  gibt  als  eben  die  Pädagogen.  Pflichteifer  und  Ge- 
wissenhaftigkeit zeichnen  sie  aus.  Allerdings  gehen  sie  darin  wohl  zu 
weit,  sie  suchen  oft  zu  viel  Stoff  aufzunehmen,  zu  viel  Kollegien  zu  hören. 
Das  mag  wohl  daher  kommen,  daß  sie  vom  Seminar  aus  vielseitig  an- 
geregt sind  und  dann  in  der  kurzen  Zeit  von  2 Jahren  mit  dem  Studium 
fertig  werden  sollen.  Die  Folge  ist,  daß  sie  mit  dem  Stoff  weniger  leicht 
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fertig  werden,  schwieriger  zu  einem  selbständigen  Urteil  kommen.  Aber 
die  meisten  kommen  trotzdem  darüber  hinaus  und  vor  allem  in  der  Praxis 
haben  sich,  soviel  ich  sehen  kann,  die  studierten  Lehrer  durchaus  be- 
währt. Sie  kommen  immer  mehr  in  die  leitenden  Stellungen,  werden 
Direktoren  und  tragen  jedenfalls  wesentlich  dazu  bei,  das  Bildungsniveau 
des  ganzen  Standes  zu  heben;  auch  daß  sie  zum  Teil  wenigstens  den 
Doktortitel  erwerben,  trägt  zur  sozialen  Wertschätzung  des  ganzen 
Standes  bei. 

Auch  wenn  die  sächsische  Einrichtung,  daß  den  Lehrern  der  Zutritt 
zur  Universität  gestattet  wäre,  allgemein  würde,  so  scheinen  mir  doch 
daneben  die  Lehrerkurse  noch  notwendig  zu  sein.  Einmal  ist  der  Besuch 
der  Universität  an  die  Voraussetzung  einer  besonders  guten  Abgangs- 
prüfung gebunden,  diese  aber  ist  gewiß  nicht  für  das  ganze  Leben 
entscheidend.  Es  gibt  genug  mit  mittleren  und  schlechten  Zensuren,  die 
sich  später  entwickeln  und  einen  lebendigen  Drang  zu  weiterer  Eortbilduug 
haben.  Dann  gibt  es  sehr  viele,  die  aus  materiellen  Gründen  nicht  zum 
Studium  kommen  können.  Die  Lehrer  gehen  ja  vielfach  aus  weniger 
bemittelten  Volkskreisen  hervor  und  für  viele  ist  es  ausgeschlossen,  noch 
die  Mittel  für  ein  zweijähriges  Studium  aufzubringen.  Für  diese  und 
vor  allem  auch  für  die  ältere  Generation  sind  die  Fortbildungskurse 
wünschenswert.  So  werden  auch  in  diesem  Jahre  in  Leipzig  Ferienkurse 
für  Lehrer  veranstaltet,  die  Organisationsarbeiten  liegen  in  der  Hand 
des  sächsischen  Lehrervereins.  Es  dürfte  überhaupt  das  Gegebene  sein, 
daß  die  Lehrervereine,  die  ja  trefflich  organisiert  sind,  für  die  äußere 
Einrichtung  der  Kurse  sorgen.  Für  die  Hochschulkurse  handelt  es  sich 
dann  nur  um  eine  moralische  Unterstützung,  indem  sie  etwa  indirekt 
bei  der  Gewinnung  der  Vortragenden  mitwirken  und  sonst  die  Erfahrungen 
übermitteln.  Dem  Zwecke  der  Hochschulkurse  entspricht  es  jedenfalls, 
wenn  sie  diese  Bestrebungen  der  Lehrerschaft  nach  Kräften  fördern. 
Wenn  die  Bildner  des  Volkes  eine  möglichst  gute  Bildung  erhalten,  so 
wird  am  besten  dafür  gesorgt,  daß  diese  in  der  richtigen  Weise  in  die 
weitesten  Kreise  dringt.  Es  ist  ein  guter  Boden,  der  hundertfältig 
Frucht  bringt. 

Prof.  v.  Wretschko  (Innsbruck)  beleuchtet  im  Anschlüsse  an  die 
Ausführungen  Kasers  und  Siegers  an  einem  konkreten  Beispiele,  einer 
siedlungskundlichen  Exkursion  in  das  Inn  viertel,  die  Archivdirektor 
Dr.  Schuster  in  Salzburg  anläßlich  der  dort  im  letzten  September  ge- 
haltenen Ferialhochschulkurse  leitete,  die  Bedeutung  und  den  Wert 
solcher  wissenschaftlicher  Ausflüge  und  gab  der  Überzeugung  Raum,  daß 
derartige  Unternehmungen  größte  Förderung  verdienen,  da  sie  dem  Lehrer- 
stande unserer  Volks-  und  Bürgerschulen  eine  Reihe  der  für  ihn  und  seinen 
Beruf  wichtigen  Kenntnisse  zuführen,  seine  Auffassungskraft  und  Be- 
obachtungsgabe schärfen  und  so  durch  eine  in  der  Ferienzeit  unter  fach- 
männischer Leitung  auf  so  angenehme  Weise  erzielte  Erfrischung  und 


78 


Dritte  Sitzung. 


Erweiterung  des  Gesichtskreises  wesentlich  dazu  beitragen,  ihm  die  Aus- 
übung seines  schweren  Berufes  zu  erleichtern  und  zu  verschönern. 

Prof.  v.  Scala  (Innsbruck):  Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  zu  verraten,  daß 
ich  die  Absicht  habe,  an  den  schönen  Anfang  auch  einen  schönen  Schluß 
zu  knüpfen,  gestatten  Sie  mir  auch,  von  dieser  Stelle  aus  eine  Pflicht  zu 
erfüllen. 

Es  ist  uns  in  diesen  Tagen  so  viel  geboten  worden,  die  Entwicklungs- 
geschichte des  volkstümlichen  Vortrages  in  den  verschiedensten  Ländern 
wurde  uns  hier  entrollt  und  wir  haben  ein  lebendiges  und  reiches  Bild 
davon  erhalten.  Wir  haben  für  die  Zukunft  einen  Ausblick  gewonnen, 
der  allerdings  naturgemäß  dem  individuellen  Standpunkte  des  einzelnen 
sehr  verschiedene  Ergebnisse  liefert  und  zeigt,  daß  die  frische  Initiative 
ja  da  und  dort  die  Furcht  hegt  vor  einer  gewissen  Zusammenfassung 
und  Zentralisierung,  alles  in  allem  aber  sind  wir  denjenigen,  die  uns 
die  Gelegenheit  gegeben  haben,  diesen  ersten  deutschen  Volkshochschul- 
tag hier  abzuhalten,  den  wärmsten  Dank  dafür  schuldig,  und  so  bitte  ich 
Sie,  zum  Ausdrucke  dessen  sich  von  den  Sitzen  zu  erheben.  (Zustimmung.) 

Prof.  Penck  (Wien):  Wenn  ich  zum  Schlüsse  unseres  ersten  deutschen 
Volkshochschultages  wieder  das  Präsidium  übernehme,  so  tue  ich  es,  um 
Ihnen  zuerst  meinen  herzlichsten  Dank  für  Ihre  Mitwirkung  auszusprechen. 
Ihnen  gebührt  das  Verdienst  für  das  Zustandekommen  eines  allgemeinen 
deutschen  Volkshochschultages.  Es  erfüllt  mich  mit  Stolz,  daß  es  möglich 
war,  in  Wien  einen  ersten  deutschen  Volkshochschultag  abhalten  zu  können, 
und  es  wird  unsere  erste  Aufgabe  sein,  darüber  nachzudenken,  wo  wir 
unseren  zweiten  abhalten  werden.  Ich  stelle  diese  Frage  zur  Diskussion. 

Prof.  Waldeyer  (Berlin):  Ich  habe  gezögert  das  Wort  zu  nehmen, 
da  die  Absicht  bestand  die  nächste  Tagung  in  Berlin  abzuhalten  und  ich 
als  Vorsitzender  des  Berliner  Vereins  nicht  gern  pro  domo  sprechen 
mochte.  Ich  höre  indessen,  daß  diese  Absicht  freundlicher  Aufnahme 
begegnen  werde,  und  so  beehre  ich  mich,  Sie  nach  Berlin  zur  nächsten 
Tagung  einzuladen.  Gern  möchten  wir  in  Berlin  die  hier  in  Wien  in 
so  reichem  und  schönem  Maße  gewährte  freundliche  Aufnahme  erwidern; 
Sie  alle  sollen  uns  herzlich  willkommen  sein!  — Was  die  Zeit  der  näch- 
sten Tagung  anlangt,  so  bitten  wir,  die  Bestimmung  derselben  dem  Vor- 
stande überlassen  zu  wollen;  es  wird  sich  empfehlen  zu  warten,  bis 
Material  zu  weiterer  ergiebiger  Besprechung  vorliegt,  und  es  wird  daher 
erwogen  werden  müssen,  ob  wir  bereits  im  kommenden  Jahre  wieder 
Zusammenkommen  sollen,  oder  erst  in  zwei  Jahren.  Wir  werden  Sorge 
tragen,  dies  rechtzeitig  bekannt  zu  geben. 

Prof.  Penck  (Wien):  Ich  kann  nur  mit  gleicher  Freude  und  gleicher 
Lebhaftigkeit,  wie  Sie  eben  getan  haben,  die  Einladung,  nach  Berlin  zu 
kommen,  begrüßen.  Ich  glaube,  wir  überlassen  es  den  Deutschen,  den 
Termin  zu  bestimmen,  wobei  ich  mir  gestatte,  den  Wunsch  auszusprechen, 
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daß  Sie  beschließen:  den  zweiten  deutschen  Yolkshochschultag  in  Berlin 
binnen  zwei  Jahren  abzuhalten.  (Zustimmung.) 

Und  so  fällt  mir  nunmehr  zu,  Ihnen  zunächst  noch  einige  geschäftliche 
Mitteilungen  zu  machen.  Ich  möchte  an  die  geehrten  Herren  Redner  und 
an  diejenigen  Herren,  die  sich  an  der  Diskussion  so  lebhaft  beteiligt  haben, 
nochmals  die  Bitte  richten,  das  Bureau  durch  Zusendung  der  Manuskripte 
und  dessen,  was  sie  in  der  Diskussion  gesprochen  haben,  zu  unterstützen. 

Weiter  möchte  ich  namens  des  Ausschusses  der  Universität  Wien 
die  Bitte  an  Sie  richten,  Formulare,  Fragebogen,  Berichte  über  Ihre 
Tätigkeit  usw.  an  unser  Bureau  senden  zu  wollen,  damit  wir  hier  das 
Material  sammeln,  um  daraus  weiter  lernen  zu  können.  Es  ist  für  uns 
wichtig,  ein  solches  Archiv  zu  besitzen. 

Ich  teile  ferner  mit,  daß  wir  jetzt  beim  offiziellen  Schluß  unseres 
ersten  deutschen  Yolkshochschultages  noch  einer  Einladung  zu  gedenken 
haben,  die  uns  für  heute  abend  seitens  des  Yolksheims  gemacht  worden  ist. 

Und  damit  habe  ich  nunmehr  den  ersten  deutschen  Yolkshochschultag 
zu  schließen.  Ich  glaube,  wir  können  mit  Stolz  von  uns  selber  hier  eines 
sagen,  ein  Wort  auf  uns  anwenden,  das  in  den  letzten  Tagen  wiederholt 
gefallen  ist,  ein  Wort,  das  allerdings  in  einer  gewissen  Einseitigkeit 
gefallen  ist.  Es  ist  viel  von  Arbeitern  die  Rede  gewesen.  Ich  glaube, 
ich  habe  das  Gefühl,  daß  wir  Arbeiter  gewesen  sind  in  den  letzten  Tagen, 
wir  haben  deutlich  das  Gefühl,  mitgewirkt  zu  haben  an  der  Beseitigung 
jener  bedauerlichen  Trennung  unserer  Bevölkerung,  welche  daraus  er- 
wachsen ist,  daß  eben  das  Wort  Arbeiter  in  etwas  einseitigem  Sinne 
gebraucht  worden  ist.  Wir  fühlen  uns  alle  als  Arbeiter,  und  wir,  die 
wir  mit  dem  Geiste  arbeiten,  wir  fühlen  uns  ebenso  als  Arbeiter,  wie 
jene  andern,  die  mit  der  Hand  arbeiten.  Wir  finden  keinen  prinzipiellen 
Gegensatz  zwischen  Handarbeiter  und  geistigem  Arbeiter,  wir  finden  nur 
einen  Gegensatz  zwischen  Arbeiter  und  Müßiggänger;  diesen  letzteren 
Gegensatz  verschärft  zu  haben,  möchte  als  ein  Ergebnis  unserer  Tagung 
angesehen  werden;  den  ersteren  Gegensatz  aber  zum  Teile  überbrückt  zu 
haben,  möchte  als  ein  weiteres  Ergebnis  unserer  Yersammlung  angesehen 
werden.  Wir  fühlen  keinen  Gegensatz  zwischen  Arbeit  in  dieser  und 
jener  Art.  Allerdings  wird  dieser  Gegensatz  ja  wiederholt  empfunden, 
und  es  ist  von  den  Rednern  wiederholt  ausgesprochen  worden,  daß 
Schwierigkeiten  gewesen  sind  in  der  Heranziehung  der  Arbeiter,  ich 
glaube  aber  nach  dem,  was  wir  gehört  haben,  daß  dieses  Mißtrauen  über- 
brückt werden  kann  und  überbrückt  worden  ist,  und  es  wird  mehr  und 
mehr  überbrückt  werden,  wenn  wir  dem  Satze  folgen,  der  auch  hier 
gefallen  ist,  daß  unsere  volkstümlichen  Universitäts-  und  Hochschulkurse 
eben  nur  dazu  dienen  sollen,  ein  altes  Wort  „Bildung  und  Reichtum“ 
zu  ersetzen  durch  ein  neues:  „Arbeit  und  Bildung“. 

Wir  haben  eine  Menge  einzelner  Bilder  an  uns  vorüberziehen  lassen, 
welche  uns  eine  Reihe  ziemlich  verschieden  gearteter  Organisationen  ent- 
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rollt  haben;  der  Eindruck  ist,  glaube  ich,  der  gewesen,  daß  verschiedene 
Organisationen  notwendigerweise  unter  verschiedenen  Verhältnissen  zu- 
stande kommen  müssen,  daß  sie  sich  aber  stets  zusammenfinden  sollen 
in  der  Einheitlichkeit  des  Zieles.  Die  Frage,  die  dabei  mit  gestreift 
worden  ist,  ob  solche  Organisationen  vorteilhaft  mit  oder  ohne  Staats- 
hilfe arbeiten  sollen,  glaube  ich,  ist  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
gelöst  worden.  Ich  glaube,  wir  sollen  jedwelche  Mittel,  die  uns  für 
unsere  Zwecke  zur  Verfügung  gestellt  werden,  mögen  sie  von  Privaten, 
von  Firmen,  von  Gemeinden,  oder  vom  Staate  kommen,  dankbar  auf- 
greifen und  dankbar  annehmen,  wenn  an  sie  eben  nur  die  Voraussetzung 
geknüpft  ist,  daß  diese  Mittel  zur  Verbreitung  wahrer  Bildung  beitragen 
sollen.  In  diesem  Sinne  sind  wir  in  Österreich  sehr  glücklich,  die  Staats- 
subvention für  unsere  volkstümlichen  Universitätskurse  zu  erhalten.  An 
sie  ist  in  der  Tat  nur  die  eine  von  mir  erwähnte  Bedingung  geknüpft 
worden.  Es  ist  aber  auch  eine  politische  Bedingung,  die  an  sie  geknüpft 
ist,  denn  es  ist  eine  Aufgabe  des  Staates,  die  Allgemeinbildung  zu  heben, 
und  zwar  bedingungslos  zu  heben.  — Ich  möchte  wünschen,  daß  in 
anderen  Staaten,  und  speziell  des  Deutschen  Reiches,  sich  solche  glückliche 
Situationen  überall  entwickeln  möchten.  Ich  glaube,  diese  Situation  würde 
dann  immer  allenthalben  begrüßt  werden. 

Es  ist  viel  darüber  gesprochen  worden,  wer  bei  den  volkstümlichen 
Universitäts - und  Hochschulkursen  zu  unterrichten  hat,  inwiefern  der 
Student  herangezogen  werden  darf,  inwiefern  nicht.  Ich  glaube,  auch 
hier  nach  unseren  Verhandlungen  die  Antwort  geben  zu  können:  Der 
Hochschulkurs  soll  in  der  Tat  vom  Hochschullehrer  erstattet  werden, 
aber  das  schließt  nicht  aus,  daß  der  Student  an  Volksbildungsbestrebungen 
sich  auch  sonst  beteilige.  Wir  können  von  Seite  der  Hochschulen  nur 
einen  Teil  der  großen  allgemeinen  Volksbildung  bestreiten,  wir  können 
nur  das  leisten,  wofür  unsere  Kräfte  vorhanden  sind,  wir  können  nicht 
die  Fortbildungsschule  ersetzen,  wir  können  nicht  Elementarunterricht 
und  anderes  treiben.  — Das,  was  wir  dem  Volke  bieten  sollen,  ist,  ich 
möchte  sagen,  in  einer  Art  negativer  Weise  in  unserer  Versammlung  bis- 
her zum  Ausdrucke  gebracht  worden,  indem  von  den  verschiedensten 
Seiten  gesagt  worden  ist,  wir  halten  uns  ferne  von  gewissen  Themen 
religiösen  und  politischen  Inhaltes.  Es  sind  auch  noch  weitere  Themata 
vorhanden,  von  denen  wir  uns  ebenfalls  fernehalten  müssen,  weil  wir 
nicht  die  entsprechenden  Organisationen  besitzen,  und  ich  glaube,  daß 
hier  in  der  Tat  nun  eine  Richtung  existiert,  die  einen  zweiten  deutschen 
Volkshochschultag  noch  sehr  beschäftigen  kann,  entsprechende  Auswahl 
der  Themata  für  die  Vorträge. 

Es  gibt,  wie  Sie  sehen,  hier  noch  vieles  zu  tun.  Wir  haben  unser 
Thema  erschöpft,  soweit  es  auf  der  Tagesordnung  stand.  Wir  haben 
aber  nur  einen  kleinen  Teil  der  Arbeit  geleistet,  die  zu  leisten  ist.  Hoffen 
wir  auf  gute  Fortsetzung  dieser  Arbeit  in  spätestens  zwei  Jahren  in  Berlin! 
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Dr.  Friedrich  Rücker. 

Prof.  Dr.  Arthur  Schattenfroh. 
Stud.  Adolf  Schenkel. 

Frl.  S.  Scheweleff. 

Prof.  Dr.  Ed.  Schiff. 

Doz.  Dr.  Walther  Schiff. 
Friedrich  Schiller,  Buchhändler. 
Hofr.  Prof.  Dr.  Jakob  Schipper. 
Frau  C.  M.  Schröppel. 

Dr.  Albert  Schwab. 

Prof.  Dr.  Ernst  Freih.  v.  Schwind. 
Reg.-Rat  Prof.  Dr.  E.  Schwiedland. 
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Prof.  Dr.  Gustav  Seidler. 

Karl  Seitz,  Reichsr.-Abg. 

Josef  Seyfried,  Chormeister. 

Prof.  Dr.  Robert  Sieger. 

Frl.  Josefine  Singer. 

Frl.  Paula  Singer,  Lehrerin. 

Franz  Sonnenleitner,  Lehrer. 

Prof.  Dr.  Hans  Sperl. 

Gustav  Spiegler. 

Dr.  Ludwig  Springer. 

Max  Steif. 

Prof.  Dr.  Adolf  Stöhr. 

Doz.  Dr.  Alois  Straßer. 

Prof.  Dr.  Julius  Tandler. 

Hofr.  Prof.  Dr.  Karl  Toldt. 

Hans  Tomanetz,  Lehrer. 

Stud.  Paul  Torn. 

Dr.  Max  Vancsa. 

Dr.  Rudolf  Wagner. 

Doz.  Dr.  Gustav  Walker. 

Prof.  Dr.  Richard  Ritter  v.  Wett- 
stein. 

Prof.  Dr.  Adolf  Zauner. 

Doz.  Dr.  Julius  Zappert. 

Richard  Zehntbauer. 

Ihr  Fernbleiben  haben  entschuldigt: 

a)  von  auswärts. 

H.  F.  M a c c o , Privatgelehrter,  Aachen. 
Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Herrn.  Diels, 
Berlin. 

Geh.  Ob.- Reg.- Rat  Prof.  Dr.  Post, 
Berlin. 

Geh.  Bergrat  Schmeißer,  Berlin. 

J.  Tews,  Generalsekretär  der  Gesell- 
schaft für  Verbreitung  von  Volks- 
bildung, Berlin. 

Prof.  Dr.  Zuntz,  Berlin. 

Universität  Cambridge. 

Prof. Dr.F erdinan d Tönnies, Eutin. 
Stadtrat  Dr.  Flesch,  Frankfurt  a.M. 
Doz.  Dr.  Schreiber,  Göttingen. 
Prof.  Dr.  Klußmann,  Hamburg. 


Prof.  Dr.  L.  Brauer,  Heidelberg. 
Prof.  Dr.  G.  B.  Schmidt,  Heidelberg. 
Stadtvikar  Lic.  R.  Wielandt, Heidel- 
berg. 

Prof.  Dr.  G.  K.  Anton,  Jena. 

Prof.  Dr.  W.  Rein,  Jena. 

Prof.  Dr.  K.  Engler,  Karlsruhe. 
Geh.  Rat  G.  v.  Stoeßer,  Karlsruhe. 
Prof.  Dr.  J.  Teichmüller,  Karls- 
ruhe. 

Oberlehrer  Zergiebel,  Ausschuß  für 
volkstümliche  Lehrgänge,  Kassel. 
Prof.  Dr.  H.  Haas,  Kiel. 

Dr.  Giesecke,  Leipzig. 

Universität  London. 

Universität  Manchester. 

Doz.  Dr.  Walter  Goetz,  München. 
Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  M.  Gruber, 
München. 

Franz  Schenk,  Lehrer,  Schriftführer 
des  Bundes  der  Deutschen  Nord- 
mährens, Olmütz. 

Prof.  Dr.  Th.  Ziegler,  Straßburg. 
Prof.  Dr.  W.  Kirschner,  Würzburg. 
Doz.  Dr.  Petsch,  Würzburg. 

Prof.  Dr.  Fr.  Regel,  Würzburg. 
Prof.  Dr.  0.  Hunziker,  Vorstand  des 
Pestalozziums , Zürich. 

b)  aus  Wien. 

Doz.  Dr.  M.  Dreger. 

Hofr.  Prof.  Dr.  E.  Fuchs. 

Dr.  Josef  Grünwald. 

Prof.  Dr.  Jul.  Hochenegg. 

Prof.  Dr.  J.  K.  Jirecek. 

Prof.  Dr.  C.  Kraus. 

Doz.  Dr.  H.  Kretschmayr. 

Doz.  Dr.  Emil  Kohl. 

Hofr.  Prof.  Dr.  E.  Ludwig. 

Sekt.- Chef  Prof.  Dr.  Viktor  M ata  ja. 
Hofr.  Prof.  Dr.  Anton  Menger. 
Josef  Philipp. 

Prof.  Dr.  E.  Ritter  v.  Stoffella. 
Prof.  Dr.  v.  Wegscheider. 
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Anhang:  Berichte. 

Bericht  über  die  Hochschulkurse  in  Aachen 
(von  Prof.  Dr.  W.  Kahler). 

In  Aachen  führten  längere  Vorverhandlungen  im  Winter  1902/3 
zur  Veranstaltung  volkstümlicher  Hochschulkurse.  Einer  Anregung  von 
Berlin  folgend,  wählten  die  für  die  Sache  interessierten  Dozenten  der 
Kgl.  technischen  Hochschule  einen  Ausschuß,  der  die  Vorarbeiten  übernahm 
und  später  als  geschäftsführender  Ausschuß  die  Sache  in  der  Hand  be- 
hielt. Dieser  Ausschuß  besteht  unter  dem  Vorsitz  des  zeitigen  Rektors 
der  technischen  Hochschule  aus  5 Dozenten.  Die  erste  Aufgabe  des  Aus- 
schusses war,  für  die  bis  dahin  in  Aachen  unbekannte  Unternehmung  zu 
werben,  erstens  in  der  breitesten  Öffentlichkeit,  wobei  er  durch  die  Presse 
aller  Richtungen  unterstützt  wurde,  zweitens  in  den  maßgebenden  Kreisen 
der  verschiedenen  politischen  und  sozialen  Richtungen  und  Gruppen,  auf 
denen  förderliches  oder  hinderliches  Verhalten  viel  ankam,  drittens  in 
der  Arbeiterschaft,  viertens  in  den  zur  Mitarbeit  zu  gewinnenden  Kreisen 
der  akademisch  gebildeten  Berufe.  Im  Juli  1902  fand  eine  öffentliche 
Versammlung  statt,  in  der  sich  die  genannten  Kreise  fast  ohne  Wider- 
spruch und  Bedenken  zu  der  Unternehmung  bekannten  und  100  Vertreter 
einen  in  den  Zeitungen  veröffentlichten  allgemeinen  Aufruf  unterschrieben 
zur  Empfehlung  der  geplanten  Kurse.  Es  befanden  sich  unter  diesen 
Mitglieder  verschiedener  Arbeiterorganisationen  und  Arbeitervereine  (aus- 
schließlich der  Sozialdemokraten). 

Der  Vertrieb  der  Eintrittskarten  wurde  so  geregelt,  daß  zunächst 
Bestellzettel  an  solche  Vereine  ausgegeben  wurden,  die  nur  Arbeiter  oder 
in  erster  Linie  Arbeiter  und  sonstige  minder  bemittelte  Volkskreise  als 
Mitglieder  haben;  die  von  diesen  aufgegebenen  Bestellungen  wurden  bei 
der  Ausgabe  der  Karten  zunächst  berücksichtigt  und  zum  Preis  von 
60  Pfennigen  für  einen  Vortragszyklus  (4 — 8 Abende)  ausgeführt.  Der 
Rest  der  verfügbaren  Eintrittskarten  wurde  öffentlich  zu  1 Mark  verkauft. 
In  einem  Fall  wurde  der  Preis  um  1 Mark  erhöht,  dafür  aber  jedem 
Teilnehmer  ein  zum  gleichen  Preise  bezogener  Sprachführer  eingehändigt. 

An  jede  Eintrittskarte  war  ein  Fragezettel  angehängt,  dessen  Aus- 
füllung erbeten  und  fast  immer,  wenn  auch  mehr  oder  minder  vollständig, 
erreicht  wurde.  Die  Fragezettel  wurden  vom  statistischen  Amt  der  Stadt 
Aachen  aufgearbeitet;  die  Ergebnisse  liegen  aber  erst  für  den  ersten  Jahr- 
gang 1902/3  vor. 
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Es  wurden  folgende  Vortragsreihen  von  4 — 8 (einmal  12)  Abenden 
gehalten,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  außer  den  Professoren  und  Dozenten 
der  Hochschule  sich  dankenswerter  Weise  auch  andere  Akademiker  bereit 
finden  ließen,  solche  zu  übernehmen: 

I.  Juristische:  Rechtsverhältnisse  des  täglichen  Lebens  (Notar  Erich), 
Grundzüge  des  Gewerberechts  (Rechtsanwalt  Dr.  Vossen),  preußische  Ver- 
fassung (Landgerichtsrat  Dozent  Dr.  Kayser).  — IT.  Medizinische:  An- 
steckende Krankheiten  (Medizinalrat  Dr.  Schlegtendal) , das  gesunde  und 
kranke  Auge  (Dr.  Thier),  das  gesunde  und  kranke  Ohr  (Dr.  Maaß).  — 

III.  Nationalökonomische:  Geld  und  Währung  (Prof.  Dr.  Kähler).  — 

IV.  Geschichtliche:  Geschichte  Aachens  (Macco),  Albrecht  Dürer  (Prof. 
Dr.  Schmid),  Preußische  Geschichte  (Oberlehrer  Prof.  Dr.  Voß),  die  mittel- 
alterlichen Baustile,  erläutert  an  den  Aachener  Kirchen  (Prof.  Buchkremer). 
— V.  Philologische:  Anfängerkurs  der  russischen  Sprache  (Dozent 
Dr.  Kolsen)  (12  Abende).  — VI.  Naturwissenschaftliche:  Die  Gebirge 
der  Erde  (Prof.  Dr.  Dannenberg),  Versteinerungen  aus  der  Umgebung  von 
Aachen  (Dr.  Semper) , Grundzüge  der  anorganischen  Chemie  (zweimal 
Oberlehrer  Dr.  Scherer),  Grundzüge  der  Witterungskunde  (Dr.  Polis).  — 
VII.  Technische:  Der  elektrische  Strom  (zweimal  Prof.  Dr.  Grotrian),  das 
Wasser  (Prof.  Holz),  Gewinnung  von  Metallen  aus  Erzen  (Geh.  Reg.-  Rat 
Prof.  Dr.  Bor chers). 

Diese  Vortragsreihen  verteilen  sich  auf  4 Abschnitte,  je  einer  im 
Winter  1902  und  Frühjahr  1903,  und  zwei  im  Winter  1903/4.  Der  Be- 
such war  sehr  verschieden;  im.  ersten  Abschnitt  wurden  für  5 Vortrags- 
reihen verkauft  177,  130*,  213*,  120*,  348,  zusammen  988  Karten; 
im  II.  Abschnitt  für  4 Reihen  57,  32,  62,  72,  zusammen  223;  im 

III.  Abschnitt  für  4 Reihen  185*,  47,  106,  65*,  zusammen  403;  im 

IV.  Abschnitt  für  7 Reihen  94,  37,  91,  63,  80*,  100,  55*,  zusammen 
520;  im  ganzen  also  2134  Karten.  (Die  mit  * bezeichneten  Kurse  waren 
ausverkauft.) 

Über  die  Beteiligung  von  Arbeitern  an  den  Kursen  kann  nach  dem 
Obengesagten  nur  für  das  erste  Jahr  genauere  Auskunft  gegeben  werden, 
weil  die  Fragezettel  für  das  zweite  Jahr  noch  nicht  verarbeitet  sind. 
Von  den  verkauften  1211  Karten  waren  1067  mit  Angaben  versehen. 
Aus  letzteren  ergab  sich 


Von  100  Besuchern  I.  Abschnitt 

II.  Abschnitt 

hatten  nur  Volksschulbildung 

82 

60 

gehörten  ihrem  Beruf  nach  zu  den 

a)  Gewerbl.  Arbeitern,  Gehilfen  und  Lehrlingen 

49 

27 

b)  Selbst.  Handwerkern  und  Werkmeistern 

7 

13 

c)  Kaufleuten,  Handlungsgehilfen 

20 

15 

d)  Beamten,  Lehrern,  Militär 

15 

26 

e)  Sonstige  Berufe  und  berufslose  sowie 

fehlende  Berufsangaben 

8 

20 
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Zu  den  meisten  Vorlesungen  wurden  Grundrisse  gedruckt;  bei  dem 
Sprachkurs  erhielten  die  Besucher  eine  Sprach-  und  Lesefibel  mit  Sprach- 
führer; in  den  Vorträgen  über  die  preußische  Verfassung  wurde  ihnen 
Gelegenheit  geboten,  sich  ein  Exemplar  der  Verfassung  für  20  Pfennige 
zu  kaufen.  Zum  Teil  wurden  in  erheblichem  Umfang  Lichtbilder  und 
Demonstrationsobjekte  gezeigt,  Experimente  vorgeführt  und  Exkursionen 
an  Sonntagen  veranstaltet. 

Die  Ausdauer  im  ersten  Jahr  zeigte  sich  darin,  daß  am  letzten  Abend 
der  Kurse  111,  97,  85,  84,  75,  65%,  in  keinem  unter  50°/0  der  Besuchs- 
zahl des  ersten  Abends  festgestellt  wurden;  je  'geringer  der  Besuch  an 
sich,  desto  regelmäßiger  scheinen  die  Besucher  gekommen  zu  sein. 

Die  Vortragszyklen  werden  im  Winter  1904/5  voraussichtlich  in  der 
gleichen  Weise  fortgeführt  werden.  Honorare  an  die  Vortragenden  sind 
nicht  gezahlt  worden.  Aus  den  bisherigen  Eintrittsgeldern  konnte  nach 
Deckung  der  Unkosten  ein  Reservefonds  für  spätere  Kurse  gebildet  werden. 


Bericht  über  die  Volkshochschulkurse  in  Berlin 
(von  Brederek). 

In  Berlin  versuchte  man  vor  Einrichtung  von  Hochschulkursen 
zunächst,  eine  Unterstützung  von  der  Regierung  zu  erhalten.  Im  Januar 
1898  richtete  eine  Anzahl  von  über  200  Dozenten  ein  Gesuch  an  den 
Kultusminister,  um  eine  jährliche  Beihilfe  von  10  000  Mark  zur  Unter- 
haltung volkstümlicher  Hochschulkurse  zu  erlangen.  Der  Bescheid  auf 
dieses  Gesuch  ließ  lange  auf  sich  warten.  Ein  von  den  Hochschul- 
lehrern gewählter  provisorischer  Ausschuß  beschloß  deshalb,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Bescheid  zunächst  im  Winter  1898/99  in  Berlin  volkstümliche 
Hochschulkurse  einzurichten,  um  durch  einen  praktischen  Versuch  die 
Notwendigkeit  derselben  nachzu weisen.  Der  Erfolg  dieser  Kurse  war  über 
Erwarten  groß.  Es  fanden  zwölf  Vortragskurse  statt,  die  von  rund 
3500  Personen  besucht  wurden.  Da  die  Vortragenden  auf  jedes  Honorar 
verzichtet  hatten,  gelang  es,  diese  Kurse  auch  in  finanzieller  Hinsicht 
günstig  abzuschließen.  Ein  vor  ihrem  Beginn  gezeichneter  Garantiefonds 
brauchte  nicht  zur  Deckung  der  Kosten  herangezogen  zu  werden.  Als  nun 
von  seiten  des  Staatsministeriums  eine  Ablehnung  auf  das  Gesuch  erfolgte, 
begründete  man  im  Sommer  1899  einen  Verein  mit  der  Aufgabe,  volks- 
tümliche Kurse  in  Berlin  und  Umgebung  zu  veranstalten.  Diesem  Verein 
können  als  Mitglieder  nur  Dozenten  der  Berliner  Hochschulen  angehören. 
Der  Verein  hat  sich  außerordentlich  gut  entwickelt.  Im  letzten  Winter 
fanden  24  Kurse  statt,  die  von  7250  Personen  besucht  wurden.  Die 
Beteiligung  der  Arbeiterschaft  an  den  Kursen  war  von  vornherein  ziemlich 
stark.  Es  beteiligten  sich  im  ersten  Winter  durchschnittlich  52%,  an 


Berlin. 
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einzelnen  Kursen  über  90°/0.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß 
die  Beteiligung  der  Arbeiterschaft  sich  im  Laufe  der  Jahre  nicht  ver- 
mindert, eher  etwas  vermehrt  hat.  Im  letzten  Winter  betrug  die  Be- 
teiligung 54%.  Dieser  gute  Erfolg  war  sichtlich  dem  Umstande  zu 
verdanken,  daß  in  Berlin  die  Zentralstelle  für  Arbeiter- Wohlfahrtsein- 
richtungen bestand,  die  die  Geschäftsstelle  des  Vereins  für  volkstümliche 
Kurse  geworden  ist.  Durch  die  Begründung  des  Berliner  Spar-  und  Bau- 
vereins hatte  die  Zentralstelle  seit  Jahren  Beziehungen  zu  der  Berliner 
Arbeiterschaft  gewonnen  und  gepflegt.  Ein  Arbeiterkomitee,  das  im  wesent- 
lichen aus  Vertrauensmännern  des  Spar-  und  Bauvereins  bestand,  hatte 
bei  der  Einrichtung  volkstümlicher  Konzerte,  bei  den  Führungen  durch 
die  Berliner  Museen  der  Zentralstelle  wesentliche  Dienste  hauptsächlich 
insofern  geleistet,  als  es  den  Vertrieb  der  Eintrittskarten  zu  diesen  Ver- 
anstaltungen in  der  Arbeiterschaft  übernommen  hatte.  Die  Unterstützung 
dieses  Arbeiterausschusses  bewährte  sich  ebenfalls  bei  den  Hochschulkursen. 
Auch  zu  den  Gewerkschaften  und  den  konfessionellen  Arbeitervereinen 
Berlins  hatte  die  Zentralstelle  Beziehungen  gewonnen.  Die  Preise  für 
die  Eintrittskarten  zu  den  Hochschulkursen  betragen  in  Berlin  eine  Mark 
für  einen  Vortragskursus  von  in  der  Kegel  sechs  Abenden.  Den  Arbeiter- 
vereinen und  einigen  andern  Vereinen  werden  ermäßigte  Karten  für 
60  Pfennige  verkauft.  Um  den  Arbeitern  die  Möglichkeit  zu  gehen,  die 
Karten,  die  sie  zu  haben  wünschen,  sich  auch  zu  verschaffen,  werden  die 
Programme  zu  den  Vortragskursen  zunächst  den  Arbeitervereinen  zuge- 
stellt, und  erst  ungefähr  vierzehn  Tage  vor  Beginn  eines  Kursus  gelangen 
sie  zur  Kennntnis  anderer  Kreise. 

In  jedem  Winter  fanden  auch  ein  bis  zwei  Kurse  in  Charlottenburg 
statt,  in  diesem  Winter  ist  zuerst  der  Versuch  gemacht  worden,  in  einem 
der  Berliner  Vororte,  der  überwiegend  von  Arbeitern  bewohnt  ist,  Vor- 
tragskurse abzuhalten.  Es  fanden  zwei  in  Rixdorf  statt;  der  eine  über 
Kunstgeschichte  war  von  rund  350  Personen,  der  andere,  ein  historischer, 
von  ungefähr  250  Personen  besucht.  Die  Zahl  ist  nicht  gerade  gering, 
entspricht  aber  nicht  den  gehegten  Erwartungen.  Uber  die  Beteiligung 
der  Arbeiter  an  diesen  beiden  Kursen  lassen  sich  genaue  Mitteilungen 
noch  nicht  machen. 

Bisher  ist  es  stets  gelungen  die  Kosten  aufzubringen,  teils  durch 
den  Verkauf  der  Eintrittskarten,  teils  durch  die  Beiträge  der  Vereins- 
mitglieder. Namhafte  Unterstützungen  von  privater  Seite  erhält  der 
Verein  bis  jetzt  nicht,  doch  hat  seit  drei  Jahren  die  Stadt  Berlin  jähr- 
lich 1000  Mark  und  seit  dem  vorigen  Jahre  die  Stadt  Charlottenburg 
jährlich  200  Mark  Beihilfe  geleistet.  Die  Vortragenden  erhalten  als 
Entschädigung  für  den  Kursus  von  sechs  Stunden  150  Mark. 
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Bericht  über  die  Volkshochschulkurse  in  Erlangen 
(von  Prof.  Dr.  J.  Rosenthal). 

In  Bayern  bestehen  eine  Anzahl  von  „Gewerbevereinen“,  welche  aus 
den  Überschüssen  der  ersten  bayrischen  Gewerbeausstellung  mit  Geldmitteln 
ausgestattet  sind,  welche  zu  gemeinnützigen  Veranstaltungen  im  Interesse 
der  Gewerbe  (Stipendien,  Lehrlingsarbeiten -Ausstellungen  u.  dergl.), 
hauptsächlich  aber  zu  Darlehen  an  die  Mitglieder  Verwendung  finden. 
Nachdem  ich  in  den  Ausschuß  des  hiesigen  Vereins  gewählt  worden, 
suchte  ich  die  Einrichtung  dauernder  Wohlfahrts Veranstaltungen  in  Gang 
zu  bringen.  Es  gelang  mir  zunächst  die  Errichtung  einer  Lesehalle  und 
Volksbibliothek  durchzusetzen,  welche  seit  dem  Herbst  1902  besteht. 
Die  städtischen  Behörden  haben  das  Lokal  und  eine  jährliche  Unterstützung 
von  500  Mark  bewilligt;  eine  private  Sammlung  ermöglichte  den  Ankauf 
eines  Stocks  Von  Büchern,  zu  welchem  noch  Geschenke  von  Privaten 
hinzukamen;  der  Gewerbeverein  trägt  die  laufenden  Kosten,  Besoldung 
der  Bibliothekarin  usw.  Nachdem  dies  gelungen  war,  setzte  ich  die  Ein- 
richtung von  Hochschulkursen  durch.  Wir  fingen,  entsprechend  der  Klein- 
heit unsrer  Stadt  (rund  23  000  Einwohner),  mit  einem  Versuch  im 
kleinen  an.  Zwei  Hochschullehrer  wurden  gewonnen,  von  denen  jeder 
einen  sechsstündigen  Kurs  übernahm:  Herr  Prof.  Dr.  Oertmann  über  die 
Grundzüge  unseres  bürgerlichen  Rechts,  und  Herr  Privatdozent  Dr.  0.  Schulz 
über  die  Ernährung  des  Menschen.  Die  Beteiligung  war  über  Erwarten 
groß,  so  daß  der  von  mir  zur  Verfügung  gestellte  Hörsaal  des  physio- 
logischen Instituts  nicht  ausreichte  und  ein  größerer  Saal  gemietet  werden 
mußte.  Die  Karten  (je  eine  Mark  für  den  Kurs)  wurden  zuerst  den 
Gewerkvereinen  und  den  Arbeitern  in  den  Fabriken  angeboten.  Auf 
diese  Weise  wurden  gegen  200  Karten  abgesetzt,  wobei  zu  bemerken 
ist,  daß  die  Aktiengesellschaften  Bürstenfabrik  vormals  Emil  Kränzlein 
und  Schreib  Warenfabrik  vormals  Zucker  und  Co.  für  ihre  Arbeiter  die 
Hälfte  des  Preises  auf  ihre  Rechnung  übernahmen.  Erst  nachdem  diese 
Karten  verkauft  waren,  wurden  die  übrigen  dem  Publikum  angeboten 
und  noch  rund  100  abgesetzt.  Ich  ging  von  der  Ansicht  aus,  daß  es 
sich  hier  zunächst  um  einen  Versuch  handle,  für  den  der  Gewerbeverein 
die  Kosten  tragen  wollte,  was  aber  bei  der  regen  Beteiligung  diesmal 
für  ihn  keine  Belastung  zur  Folge  hatte.  Im  Frühjahr  wollte  ich  dann 
an  alle  hiesigen  Hochschullehrer  die  Frage  richten  lassen,  ob  sje  sich 
an  weiteren  Kursen  beteiligen  wollen.  Der  Gewerbeverein  wird  dabei 
als  Unternehmer  auftreten,  die  Geschäfte  besorgen,  für  etwaige  Defizits 
ein  treten,  Überschüsse  aber  zum  Besten  der  Volksbibliothek  verwenden. 

Als  unsre  Kurse  begonnen  hatten,  wandte  sich  der  Vorstand  der 
Gesellschaft  für  öffentliche  Lesehallen  usw.  in  Nürnberg  an  Herrn 
Prof.  Oertmann,  als  denjenigen,  der  hier  den  ersten  Kursus  gehalten  hatte, 
mit  der  Bitte,  ähnliche  Kurse  für  Nürnberg  einrichten  zu  helfen.  Herr 
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Oertmann  berief  eine  private  Konferenz  einzelner  Hochschullehrer,  an 
welcher  auch  die  Herren  Hofrat  v.  Förster  und  Kaufmann  Dittmar  teil- 
nahmen.  Es  wurde  beschlossen,  schon  in  diesem  Winter  mit  den  Kursen 
zu  beginnen,  aber  zunächst  auch  versuchsweise,  dann  aber  im  Frühjahr 
mit  der  gleichen  Aufforderung  wie  hier  an  alle  Hochschullehrer  hiesiger 
Universität  heranzutreten.  Ob  das  zur  Gründung  eines  eignen  Vereins 
führen  wird,  weiß  ich  nicht. 


Bericht  über  die  Volkshochschulkurse  in  Flensburg 
(von  Joh.  Andresen). 

"Die  Volkshochschulkurse  fingen  schon  im  Jahre  1900  recht  viel- 
versprechend an.  Die  Beteiligung  war  sehr  rege,  etwa  400  bis  500  Per- 
sonen. Die  Anregung  zu  diesem  Unternehmen  ging  von  dem  Verein 
Arbeiterbund  hier  aus;  es  beteiligten  sich  aber  auf  eine  Aufforderung 
hin  eine  große  Anzahl  von  Vereinen,  Logen  etc.  Der  Eintrittspreis  betrug 
für  je  6 Vorträge  (einen  Zyklus)  2 Mark.  Es  sprachen  die  Herren: 
Prof.  Baum  garten -Kiel:  Geschichte  des  Sozialismus,  und  Prof.  Matthaei- 
Kiel:  Baukunst  des  Mittelalters.  Das  finanzielle  Ergebnis  in  diesem  Jahre 
war:  Defizit  24  Mark.  Eine  Versammlung  zur  Beratung  über  die  Deckung 
war  schlecht  besucht;  daraufhin  beschloß  der  Arbeiterbund,  die  Sache 
im  Verein  mit  dem  Lehrerverein  und  dem  Verein  Frauen  wohl  allein 
weiterzuführen  (später  gesellte  sich  diesen  der  Bureaubeamtenverein  zu) 
und  deckte  das  Defizit  aus  seiner  Kasse.  Diese  Art  des  Vorgehens 
war  meiner  persönlichen  Meinung  nach  taktisch  nicht  richtig,  da  hier- 
mit die  sämtlichen  anderen  Vereine  etc.  das  Interesse  verloren,  und  wir 
damit  ein  großes  Absatzgebiet  der  Eintrittskarten.  Das  folgende  Jahr 
1901  zeigt  schon  Spuren  des  begangenen  Fehlers,  da  die  Teilnehmerzahl 
auf  etwa  200 — 250  Personen  zusammenschmolz.  Es  sprachen  Prof.  Titius- 
Kiel:  Christentum  und  christlich-soziale  Lebensfragen  (6  Abende).  — Ober- 
lehrer Brunn -Flensburg:  Astronomie  (4  Abende).  — Oberlehrer  Krumm - 
Flensburg:  Carlyle  (2  Abende). 

Das  finanzielle  Ergebnis  wurde  dadurch  zu  einem  glänzenden,  daß 
ein  für  populäre  Vorträge  gesammelter  Fonds  die  Kosten  deckte,  so  daß 
aus  den  Einnahmen  ein  Uberschuß  von  etwa  370  Mark  verblieb. 

Das  folgende  Jahr  1902  zehrte  nicht  nur  diesen  Betrag  vollständig 
auf,  sondern  verursachte  außerdem  einen  Fehlbetrag  von  etwa  150  Mark. 
Es  sprachen:  Dr.  Daen  eil -Kiel:  Entwicklung  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  (6  Abende).  — Dr.  Blochmann -Kiel:  Elektrotechnik 
(6  Abende).  — Dr.  Gr aef- Flensburg:  Madonnenmalerei  (l  Abend). 

Die  Beteiligung  betrug  ca.  100 — 120  Personen,  am  letzten  Abend 
bei  dem  Einzel vortrag  sogar  nur  30  Personen.  Jetzt  galt  es  für  das 
Komitee,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  den  Fehlbetrag  zu  decken,  da  ihm 
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Mittel  von  vornherein  nicht  zur  Verfügung  standen.  Ein  Gesuch  an  die 
Sparkasse^  aus  den  Überschüssen  einen  Betrag  für  die  Zwecke  der  Volks- 
hochschulkurse zu  bewilligen,  wurde  abschlägig  beschieden.  Es  blieb 
also  als  Ausweg  nur  die  Aufgabe,  die  Kurse  im  nächsten  Jahre  so  zug- 
kräftig zu  gestalten,  daß  aus  den  Einnahmen  auch  der  Fehlbetrag  sich 
decken  ließe.  Um  dieses  zu  erreichen,  mußte  das  System  der  eigentlichen 
„Kurse“  preisgegeben  und  Einzel vorträge  von  hervorragenden  Männern 
veranstaltet  werden,  die  reden  zu  hören  das  Publikum  nicht  nur  die 
Wißbegierde,  sondern  auch  die  Neugierde  trieb.  Es  gelang  uns,  ver- 
schiedene hervorragende  Redner  zu  gewinnen.  Einige  schrieben  ungefähr 
in  letzter  Stunde  wieder  ab.  Es  redeten:  Hofprediger  a.  D.  Stöcker: 
Christentum  und  Sozialismus.  — Pfarrer  a.  D.  Dr.  Naumann:  Liberalis- 
mus und  Sozialismus.  — Prof.  Titius-Kiel:  Tolstoi.  — Prof.  Wolff- 
Kiel:  Nietzsche.  Der  Eintrittspreis  betrug  stets  50  Pfennige!  Reservierter 
Platz  1 Mark.  Das  Ergebnis  war  ein  Überschuß  von  ca.  20  Mark  nach 
Deckung  des  Defizits  vom  Vorjahre. 

Die  gegenwärtige  Lage  ist  wenig  erfreulich.  In  der  bisherigen 
Weise  kann  das  Unternehmen  nicht  fortgeführt  werden.  Es  wird  daher 
jetzt  geplant,  und  die  ersten  Schritte  dazu  sind  bereits  unternommen, 
eine  Vereinigung  der  Freunde  der  Sache  zu  begründen,  deren  Mitglieder 
sich  verpflichten,  jährlich  einen  Beitrag  von  5 — 10  Mark  zu  leisten,  der 
für  die  Zwecke  der  Volkshochschulkurse  zu  verwenden  ist.  Auf  diese 
Weise  würde  das  Unternehmen  lebensfähig  erhalten  werden  können,  da 
es  dann  sein  Eintrittsgeld  erniedrigen  kann  und  nicht  mit  dem  pekuniären 
Erfolge  zu  rechnen  braucht.  Es  kann  dann  auch  zu  dem  System  der 
Kurse  zurückgekehrt  werden.  Für  das  nächste  Jahr  ist  bisher  verpflichtet 
Herr  Prof.  Wolff-Kiel  mit  6 Vorträgen  über  moderne  Literatur.  Wenn 
die  geplante  Vereinigung  zustande  kommt,  wird  auch  die  Sache  in  Zu- 
kunft zweifellos  bedeutend  aufleben  und  sich  zu  einer  ständigen  Ein- 
richtung heranbilden,  deren  Wohltat  und  erfreuliche  Wirkung  das  Publikum 
erst  nach  und  nach  begreifen  wird.  Flensburg  ist  für  dies  Unternehmen 
nicht  eben  günstig  gelegen,  da  es  die  Dozenten  immer  von  auswärts 
her  haben  soll,  so  daß  außer  dem  Honorar  stest  beträchtliche  Reisekosten 
erwachsen.  Dieser  Umstand,  und  der  vorher  erwähnte,  meiner  persönlichen 
Meinung  nach  in  seiner  Wirkung  nicht  zu  unterschätzende  taktische 
Fehler  haben  das  Unternehmen  bisher  sehr  zurückgehalten. 

Was  nun  die  Beteiligung  der  Arbeiter  betrifft,  so  kann  von  einer 
solchen  kaum  die  Rede  sein,  obgleich  die  Sache  als  eine  speziell  für  die 
Arbeiter  getroffene  Einrichtung  eingeführt  wurde.  Zu  Anfang  war  das 
beste  Publikum  fast  in  der  Mehrzahl.  Nachdem  aber  die  Neugierde  be- 
friedigt war,  verschwand  es  zum  größten  Teile  wieder.  Die  Hauptbesucher 
sind  jetzt  die  Lehrer,  Damen  — Mitglieder  des  Vereins  Frauenwohl,  meist 
beste  Gesellschaft  — , Handwerker  (meist  selbständige),  Handlungskommis, 
Bureaubeamte  und  Schüler.  Die  sozialistische  Arbeiterschaft  hält  sich 
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der  Sache  nicht  nur  fern,  sondern  bekämpft  das  Unternehmen,  weil  es 
vom  evangelischen  Arbeiterbund  ausging.  Das  Komitee  ist  dem  Ge- 
werkschaftskartell sehr  entgegengekommen,  indem  es  zum  Besuch  einlud 
und  Karten  zum  halben  Preis  für  alle  Arbeiter  (Inhaber  einer  Invaliden- 
karte) zur  Verfügung  stellte.  Das  Kartell  verharrte  aber  bei  seiner  ab- 
lehnenden Haltung.  Der  Ausschuß  besteht  gegenwärtig  nur  noch  aus 
4 Mitgliedern,  je  einem  Delegierten  des  Vereins  Arbeiterbund,  Lehrer- 
vereins, Frauenwohl  und  Bureaubeamtenvereins. 


Volkstümliche  Vortragskurse  zu  Freiburg  i.  Br. 
Winter  1903/1904 

(von  Prof.  Dr.  C.  J.  Fuchs). 

A. 

Es  wurden  von  244  Personen  Zählkarten  abgegeben,  und  zwar 
172  von  männlichen  und 
72  von  weiblichen. 

B. 


Verteilung  nach  dem  Alter 


Lebensjahre.  Männliche. 

Weibliche. 

Summe. 

11—15 

4 

1 

5 

16—20 

15 

5 

20 

21—25 

41 

12 

53 

26—30 

33 

8 

41 

31—35 

26 

9 

35 

36—40 

15 

8 

23 

41—45 

7 

9 

16 

46—50 

9 

4 

13 

51—55 

9 

4 

13 

56—60 

6 

4 

10 

61—65 

2 

2 

4 

66—70 

0 

1 

1 

71—75 

2 

0 

2 

169 

67 

236 

Ohne  Angabe 

3 

5 

8 

172 

72 

244 

C. 


Verteilung  nach  Berufszweig  und  -Stellung. 


A.  Urproduktion. 

Berufszw.  Männliche. 

Weibliche.  Im  ganzen. 

Selbständ 

Landwirtschaft  1 

Gärtnerei  1 

In  Lohnstell. 

1 

Selbständ.  In  Lohnstell. 

— — 1 

— — 2 

Urproduktion  2 

i 

— — 3 
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B.  Gewerbe. 

Berufszw. 

Männliche. 

Weibliche. 

Im  ganzen. 

4 

Selbständ. 

Steinmetzen  1 

In  Lohnstell. 

3 

Selbständ. 

In  Lohnstell. 

Indust.  d.  Steine 

1 

3 

— 

— 

4 

Goldschmiede 

1 

1 

— 

— 

2 

Vergolder 

— 

1 

— 

— 

1 

Blechner 

— 

4 

— 

— 

4 

Schlosser 

— 

3 

— 

— 

3 

Nadler 

— 

2 

— 

— 

2 

Metallverarb. 

1 

11 

— 

- 

12 

Heizer  in  Maschi- 

nentabrik 

1 

| f; 

_ 

1 

Uhrmacher 

— 

2 

— 

— 

2 

Bandagisten  u.  a. 

— 

4 

— 

— 

4 

Maschinen-  und 

7 

7 

Apparatenbranche 

fl 

fl 

Apotheker 

1 

— 

— 

— 

i 

Chemische  Ind. 

1 

— 

— 

— 

l 

Färber 

— 

1 

— 

— 

l 

Textilind. 

— 

1 

— 

— 

l 

Buchbinder 

— 

8 

— 

— 

8 

Tapezierer 

1 

6 

— 

— 

7 

Papierbranche 

1 

14 

— 

— 

15 

Schreiner 

— 

25 

— 

— 

25 

Dreher 

— 

1 

— 

— 

1 

Holzbildhauer 

— 

1 

— 

— 

1 

Holzindust. 

— 

27 

— 

— 

27 

Näherinnen 







1 

1 

Schneider 

— 

4 

3 

— 

7 

Schuhmacher 

3 

2 

— 

— 

5 

Bekleidungsgew. 

3 

6 

3 

1 

13 

Architekten 

1 

4 

— 

_ 

5 

Maurer 



1 



— 

1 

Zimmerer 

— 

1 

— 

— 

1 

Glaser 

' — 

2 

— 

— 

2 

Maler 

— 

3 

— 

— 

3 

Gipser 

— 

1 

— 

— 

1 

Installateure 

— 

1 

— 

— 

1 

Baugewerbe 

1 

13 

— 

— 

14 

Buchdrucker  u.  a. 

1 

18  ^ 

— 

— 

19 

Polygr.  Gew. 

1 

18 

— 

— 

19 

Glasmaler 

1 

1 

— 

— 

2 

Kunstgew. 

1 

1 

— 

— 

2 

Gewerbe: 

10 

101 

3 

1 

115 
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Berufszw. 

In  Waren  u.  Prod.- 
Hnd.  beschäftigt. 
Buchhändler 
Agenten 


C.  Handel. 
Männliche. 


Weibliche. 


Selbständ.  In  Lohnstell.  Selbständ.  In  Lohnstell. 

5 8 — 1 


Im  ganzen. 


14 


Handel: 


7 8 — 

D.  Persönliche  Dienstleistungen. 


16 


Berufszw. 

Stütze  im  Haushalt. 
Diener 

Männliche. 

1 

Weibliche. 

1 

Im  ganzen. 

1 

1 

Pers.:  Dienstl. 

1 

1 

2 

E. 

Literatur  und  Kunst. 

Berufszw. 

Schriftsteller 

Musiker 

Männliche. 

1 

2 

Weibliche. 

1 

Im  ganzen. 

1 

3 

Literatur  u.  Kunst: 

3 

1 

4 

F. 

öffentlicher  Dienst. 

Berufzw. 
Verkehrswesen 
Gesundheitspflege 
Unterricht  u.  Er- 
ziehung 
Kirchendienst 
Staatsdienst  i.  a.  S. 
Kommunald.  i.  a.  S. 

Männliche. 

3 

1 

7 

2 

2 

1 

Weibliche. 

1 

1 

20 

Im  ganzen. 

4 

2 

27 

2 

2 

1 

Öffentlicher  Dienst: 

16 

22 

38 

Studenten 


G.  Berufslose. 
Männliche.  Weibliche. 
3 — 


Im  ganzen. 
3 


Schüler 

10 

4 

14 

Rentiers,  Pensionäre 

10 

14 

24 

Ehefrauen,  Haustöchter 

— 

25 

25 

Berufslose : 

23 

43 

66 

A. :  3 

B. :  115 

Übertrag: 

E.: 

136 

4 

C.:  16 

F.: 

38 

D.:  2 

G.: 

66 

Übertrag:  136 

244 

D.  Verteilung  nach  dem  Bildungsgrad. 
Zuletzt  besuchte  Männliche  Weibliclie.  Im 
Lehranstalt. 

ganzen. 

Volksschule 

51 

12 

63 

Fortbildungssch. 
Gewerbe-  u.  ge- 
werbl.  Spezialsch. 
Privatunterricht 

9 

40 

1 

— 

9 

40 

1 

Übertrag:  101 


12 


113 
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Zuletzt  besuchte  Lehranstalt.  Männliche.  Weibliche.  Im  ganzen. 


Übertrag:  101 

12 

113 

Mittelschule 

38 

50 

SS1) 

Hochschule 

18 

1 

19 

Ohne  Angabe 

15 

9 

24 

172  72  244. 


E.  Zahl  der  Teilnehmer  an  den  Vortragskursen  im  Winter  1903/4. 


Name  d.  Vor- 
tragenden. 

Thema  der 
Vorträge. 

Teilnehmer. 

Männliche 

Weibliche.  Im 

ganzen. 

Schüle  u.  Roos 

Herz  u.  Nieren- 
erkrankungen 

125 

41 

166 

Böhm 

Geologie  des 
Schwarzwald. 

127 

46 

173 

Redendorf 

Babylonisch- 
assyr.  Kultur 

134 

52 

186 

Im  Durchschnitt : 

128,666 

46,333 

175 

Ohne  nähere  Angaben  waren  die  Zählkarten  von  27  männlichen  und 
14  weiblichen  Personen,  es  kamen  also  zur  Verarbeitung  für  E:  145  Z.-K. 
von  M.  und  58  von  W. 

F. 

Zahl  der  Teilnehmer  an  mehr  als  einem  Jahrgang, 
a)  im  allgemeinen. 


d.  mitgemachten 
Jahrgänge. 

Teilnehmer. 

Männliche. 

Weibliche.  Im  ganzen. 

5 

28 

2 

30 

4 

6 

3 

9 

3 

17 

4 

21 

2 

39 

27 

66 

Summe : 

90 

36 

126 

Im  Durchschnitt: 

22,5 

9 

31,5. 

b)  Verteilung  nach  Berufszweig  (resp.  -Stellung): 

A. 

An  allen  5 Jahrgängen  nahmen  teil: 

1 Gärtner,  1 selbständige  Schneiderin, 

1 Goldschmied.  1 Rentnerin. 

1 Schlosser, 

1 Bandagist, 

2 Buchbinder, 

1 Tapezierer-Meister, 

1 Tapezierer  (Geh.), 

9 Schreiner, 

2 Schuhmacher-Meister, 

6 Buchdrucker, 

1 selbständiger  Kaufmann, 

1 selbständiger  Agent, 

1 Kommunalbeamter. 

28  M.  2 W. 

Zus.:  30  Personen. 

1)  Von  diesen  besuchten  die  Schule  zur  Zeit  der  Zählung  noch  10  männliche 
und  4 weibliche  Personen. 
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vi 


1 


An  4 Jahrgängen  nehmen  teil: 

1 Buchbinder  (II.  EI.  IV.  V.) 

1 Schreiner  (II.  HI.  IV.  V.) 

1 Schuhmacher  (DL  III.  IV.  V.) 

1 Buchdrucker  (I.  III.  IV.  V.) 

1 Arzt  (I.  H.  IV.  V.) 

1 Schüler  (II.  EI.  IV.  V.) 

6 M. 

Zus. : 9 


An  3 Kursen  nahmen  teil: 

1  selbständiger  Landwirt  (III.  IV.  V.) 
1 Tapezierer  (I.  IV.  V.) 

1  Schreiner  (E.  EI.  V.) 

1 Eolzbildhauer  (EI.  IV.  V.) 

2 Scheider,  A.  (II.  IV.  V.),  B.  (III.  IV.  V.) 
1 Schuhmacher-Meister  (III.  IV.  V.) 

1 Schuhmacher  (Geh.)  (III.  IV.  V.) 

1 Architekt  (I.  IV.  V.) 

3 Buchdrucker,  A.  (III.  IV.  V.),  B.  (I.  IV. 
V.),  C.  (I.  E.  V.) 

2 Verkehrsbeamte,  A.  u.  B.  (EI.  IV.  V.) 
1 Schriftsteller  (EI.  IV.  V.) 

1 Geistlicher  (IE.  IV.  V.) 

1 Rentner  (IE.  IV.  V.) 

17  M. 

Zus.:  21 


An  2 Kursen  nahmen  teil: 

1 Steinmetz  (IV.  V.) 

1 Blechner  (IV.  V.) 

1 Schlosser  (IV.  V.) 

2 Nadler,  A.  u.  B.  (I.  V.) 

1 Architekt  (IV.  V.) 

2 Bandagisten,  A.  u.  B.  (IV.  V.) 

1 Färber  (I.  V.) 

3 Buchbinder,  A.  (III.  V.),  B.  u.  C.  (IV. 
V.) 

2 Tapezierer,  A.  u.  B.  (IV.  V.) 

5 Schreiner,  A.  bis  E.  (IV.  V.) 

1 Dreher  (IV.  V.) 

1 Glaser  (IV.  V.) 

2 Maler,  A.  (I.  V.),  B.  (IV.  V.) 

5 Buchdrucker,  A.  (EI.  V.),  B.  bis  E. 
(IV.  V.) 

2 selbständige  Kaufleute,  A.  (E.  V.), 
B.  (IV.  V.) 

30  M. 


3 Ehefrauen  u.  Eaustöchter. 
(Sämtlich  II.  IE.  IV.  V.) 


3 W. 
Personen. 


1 Näherin  (E.  IV.  V.) 

1 Stütze  im  Haushalt  (III.  IV.  V.) 

2 Rentnerinnen,  A.  u.  B.  (III.  IV.  V.) 


4 W. 
Personen. 


1 Krankenschwester  (IV.  V.) 

17  Lehrerinnen,  A.  (III.  V.),  B.  bis  S. 

(IV.  V.) 

1 Rentnerin  (IV.  V.) 

6 Ehefrauen  und  Haustöchter,  A.  bis 
F.  (IV.  V.) 

2 Schülerinnen  (IV.  V.) 


27  W. 
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Übertrag:  30  M.  27  W. 

3 Kaufleute  (Geh.)  A.  bis  C.  (IY.  Y.) 

1 Yerkehrsbeamter  (IV.  V.) 

3 Lehrer,  A.  bis  C.  (IV.  Y.) 

1 Rentner  (IY.  Y.) 

1 Schüler  (IY.  Y.) 

39  M.  27  W. 

Zus.:  66  Personen. 


Bericht  über  die  ersten  drei  Jahre  des  „Vereins  für  volks- 
tümliche Hochschulkurse“  zu  Königsberg  i.  Pr. 

(W.  S.  1901/2.  — 1902/3.  — 1903/4.) 

(Von  Prof.  Dr.  Wilh.  Uhl). 

Der  Verein  konstituierte  sich  am  16.  Februar  1902.  Die  Mitglieder- 
zahl betrug  bisher  durchschnittlich  50  pro  Semester,  bei  einer  Stärke 
des  Lehrkörpers  von  ca.  130.  Vorsitzender  war  die  ersten  beiden  Jahre: 
Haendcke,  im  dritten:  von  Blume.  Schrift-  und  Kassenführer  blieb 
Uhl.  Die  5 Beisitzer  wurden  in  der  ordentlichen  Generalversammlung 
jährlich  neu  gewählt,  um  Wechsel  zu  schaffen.  Der  jährliche  Mitglieder- 
beitrag beträgt  2 Mark,  das  Vereinsvermögen  750  Mark.  Das  Eintritts- 
geld für  den  einzelnen  Kursus  betrug  2 Mark;  für  Vereine  etc.  a 1,50  Mark, 
falls  mehr  als  15  Mitglieder  Karten  lösten.  Es  wurden  folgende  Kurse 
gehalten,  a 12 — 15  Stunden,  unter  Verteilung  gedruckter  Programme. 

I.  1901/02.  Benrath,  Gesch.  d.  christl.  Kirche  (I.  Teil)  bis  zur  Refor- 
mation. — Arndt,  Grundzüge  des  Reichsstaatsrechts.  — Hermann,  Bau  u. 
Leben  des  menschl.  Körpers.  — Diehl,  Volkswirtschaftslehre.  — Haendcke, 
Die  Kunstgesch.  v.  d.  altchristl.  Zeit  an  bis  zum  Auftreten  Raffaels.  — 
Schellwien,  Die  Erde  u.  ihre  Bewohner  in  vergangenen  Erdperioden. 

II.  1902/03.  Heymann,  Handelsrecht.  — Pfeiffer,  Gesundheits- 
pflege. — Braun,  Über  Urtiere.  — Busse,  Die  Weltanschauungen  der 
großen  Philosophen  der  Heuzeit  von  Cartesius  und  Baco  bis  Hartmann 
und  Spencer.  — Haendcke,  Kunstgeschichte  II:  Vom  Auftreten  Raffaels 
bis  in  die  Gegenwart.  — Immich  (*j*),  Preußische  Geschichte.  — Weiß, 
Auge  und  Licht. 

III.  1903/04.  Benrath,  Geschichte  der  Reformation.  — Uhl,  Ent- 
stehung und  Entwicklung  unserer  Muttersprache.  — Kowalewski,  Das 
Leben  der  Seele.  — Fritz  Cohn,  Allgemeine  Himmelskunde.  — Lühe, 
Abstammungslehre  und  Darwinismus.  — von  Blume,  Das  bürgerliche 
Recht  des  täglichen  Lebens. 

Die  Kurse  fanden  zum  Teil  unter  Vorführung  von  Lichtbildern 
statt  und  zwar: 

I.  (1901/02.)  Haendcke.  Schellwien. 

II.  (1902/03)  Haendcke.  Weiß, 
in.  (1903/04.)  Fritz  Cohn.  Lühe. 


Königsberg  i.  Pr.  Würzburg. 
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Die  Beteiligung  war  folgende: 

I.  2868.] 

II.  2525.  linkl.  Freikarten. 

III.  2072.  J 

Speziell : 

I.  Benrath  121.  — Arndt  218.  — Hermann  650.  — Diehl  500. 

— Haendcke  683.  — Schellwien  696. 

II.  Heymann  256.  — Pfeiffer  317.  — Braun  79.  — Busse  694. 

— Haendcke  710.  — Immich  (*j*)  360.  — Weiß  109. 

III.  Benrath  123.  — Uhl  173.  — Kowalewski  393.  — Fritz 
Cohn  694.  — Lühe  445.  — ' von  Blume  244. 

Unter  der  Zuhörerschaft  überwog  das  weibliche  Element  bei  weitem. 
Von  Männern  wurden  überwiegend  frequentiert  die  Vorträge  aus 
dem  Gebiete  der  Jurisprudenz  und  Nationalökonomie. 

I.:  Arndt.  Diehl. 

II.:  Heymann. 

III.:  von  Blume. 

Eine  genaue  Berufs-  etc.  Statistik  der  Zuhörerschaft  ließ  sich  nicht 
durchführen.  Doch  war  im  allgemeinen  zu  erkennen,  daß  das  Publikum 
nicht  dasjenige  war,  auf  welches  man  gerechnet  hatte.  D.  h.:  die  Kurse 
wurden  vom  oberen  und  vom  Mittelstände  überwiegend  besucht;  mit 
Ausnahme  etwa  der  Kurse  I:  Arndt,  Diehl.  Die  Beteiligung  der 
Arbeiter  war  also  im  ganzen  eine  geringe. 

An  Honoraren  und  Beihilfen  zu  Demonstrationszwecken  wurden  an 
die  Vortragenden  verteilt  (§  10  der  Satzungen):  I:  2210,40  Mark.  — - 
n:  1900,33  Mark.  — IH:  1692  Mark. 


Bericht  über  die  in  Würzburg  abgehaltenen  volkstümlichen 

Hochschulkurse 

(von  Prof.  Dr.  K.  B.  Lehmann). 

1.  Es  besteht  kein  besonderer  Verein  für  die  Volkshochschulkurse. 
Im  Sommer  1900  bestellte  eine  freie  Vereinigung  von  Würzburger 
Hochschullehrern  einen  Ausschuß,  der  seitdem  in  der  einfachsten  Weise, 
unterstützt  von  zwei  Bureaubeamten  der  Hochschule,  die  Geschäfte  ge- 
leitet hat.  Die  Ausschußmitglieder  kamen  unter  dem  Vorsitz  des  erst- 
genannten zweimal  im  Jahr  zu  einer  Besprechung  zusammen. 

Der  Ausschuß  besteht  aus  den  fünf  Professoren:  K.  B.  Lehmann 
(Hygiene),  E.  Mayer  (Rechtsgeschichte  und  Handelsrecht),  Schell 
(Apologetik),  Tafel  (Chemie),  Wolters  (Archäologie).  Arbeiter  sind 
zum  Ausschuß  nicht  herangezogen.  Bisher  haben  nur  Universitätslehrer 
gesprochen,  ohne  daß  dies  als  strenges  Prinzip  gilt. 

Verhandlungen  des  I.  Volkshochschultages. 


7 
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2.  Für  den  Zyklus  von  4 Vorträgen  wird  nach  Selbsteinschätznng 
40  Pfennig  oder  2 Mark  bezahlt.  Ein  Verzeichnis  der  bisherigen  Zyklen  folgt. 

3.  Würzburg  hat  wenig  eigentliche  Fabrikarbeiter.  Die  Zusammen- 
setzung der  Zuhörerschaft  ist  eine  sehr  bunte,  je  nach  dem  Thema  sehr 
wechselnde.  Eigentliche  Arbeiter  treten  neben  Handwerksmeistern,  Kommis, 
Unteroffizieren  u.  dgl.  zurück,  in  manchen  Zyklen  waren  viele  Volks- 
schullehrer, in  anderen  Universitätsangehörige  zu  finden,  Frauen  nahmen 
auch  in  erheblicher  Zahl  (bis  zu  Y5  der  Teilnehmer)  teil. 

4.  Vier  Zyklen  zu  4 Vorträgen  genügt  für  Würzburg,  zumal  daneben 
eine  außerordentlich  große  Gelegenheit  zum  Hören  von  Vorträgen  gegeben  ist. 

5.  Die  Einnahmen  decken  bisher  die  Ausgaben  (Saalmiete,  Trink- 
gelder, Kartendruck,  Porto)  gerade.  Das  Interesse  ist  bisher  ziemlich 
gleichgeblieben. 

Übersicht 

der  Vorträge  und  der  Beteiligung  von  Wintersemester  1900/1901  bis  inkl. 

Wintersemester  1903/04. 


Zyklus  || 

Semester 

Dozent 

Thema 

Karl 
je  4 

ä 

40A 

;enve 

5 V< 
stum 
ä 

21 

srkauf  f. 
)rtrags- 
ien 

im 

ganzen 

Bemerkungen 

1. 

Winter 

Dr.  Schell 

Wahrheitsgehalt  u.  Bildungs- 

O 

o 

1900/01 

kraft  der  Religion 

1 

O 

00 

Dr.  Lehmann 

Die  Bakterien 

ö 

Dr.  Mayer 

Die  Börse 

fl 

Dr.  Heß 

Das  Auge 

CT1 

CD 

U 

fr 

2. 

Winter 

Dr.  Tafel 

E.  Gang  durch  d.  Arbeitsfeld 

<D 

O 

1901/02 

der  Chemie 

Jm 

fl 

Dr.  Merkle 

Die  Entwicklung  des  Katholi- 

O 

M 

zismus  im  19.  Jahrhundert. 

© 

ö 

Dr.  Gürber 

Das  Blut 

rfl 

o 

3. 

Winter 

Dr.  Boveri 

Die  niedersten  Tierformen  in 

1902/03 

ihrer  Bedeutung  f.  das  Ver- 

ständnis d.  höh.  Lebewesen. 

147 

22 

169 

Dr.  Kirchner 

Das  Ohr 

100 

14 

114 

D.  Faulhaber 

Die  Bibel  und  die  deutsche 

Literatur  

166 

22 

188 

Dr.  Wolters 

Bilder  aus  der  griech.  Kultur- 

geschichte   

129 

39 

168 

Dr.  Petsch 

Ludwig  Anzengruber 

119 

9 

128 

4. 

Winter 

Dr.  v.  Frey 

Ein  Blick  in  die  Werkstätte 

1903/04 

des  Lebens 

157 

42 

199 

Dr.  Brenner 

Unsere  Muttersprache 

71 

6 

77 

Dr.  Hehn 

Die  Keilschriften  u.  die  Bibel 

74 

10 

84 

Dr.  Seitz 

Der  elektrische  Strom  u.  seine 

Anwendung  im  tägl.  Leben. 

115 

27 

142 

Ä -53  JO  Derlag  oon  B.  (5.  (Eeubner  in  Eeipyg.  Qü»Qg>(3 


Hus  Ratur  unb  ©eiftesmelt 


Preis  bes 

Sammlung  tDtffenfdjaftlid)  = gemeinDerftänöItd)er 

©efdjmadö. 

Bänbdjens 

Darftellungen  aus  allen  (Bebieten  öes  IDiffens 

gebunben 

nur 

1 ITtar!. 

in  Bänbdjen  oon  130  — 160  Seiten. 

nur 

1.25  ITTar!. 

3ebes  Bänbdjen  ift  in  fid)  abgefd)loffen  u.  ein3eln  fäuflid). 

Als  xpertoolles,  nüt}Bd)es  (Befcfyenf  empfehlen  jid)  befonöers: 

5 Bänöe,  nad)  Vöatjl,  gebunben,  in  gefd^madDoIlem,  bauerfyaftem  (Bef d)enf= 
fäftdjen,  bas  fid)  3um  Rufftellen  rote  Ruffyängen  eignet,  preis  ITT!.  6 . 50. 

Befonöers  feien  empfohlen: 


{Eed)nifd)e  Bibliotl)e!. 

£aunl)arbt,  Hm  faufenben  XDebftul)!  bcr  3eit. 
XTTerdel,  Biiber  aus  ber  3ngenieurted}nii 
IK  erdet,  3ngcnieurted)ni!  ber  Bereit. 
Scfyeffer,  IHiEroff opc. 

Scpeib,  Die  XKetalle. 

Dater,  Dampf  unb  Dampfmafdjine. 

Dater,  XDärmetraftmaf deinen. 

XDebbing,  Das  ©ifenbüttenroefen. 

IIatunpiffenfd)Q|tlid)e  Bibliotl)ef. 

fluerbad},D. ©runbbegr. b.  mob.  Xtaturleljre. 
B I o m a n n , £uft,  XD  aff  er,  £id)t  unb  XD  arme, 
©dftein,  Kampf  3toifd)en  Xltenfd)  unb  XLier. 
©iefenf)agen,  Unf. tDidpig. Kulturpflan3en. 
©raetj,  Das  £idp  unb  bie  Serben, 
tfaade,  Bau  unb  £ebeti  bes  ©ieres. 
Xjeilborn,  Der  XXtenfd). 
ff  e f f e , Hbftammungsietjre  unb  Darnnnismus. 
XTIic,  Xttolefüle  — Htome  — Töeltätfyer. 

XD  eher,  XDinb  unb  XD  etter. 

(Beograpfyifcfye  Btbliotl)ef. 

$red),  Hus  ber  Bereit  ber  (Erbe. 

©ruber,  Deutfcfyes  XDirtfcfyaftsIeben. 
©üntlfer , ©efdfid)teb.  3eitaIt.b.(Entbedungen. 
ff  aff  er  t,  Die  polarforfdjung. 
janfon,  XTtceresforfd}ung  unb  XTteeresIeben. 
Kirdffyof  f , Xltenfd)  unb  (Erbe. 

Rattjgen,  Die3apaner  unb  iljre  roirtfdjaft= 
licfje  ©ntundlung. 

Steiner,  Der  Bau  bes  XDeltalls. 

XD  e i f e , Die  beutfcfyen  Doifsftämme  u.  £anbfcf). 

Deutfcfye  Bibliotlfef. 

Bruinier,  Das  beutfcfye  Dolfslieb. 

©ruber,  Deutfdjes  XDirtfdjaftsIeben. 

£)  e i I , Deutfcfye  Stabte  u.  Bürger  im  XXtittelalter. 
Kau^fdj,  Die  beutfdje  31Iuftration. 
£oening,  Die  beutfdje  Reidjsoerfaffung. 
XTCatttjaei,  Deutfdje  Baufunft. 

Otto,  Deutfdjes  ^rauenleben. 

(Dtto,  Das  beutfdje  ffanbroerf. 

XDeife,  D.  beutfdjen  Doifsftämme  u.  £anbfd). 
XDitf  otosfi,  D.  beutfcf).  Drama  b.XIX.3af)rI). 

ITTe6i3tmfd)e  Bibliotfye!. 

Bi  er  na  di,  Xltoberne  tfeilroiffenfdjaft. 
Bucfyner,  ©efunbl)eitslef)re. 


$ r e n tj  e I , ©rnäfjrun a u.  Dolf  snatjrungsmittel. 
Sadjs,  Der  menfd)lid)e  Körper. 

Sdjumburg,  ©uberfulofe. 

3 an  ber,  £eibesübungen. 

3anber,  Rerücnfpftcm. 

Dol!sroirtfd)Qftlid}e  Bibliotl)ef. 

Blöd),  Die  ftänbifdjen  unb  fc^ialen  Kämpfe 
in  ber  röm.  Kepublif. 

©ruber,  Deutfdjes  XÜirtfdjaftsIeben. 
ffausfyofer,  Benölferungslefjre. 

£oening,  Die  beutfdje  Heidjsnerfaffung. 
£ot5,  DerfeljrsenttDidelung  in  Deutfdjlanb. 
Xttaier,  Soziale  Belegungen  unb  ©f)eorien. 
(Dtto,  Das  beutfdje  fjanbraerf. 

P o I)  I e , Die  ©ntroidelung  bes  beutfd)en  XDiri* 
fdjaftslebens  im  19.  3at)rt)unberi. 
Unolb,  Hufgaben  u.  3iele  b.  XXienfdjenlebens. 

Päbagogtfd)  *pl)iIofopl).  Bibliotfyef. 

Buffe,  Die  XDeltanfdjauungen  ber  großen 
pijilofopben  ber  Xte^eit. 

Kreibig,  Die  fünf  Sinne  bes  XTTenfdjen. 
Külpe,  Die  pi)iIofopf)ie  ber  ©egenroart. 

XTi  a r t i n , Die  X)öt)ere  Xttäbd)enfd)ule  in 
Deutfdjlanb. 

Reimte,  Die  Seele  bes  XTTenfdjen. 

Unolb,  Huf  gaben  u.  3iele  b.  Xtienfdjenlebens. 
3anber,  £eibesübungen. 

3iegler,  Hllgemeine  päbagogit. 

KuIturl)iftorifd)e  Bibliottjef. 
(Religions*,  £iteratur=,  Kunft*  unb 
Kulturgefd)id)te.) 

Böljmer  = Romunbt,  Die  3efuiten. 
Borinsfi,  Das  ©tjeater. 

©effden,  Hus  ber  XDerbe3eitb.(If)riftentums. 
©iefebredjt,  ©runb3üge  ber  ifraelitifdjen 
Religionsgefd)id)te. 

Kautjfd),  Die  beutfd)e  3lIuftration. 
XKattljaei,  Deuifdje  Bautunft. 

Qtto,  Das  beutfdje  X)anbrDerf. 

Sd^roemer,  Reftauration  unb  Rcuolution. 
Soben,  paläftina. 

Sotten,  DomKriegsroefeni.  19.3uljrfjunbert. 
XD  eher,  1848. 

IDeinel,  ©ieidjniffe  3efu. 

XDeife,  Sdjrift  = unb  Budpnefen. 

XDeife,  D.  beutfd^en  Doltsftämme  u.  £anbfd|. 
XDitf  orosfi,  D.  beutfdj.Drama  b.XIX.3al)rt}. 


Ruf  IDunfd)  ausfüt)rlid)e  illuftrierte  profpefte  umfonft  unö  poftfrei. 


UNIVERSITY  OF  ILLINOIS-URB  ANA 


3 0112  061940265 

Perlag  aon  3.  <S.  Ceubner  in  Seipjtg  unb  Berlin. 

Künftlerifcber  (jdartdlcbmuck 

»ää  für  Schule  und  F)aus  ©.»gl 

Die  Derlagsbudjhitnblung  8.  ©.  Ceubner  in  Ceipjtg  unb  Berlin  fyat  es  fidj  3ur  Kufgabe 
gefiellt,  grofje,  urfprüngliche,  farbenfrohe  Kunft  3U  biUigften  preifen  3U  bieten.  3m  ©cgenfa^ 
3U  Beprobuftionen,  bei  bencn  auch  bas  Befte  burdj  hanblüerfsmäBige  ober  mechanifdje  Peruiel= 
fältigung  an  fünftlerifdjent  tDerte  uerliert  unb  bie  uor  allem  meift  bie  ^arbe  uermiffen  taffen,  ftellen 
bie  Blätter  biefes  Unternehmens  uielfarbige  fünftlerif<he©riginalarbeiten  bar,  bie,  uomKünftlerfelbft 
auf  ben  Stein  entworfen  unb  im  Drucf  Übermacht,  bis  in  alle  Ci^elheiten  fein  eigenftes  XDerf  finb. 
Solche  Bilber  aber  finb  uor  allem  aud?  geeignet,  in  unferer  3ngenb  bas  ©efübl  für  bas  Schöne  3U 
toecf  en  unb  3U  er3iehen,  fte  burdj  iljre  ftille  ©egenruart  an  eine  f ünftlerifdje  Umgebung  3U  gewöhnen.  Sie 
bürfen  barum  gan3  befonbers  3urUnfdjaffung  tuie  für  bie  Schule  fo  für  bas  f^aus  empfohlen  tuerben. 


t Bisher  erlclnenen  u.  a.  folgende  Blatter:  rzr-r- 

Die  mit  * uerfehenen  Bilber  finb  J00x70,  bie  mit  f 75x55,  bie  anberen  60x50  cm  gro§. 


K.  Bauer,  Schiller. 
K.  Bauer,  Cutter. 


*K.  Biefe,  3m  Statjltuerf  bei 
Krupp.  (Hr.  \2 .)  .... 
*£.  Du  BoisiKeYmonb,  Kttifdje 
Canbfdjaft  (Kfropolis)  (52.) 
*IP.  Con3,  Sdjwa^walbtanttc. 

(Br.  (4.) 

*£.  Dettmann,  Pulfan  = tPerf= 
fiätten  bei  Stettin.  (XXv.  24J.) 
ff).  ©idjrobt,  Droben  ftehet  bie 
KapeUe.  (Br.  9.) . . . . 
ff),  ©idjrobt,  Säemann  (Br.  (J3.) 
*B.  ©ngels,  ©ubrun  am  iTleere. 

(Br.  27.) 

i'3'5tfentf<her,maluen.  (^r,20.) 
t©.  ^ifentfdjer,  Kräljen  im 
Schnee.  (Br.  4.)  . . . . 

*©.  ^ifentfdjer,  ^udjs  ini  Hieb. 

(Br.  5.) 

t®.  ^ifentfdjer,  ©ichhörndjen. 

(Br.  *5.) 

*B.  Briefe,  Springenber  £öme  . 
*tD.  ©eorgi,  pflügenber  Bauer. 
(Br.  U.) 


f5.  fjodj,  Ulorgett  im  ßodjs 
gebirge.  (Br.  JO.)  . . . 
*5*  t?od},  ^tfdjerboote.  (Br.  3.) 
*$.  £fO cb,  Kiefern.  (Br.  36.J  . 
*•$.  Kallmorgen , Sübanterifa= 
bampfer  im  Hamburger 
Isafen.  (Br.  8.)  .... 


i. 

Bahnt.: 

i.  Bahnt.: 

mf. 

mf. 

mf. 

mf. 

3.— 

12.- 

*5,  Kallmorgen,  £ofomotiuens 

3.— 

12.- 

JDerfftätte.  (Br.  J8.)  . . . 

6.— 

19.— 

3, — 

12.- 

K.  Kampf,  Kaifer  tüilhelm  II. 

6. — 

19  — 

(Br.  29.) 

3.— 

12.— 

6.— 

19.- 

*©.  Kampmann,  Hlonbaufgang. 

6.— 

19.- 

(Br.  6.) 

t©.  Kampmann,  Berglanb  im 

19.— 

6.— 

19-- 

Schnee.  (Br.  26.)  .... 

5.— 

15.— 

f©.  Kampmann,  Kbenbrot . . 

5.— 

18. — < 

6.— 

19*- 

*€.  Kanolbt,  ©idjen.  (Br.  S^.) 
t©.  Kuitljan , Stille  Badjt, 

6.— 

19.- 

19.- 

heilige  Badjt.  (Br.  28.)  . . 

5.— 

15.— 

6. — 

fP.  £eiber,  Sonntagsftille.  ((J5.) 

5. — 

15.- 

5^ 

oi® 

1 1 

*S.  £ey,  5^rrgertjut  im  tDalbe. 

5*.— 

(Br.  J9.) 

t©.  £iebertnann,  U>em  ©ott 
tuill  redjte  ©unft  ermeifen. 

6.— 

19»- 

6.— 

19.- 

15.— 

5.— 

(Br.  35.)  ....... 

5.— 

18.— 

+€.  ©rltf,  Hübesahl  (Br.  2\)  . 
f©.  ©rlif,  ^änfel  unb  ©rettjel 

5.— 

15.- 

<k-~ 

W.- 

(Br.  <H) 

5.— 

J5.- 

5.— 

18.— 

*m.  Homan,  Hömifdje  Cants 

pagna.  (Ür.  7.).  .... 

6.— 

19.— 

5. — 

15.— 

*m.  Homan,  paeftum  (Br.  25) 
*tD.  Strich  s ©hupell,  £ieb  ^eis 

6. — 

19.- 

6 — 

19.- 

matlanb  abe.  ..... 

6 — 

19»- 

6.— 

19.- 

*U).  Strich=£hapell , ^erbft  im 

6.— 

19.- 

£anb.  (Br,  23.)  .... 

6. — 

19*- 

6.— 

19.- 

f£D.  Crübner,  Klts^eibelberg. 

(Br.  33.)  ....... 

5.— 

15.— 

<k-- 

w.— 

*Ef.  u.  Dolfntamt,  Die  Sonn’ 

6.— 

19.— 

ertuacht.  (Br.  2.)  . . . . 

6.— 

19'— 

6. — 

19.- 

*£/,  u.  Polfmann , IPogenbes 

Kornfelb.  (Br.  22.)  . . . 
fB.  tüelte,  3unge  Cannen. 
(Br.  42.) 

6.— 

19'— 

6.— 

19.- 

5.— 

15.- 

Kleine  Standbilder  für  das  deutfebe  Raus 

- Künftler  - Stemzeicbnungen  - 

preis  eines  ieben  Blattes  2 XTtar?  50  Pfennig. 

Bilbgröfje  (JJx30  cm,  mit  papierranb  57x(J(l;  cm. 


20J.  £untj,  Kltes  Stäbtdjen. 

202.  Biefe,  ©hriftmarft. 

203.  ßaueifen,  Hut}e. 

204J.  4°ff»  2)adjauerin. 

205.  uon  Polfmann,  Kühling 
auf  ber  tPeibe. 

206.  uon  Polfmann,  Kbenb* 
tuolfen. 


207.  £ieber,  ^eiberot. 

208,  Biefe,  ©infamer  Ijof. 

209*  Kafc,  kühner. 

2J0.  ^tfentfdjcr,  maimorgen. 

2JJ.  Du  BoissBeymonb,  Km 

Cempel  uon  Kegina. 

keinwandmappe  tntt  io  ßlättern  in  fünftlerifdjer  Kusführung  3unt  preife  uon  mf.  28.—, 
Kartonmappe  mit  5 Blättern  für  JMh.  1 2. — eignen  fid?  uor3Ügli<h  3U  ©efdjenfen. 

Ausfuhr  liehe  illustrierte  Kataloge  unentgeltlich  unb  poftfrei 
uon  her  üertagst>ud)i)<m&iung  B.  ©.  üeubner  in  £etp3ig. 


2J2.  fjein,  Das  Cal. 

2J3.  ©rtlieb,  ^erbftluft. 

2J^,  pe^et,  Km  Stabttor, 

2J5.  Stri<h=€hapdl,  Blühenbe 
Kaftanien. 

2J6.  uon  Polfmann,  fjerbjt  in 
ber  ©ifel. 


